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Vorrede. 



In der indo-europiischen Sprachfamilie lassen in Be- 
zug auf die Accentuation nur da« Sanskrit und Grie- 
chische eine durchgreifen^^ Y^g^^hutig mit einan- 
der zu. Es zeigen aber auch d'afLfttfaische und einige 
slawische Idiome, besonders das Russische, insofern 
eine Übereinstimmung mit d<^ sanskritischen Beto- 
nung) dafs sie bei vielsylbigen Wörtern den Ton auf 
jeder Sylbe tragen können und denselben nicht wie 
das Griechische in die Grenze der drei letzten Sylben 
bannen müssen. Auch in manchen Einzelnheiten bie- 
ten das Litauische und Russische beachtungswerthe 
Begegnungen mit der sanskritischen Accentuation dar, 
sowohl in der Conjugation als in der Declination. In 
Bezug auf die letztere war es mir besonders wichtig, 
wahrzunehmen, dafs die genannten Sprachen wie das 



, IV 

Sanskrit und Griechische starke und schwache Ca- 
sus durch die Betonung so von einander unterschei- 
den, dafs in den ersteren der Ton höher, in den letz- 
teren tiefer liegt (*)• Auffallend aber kann es erschei- 
nen, dafs das mit dem Litauischen so nahe verwandte 
Lettische von der Betonungsart des ersteren ganz ab- 
gefallen ist und somit auch das principielle Einver- 
ständnis mit dem Sanskrit aufgegeben hat. 

Die im Laufe der Zeit in den Sprachen eintreten- 
den Entartungen der Accentuatiou bestehen in der 
Regel entweder darin, dafs der Ton nicht mehr auf 
jeder Höhe des Wortes getragen werden kann, oder 
darin, dafs Eine der verschiedenen, früher in einer und 
derselben Sprache neben einander vorkommenden 
Betonimgsarten in der entarteten Sprache mehr oder 
weniger zur ausschließlichen wird, wodurch, ein gram- 
matisches, oder die Wortkategorien unterscheidendes 
Betonungssystem, wie es im Sanskrit und Griechischen 
besteht, zum rein rhythmischen wird, wie im Lateini- 
schen , welches an Betonungen wie die von vehbnus 
(= skr. vahämas) so grofses Wohlgefallen findet, 
dafs es ohne Rücksicht auf die grammatische Geltung 
oder Bildimg des betreffenden Wortes bei vielsylbi- 
gen Formen, überall an der Betonung der drittletzten 
Sylbe festhält, sofern nicht eine lange Penultima durch 
ihr Gewicht den Ton auf sich herabzieht. Dagegen 



(•) S. p. 86 ff. 



hat unter den streng slawischen Sprachen das Böhmi- 
sche die vom Russischen und mehreren anderen Idio- 
men dieses Sprachzweigs , im Einklang mit dem ur- 
sprünglichen Betonungssystem unseres gro£sen Sprach- 
st anunes, zugelassene und häufig in Anwendimg ge- 
brachte Betonung des Wort -Anfanges zur aus- 
schliefslichen Norm erhoben; während das Polnische 
die ebenfalls im ältesten Zustande der indo-europäi- 
schen Sprachfamilie häufig vorkommende Paroxyto- 
nirung zur Alleinherrschaft erhoben hat, welcher 
blofs die Fremdwörter sich nicht unterworfen haben. 
Das Lettische verhält sich in seiner Betonung zum Li- 
tauischen, wie das Böhmische zum Russischen, indem 
es ebenfalls stets die erste Sylbe betont (s. Rosen- 
berger p. 15). * 

Im Allgemeinen gibt es in den vollkommeneren 
Sprachen drei Accentuationssysteme: Erstens, das lo- 
gische, welchem in unserem Sprachstamme, wonicht 
überhaupt, nur die germanischen Idiome, huldigen. 
Zweitens das rhythmische, unter allen das verbreite tste, 
welches in Bezug auf den Accent blofs die Stelle berück- 
sichtigt, welche eine Sylbe im Wortganzen einnimmt. 
Drittens, das freie oder grammatische, welches im 
Sanskrit an keine Grenzen gebunden ist, während im 
Griechischen, in Folge einer speciellen Verweichli- 
chimg, zwar der Ton nicht höher als auf der dritten 
Sylbe vom Ende stehen kann, aber doch innerhalb der 
drei letzten Sylben, sofern nicht die schließende lang 
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ist, sich frei bewegt und wie im Sanskrit der Unter* 
Scheidung der grammatischen Kategorien tu Hülfe 
komipt 

Um die Übereinstimmungen des Sanskrit und 
Griechischen hinsichtlich ihres Accentuationsverfah- 
rens in allen Einzelheiten nachzuweisen, war es not- 
wendig, den ganzen Sprachorganismus in Betrachtung 
zu ziehen, so dafs das vorliegende Buch aufser der 
vergleichenden Accentuationslehre, die seine eigent- 
liche Bestimmung ist, auch die Grundzuge einer ver- 
gleichenden Formenlehre der betreffenden Sprachen 
darbietet, wobei es nicht vermieden werden konnte, 
gelegentlich auch anderen Gliedern der indo-europäi- 
scben Sprachfamilie einen Blick zuzuwenden. Am 
ausführlichsten habe ich die Wortbildung behandelt 
und am Schlüsse derselben (p. 178 ff.) eine tabellari- 
sche Zusammenstellung der gewonnenen Resultate ge- 
geben, wodurch jeder leicht zu der Überzeugung ge- 
langen wird, dafs in diesem Theile der Grammatik 
die Jahrtausende, welche das Griechische vom Sans- 
krit trennen, es nicht vermocht haben, in Bezug auf 
Form oder Betonung in der einen oder der anderen 
der verglichenen Sprachen solche Änderungen hervor- 
zubringen, die nur einen augenblicklichen Zweifel an 
der ursprünglichen Identität derselben veranlassen 
könnten. Der Grund, warum hier so wenig Verschie- 
denheiten in der Accentuation der beiden Idiome sich 
bemerkbar machen, ist der, dafs in der primären 
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Wortbildung durch die Verbindung einsylbiger Wur- 
zeln mit einsylbigen oder zweisilbigen Bildungssuf- 
fixen nur Wörter von zwei oder drei Sylben erzeugt 
werden; so dafs dem Griechischen durch die ihm ge- 
steckte Accentgrenze keine Veranlassung gegeben ist, 
von einer früheren Betonimgsart abzuweichen, wie 
dies z. B. in der Gonjugation der Verba öfter der Fall 
ist, wo Formen wie <f>eqofjL6$a die Höhe des Accents 
der sanskritischen Schwesterform (barämahi) nicht 
erreichen können. Au&erdem aber hat auch das Sans- 
krit in der Tempus- und Modusbildung nicht selten Ver- 
anlassung zum Zwiespalt gegeben, besonders dadurch, 
dafs es dem Gewichte der Sylben zu viel Einflufs auf 
die Verrückung des Accents gestattet hat. Es war 
meine Aufgabe, in jedem einzelnen Falle, wo eine 
Verschiedenheit in der Betonung der beiden Sprachen 
obwaltet, zu untersuchen, ob das Sanskrit oder das 
Griechische aus der alten Bahn gewichen ist. Ich 
bin hierbei zu der Überzeugung gelangt, dafs in den 
meisten Fällen, wo das Griechische nicht durch eine 
zu grofse Sylbenzahl oder durch eine Schliefeende 
Länge genöthigt war, den Accent herabzuziehen, das 
Sanskrit der schuldige Theil an dem gestörten Einver- 
ständnifs ist. 

Berlin, im September 1854. 

Der Verfasser. 



Schrift- und Lautsystem. 

1. Das Sanskrit hat sich hinsichtlich des Voca- 
lismus, das Griechische hinsichtlich des Consonantis- 
jnus auf einem älteren Standpunkt behauptet. Die 
letztgenannte Sprache hat auf dem Wege der Entar- 
tung vier Vocale gewonnen, welche vor der Sprach- 
trennung noch nicht bestanden haben, nämlich e, o, q, o>, 
wovon die beiden ersten auch dem ältesten germani- 
schen Dialekt, nämlich dem Gothischen, fremd sind. 
Das Sanskrit hat, ebenfalls auf dem Wege der Entar- 
tung, zwei neue Klassen von Mutis, zwei neue Zisch- 
laute und aufserdem einen schliefsenden, kaum hör- 
baren Hauchlaut (genannt Visargd) gewonnen, der 
überall entweder die Stelle eines s oder die eines r 
vertritt; ferner zwei geschwächte Nasallaute, genannt 
Anusv&ra und Anunasika, deren Aussprache mehr 
oder weniger der des französischen n am Wort-Ende, 
oder in der Mitte vor Gonsonanten zu entsprechen 
scheint (i). Die neu geschaffenen Mutae sind die Pa- 
latale, — d. h. die Laute des italienischen c und g vor 
e und /, nebst ihren entsprechenden Aspiraten — und 
eine besondere Klasse von T- Lauten, welche die in- 
dischen Grammatiker mür&anya (von muri an 
Kopf), die englischen entweder cerebrah oder ün- 
guals nennen. Sie erscheint fast nur als euphonische 
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Umwandlung der gewöhnlichen, allen Sprachen ge- 
meinschaftlichen T-Klasse, z. B. in £fe dve'sti er 
hafst, dvistäs gehafst, wo das/ durch den Ein- 
flufs des vorhergehenden cerebralen Zischlautes aus 
dem gewöhnlichen t erzeugt ist. Die neu geschaffenen 
Zischlaute sind, erstens das palatale & ($[), mit einer 
gelinden Aspiration, welches, wie die palatale Tenuis 
(q- c) aus k entstanden ist; zweitens das cerebrale i 
(q), mit einer stärkeren Aspiration, entsprechend un- 
serem seh, dem englischen sh und slawischen ui. Die- 
ses erscheint fast nur als euphonische Umwandlung 
des gewöhnlichen $> welches hinter anderen Vocalen 
als a, d, sowie hinter k und r zu s wird, z. B. in ta- 
nöii du dehnst aus, esi du gehst, vdkii du 
sprichst, biHdrsi du trägst, für tanosi etc. 

2. Ein durch Entartung entstandener sanskriti- 
scher Vocal ist der r-Vocal (^j r), der wie r und ein 
kaum hörbares i ausgesprochen wird, ungefähr wie ri 
in dem englischen Worte merrify. In der That kann 
man das r leichter als irgend einen anderen Gonsonan- 
ten ohne Hülfe eines folgenden, oder vorangehenden 
Vocals aussprechen. In etymologischer Beziehung er- 
kenne ich in dem skr. r überall die Verstümmelung 
einer den Gonsonanten r enthaltenden Sylbe, am häu- 
figsten die von ar 9 z.B. in Krtä-s getragen, aus 
Kartä-$ 9 worauf das griech. pt^rog von, oup^rog sich 
stützt. Für ra steht r z. B. in preedmi ich frage 
(von der Wurzel prac fragen) und in prfü-s breit 
(compar. prätHydn^ vgl. gr. irKarv-s, lit. platü-s)\ 
fiirr/nurin/r^^ya-^der dritte, dessen zend. Schwe- 
sterform \w**)<*'thri- tjro die volle Sylbe ri bewahrt 



hat. Für tu steht r h* den Specialtempp. der Wz. s'rv 
hören (aus kru = gr. kKv), daher z. B, srnomi ich 
höre, für s'runomi. Für är erscheint r in Formen 
wie d&tf-Bya$ datoribus, dätf-iu in datori- 
bus, vom Stamme dätär (= gr. &?r>ff), wofür die 
indischen Grammatiker ddtf als Thema ansetzen, 
weil die Zusammenziehung der Sylbe är zu r auch 
am Anfange von Compositen stattfindet, wo gewöhn- 
lich das wahre Thema des Wortes erscheint. Darf 
man aber annehmen, dafs auch lange Vocale unter- 
drückt werden können und dafs z. B. die griechischen 
weiblichen Suffixe Tp$, r^ und das lat, tric Verstüm- 
melungen von T>)^, r^to, töric sind, wie narfe, patrjp 
Verstümmelungen von vartgog, pateris, so mufs man 
auch zugeben, dafs der skr. Vocal r eben sowohl aus 
är als aus ar entstehen könne. In dieser schon in der 
lsten Abtheilung meiner vergleichenden Grammatik 
<§§• 1» 144) ausgesprochenen Anrieht (2) bin ich seit- 
dem auch durch das Altpersische unterstützt worden, 
welches den skr, Vocal/* nicht keimt und für das oben 
erwähnte 6\rtd-s getragen die vollständige Form bar- 
ta und für krtd-s gemacht die Formkarta zeigt. 
Wenn das Zend an der Stelle des skr, r häufig äre 
zeigt, so kann ich diese Lautgruppe nicht mit Bur- 
nouf als entstanden aus 7* gelten lassen, sondern ich 
fasse da« erste e als Vertreter des a der Sylbe ar, und 
das zweite als euphonischen Zusatz, wie z. B. in >*m- 
4u&£?*ßß dadaresa — skr. dadarsa vidi, vidit 
(vgl. gr. &'&£**, - ks). Zum Beweise des Gesagten dient 
die Erscheinung, dafs für zend. ere, gegenüber dem 
skr. r aus ar, ajich ari vorkommt, z. B. in **&{)**&& 
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jtartta ausgebreitet gegenüber dem skr. strtä 
aus storta (vgl. gr. o-Tgaro-g aus rra^ro^g). 

3. Das skr. lange ^ /% welches wie r und ein lan- 
ges i ausgesprochen wird, ist wahrscheinlich nur' eine 
Erfindung der Grammatiker, die jedem kurzen Vocal 
auch einen langen zur Seite stellen wollten und da- 
her auch einen langen /-Vocal annehmen, der nir- 
gends vorkommt (3). Ich erkläre Fluralaccusative wie 
f^ra pitfn (= pitrih) irarejas, Wr^L m ^ t f s 
(mdtri's) wri^ag und Pluralgenitive wie färjUHH ^ 
pitf-n-dm 9 MIHU I IH ^ mdtf'-n-dm aus Stammen 
auf r/ (pitri, mdtri) und erkläre dieses ri als Umstel- 
lung und Schwächung von ar\ in ersterer Beziehung 
vergleiche man die griechischen Formen wie Trarga-ori, 
jLtijTja-o'i, worin ich Umstellungen von wardf-rt, /uqrag- 
cri erkenne (wie ityaKov aus e&agKov) mit Bewahrung des 
alten skr. a-Lauts, der in ircere£-s?, juqreg-f? = skr.pit d- 
r-as, mdt-dr-as sich der vorherrschenden Gewohn- 
heit nach zu * geschwächt hat (4). Auch das Gothische 
zeigt bei dieser Wortklasse eine Umstellung mit Vo- 
calschwächung, und substituirt z. B. den Stämmen brö- 
thar Bruder, dauhtar Tochter im ganzen Plural, 
mit Ausnahme des Genitivs, die Formen br6thru> 
dauhtru, in deren u ich eine Schwächung des a von 
bröthar, dauhtar erkenne, wie in den sanskriti- 
schen flexionslosen Singulargenitiven brdtür^ duhi- 
tür (5). 

4. Ich gebe hier eine Zusammenstellung der sans- 
kritischen Laute mit den ihnen entweder phonetisch, 
oder etymologisch, oder in beiden Beziehungen ent- 
sprechenden griechischen Buchstaben. 



Sanskrit 



Griechisch 



3T a meistens s, seltener o, am 

seltensten a. Z.B. 

c'atvd'ras vier rsrra^sg, Teo-traqeg 

pd ' c'a fünf weWf (6) 

*d* sechs e£ 

sdpta (red.saptd) sieben l7rra 

Ja/a zehn 

Vdrdmi ich trage 

ddmi ich esse 

ästi er ist 

astäu (v£d.) acht 

s'ahlid-s Muschel 

ö$/7 Knochen 

daddrsa ich sah 

padds des Fufses 

Udranti sie tragen 

Udrantas die tragenden <pi^ovrsg 

tfäkidmi ich esse ^avw 

da/i^beifsen Aue 

alaBam ich erlangte (aor.) eXaßov 

d'san sie waren Jjcrav 

ddiksam ich zeigte e&*£a 

tutö'pa ich schlug, töd- rirv^a 
tete 

Bdrantam den tragenden figovra 

Hdratas die tragenden (piqovrag 
(acc.) 

5fj ^ (8) meistens >], seltener w, am 

seltensten ö, gekürzt: a, 
o, c. Z. B. 



eern 
oktgü (7) 

K0y%0-9 

orreov 
irobog 
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Sanskrit 


Griechisch 


: K Visarga s. §. 1 




m *- 


k, gelegentlich tt, r (i4) 


*L f k \ 


%. Z.B. 


Jcdndmi ich grabe 


%a/vw 


sanJcd-s Muschel 


X ov%o-5 


naUd (Them.) Nagel 


0-VU% 


*L£ 


V» gelegentlich /3, £ (15) 


*L* 


%06) 


^ ä (gutturales n) 


y nasal. Z. B. 


s'ahUd-8 Muschel 


KO 'y%o-5 


xj^ c' (spr. tsch) aus A: 


k, gelegentlich tt, r (s. Anm 




i4). Z.B. 


rwc glänzen 


XtvKog 


pac' kochen 


ireir 


datvd'ras vier 


rio'O'aQtg 


37 <f aus sk 


<TKy <T%. Z. B. 


cdyd' Schatten 


<TKia 


£id spalten 


(TKiü, <r%i& 


SU g! ( s P r * dsch) aus g 


y. Z. B. 


g'd'nu Knie 


yovv 


g'äran (Them. gar an t) 


yegw (yiqovT) 


*< 




oL » (palatales n) 




5 / s. §. 1 


r. Z.B. 


dasfd-s gebissen 


&JKTO-S 


$f 


r. Z.B. 


svd'disfa-s der süfseste v\$vtto-9 


z* 




%# 




U|^ n cerebrales n 





Sanskrit 


Griechisch 


?L< """*"" 


T, CT (17) 


\ f 


T(18). Z.B. 


sfdsyä-mi ich werde 


cnj-crw 


stehen 




a&tdm ich stand 


?0"T>1V 


pata Weg (am Ende von 


iraro-s 


Compp.) 




asti Knochen 


OÖ"J*OV 


liar-a-ta ihr traget 


^ej-s-TC 


Var-a-tas ihr beide 


^ef-8-TOV 


traget 




catur-tar* der vierte 


Terag-ro-s 


*<* 


$ 


*L* 


*9". Z. B. 


ddd'dmi ich setze 


r/9)|jui 


cTd-syd'-mi ich werde 


«whj-rO-w 


setzen 




ad dm (aor.) 


*&*1V 


madtu Honig 


jU*$U 


' ctumd-s Rauch 


■Stl/ZO-S 


bucf wissen 


"WU& 


band binden 


iroS (?rfür/xa) (19) 


*L n 


V 


<LP 


TT 


*p 


cp, Z. B. 


pul blühen, pulld auf- 


■ ^>uAAov 


geblüht 




SL* 


/3 


** 


<p. Z. B. 


Bar-d-mi ich trage 


0>££W 
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Sanskrit Griechisch 

aBus du warst, wurdest ecpvg 

q^ y (unser j) i, s, \ £, assimilirt dem vor- 

hergehenden Gons. Z. B. 
ya Suffix 40 (20) 

yu Suffix ev (21) 

yd-s welcher o-g 

yakrt Leber (tat. jecur) viiraq 
yuk-td-s verbunden £«uic-to-$ 
ydva-s Gerste (lit. ja- £ia 

wa-s Getraide) 
damdyämi ich bändige &kjuo£u? (22) 
anya-s der andere atäo-g (lat. aliu$> goth. 

alja Them.) (23) 
^ r £, A. Z. B. 

riic' (aus ruk) glänzen Xsuxo-e 
rid (aus rik) verlassen Amt 

5j^ v f, /3, n, zuweilen assimilirt 

dem vorhergehenden 
Cons., am häufigsten in 
der gewöhnl. Sprache 
unterdrückt (24). Z. B. 

v i's'a - s (aus v a ika-s) Haus Fouto-f, oiico-s 

vi' da ich weifs (goth. va*7) foiÄo, ofJa . . - . . 

vinsati zwanzig rinan, ßsiKßu, Feuwh, einotri 

tvam du tu, cv 

svdpna-s Schlaf vwvo-g * ••' 

da tvd'ra s> präkr. c'attdrö rerra^g 9 reWajes 

ndva-s neu vio-g 
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Sanskrit 




Griechisch 


srdv-d-mi ich f] 


iefse 


£la> ^ 


sj^ s' aus k 




ic. Z.B. 


s'vdn> nom. s'vd. 


Hund 


KVWV 


dis zeigen 




&IK 


dans beifsen 




&XK 


vßs'a-s Haus 




01K0-9 


ddsa zehn 




SiKCt 


^ £ aus 8* 




K 


q^ s aus * s. p. 2 




<r 


*L* 




er, am Wortanfange öfter * 
(25). Z.B. 


ja er, dieser, jener^ 


i 


sdpta,ved.$aptd 


, sieben «rra 


svddü-s süfs 




.W-* 


I Ä (flQ 




%, zuweilen y. Z. B. 


hansd-s Gans 


„ 


M' 


A/a* gestern 




%Äfc (27) 


wiafA mingere 




i-f*% 


hänu-8 Kiünba* 


cken 


yew-s 


ah dm ich 




eyw, cywv 



mahdt grofs, nom. m. 
rhahd'n. 



pByag. 



Die sanskritischen Accente. 

5. Das Sanskrit hat zur Bezeichnung der eigent- 
lichen Tonsylbe zwei Accente, genannt uddtta (d.h. 
gehoben) und svarita, d. h. tonbegabt (von $va- 
ra Ton, Accent). Der Udätta entspricht dem grie- 
chischen Acutus, durch dessen Zeichen wir ihn auch 
bei Anwendung der lateinischen Schrift ausdrücken. 
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Er kann auf jeder Sylbe des Wortes stehen, so lang 
dasselbe auch sein möge, und findet sich z. B. auf 
der ersten Sylbe von dbuböctisdmahi wir wün- 
schen zu wissen (med.), auf der zweiten von ta- 
nö'mi ich dehne aus, auf der dritten von tanu- 
yd'ma wir mögen ausdehnen und auf der letz- 
ten von babandimd wir banden (28). Der Sva- 
rita ist von viel seltnerem Gebrauch und bezeich- 
net die Tonsylbe bei einzelnen Wörtern an und für 
sich, d. h. aufser dem Zusammenhang der Rede, nur 
hinter den Halbvocalen y und v, im Fall diesen ein 
Gonsonant vorhergeht; doch ist auch in solcher Stel- 
lung der Acutus entschieden vorherrschend und fin- 
det sich z. B. ohne Ausnahme in Futuren wie dd- 
syati er wird geben, in Passiven wie tudydti er 
wird gestofsen, in Intensiven wie biJiidydti er 
spaltet, in Denominativen wie namasydti er ver- 
ehrt (von ndmas Verehrung), in Potentialen wie 
adyd'm ich möge essen, yungyäm ich möge 
verbinden, in Imperativen med. wie yuri ks vd ver- 
binde, liksvd lecke. Beispiele mit dem Svarita, 
den ich in Übereinstimmung mit Benfey durch das 
Zeichen des Gravis ausdrücke, sind: manusyä-s 
Mensch, manuiyi-Byas den Menschen, ßär- 
yd Gattin, vdtcyä-m Rede, nadyäs Flüsse, 
svär Himmel, kvä wo? vad'väs Frauen. Wahr- 
scheinlich hatten y und v in den svaritirten Formen 
eine mehr vocalische als consonantische Aussprache, 
ohne jedoch mit dem folgenden Vocal zwei Sylben 
zu bilden (29), was nur des Metrums wegen zuweilen 
in den Veda- Hymnen geschieht, ohne dafs jedoch in 
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einem solchen Falle ein Acutus in den Svarita umge- 
wandelt wird; so ist z.B. im Rigv. L 1. 6 tvdm du 
der Aussprache nach z weisylbig und = /«flm (30), da- 
gegen bilden z. B. svär Himmel, kvä wo? überall 
metrisch nur Eine Sylbe, und vacfpa« Frauen, na- 
dyäs Flüsse nur zwei, und wenn man sie der Aus- 
sprache nach als = suär, huä, vad'uäs, nadiäs 
fafst, so mufs man ua und ia hier als Diphthonge be- 
trachten, ungefähr wie in althochdeutschenWörtern wie 
jfaazFufs (einsilbig), brua JarBruder (zweisylbig), 
fiang ich fieng, hiaz ich hiefs. Man beachte 
auch die Accentuation griechischer Formen wie wo- 
Xeocg, die auf dem Umstände beruht, dafs über das e 
hier so schnell hinweggegangen wird, dafs die beiden 
Vocale auf den Ton nur den Einflufs Einer Sylbe ha- 
ben (s. Buttmann §. 11. 8. Anm. 6). Aus dem Um- 
stände, dafs der Svarita sich überall über zwei Vocale 
zugleich erstreckt (s. auch §. 6), mufs die Folgerung 
gezogen werden, dafs derselbe ein schwächerer Ac- 
cent sei als der Udätta oder Acutus, der sein ganzes 
Gewicht auf einen einzigen Punkt fallen läfst, wäh- 
rend die Kraft des Svarita dadurch gebrochen wird, 
dafs er über zwei Vocale sich hinzieht, die zwar der 
Aussprache nach zu Einer Sylbe verschmolzen sind, 
aber doch beide gehört werden, und auch nicht so 
entschieden eine phonetische Einheit darstellen, wie 
etwa im Griechischen die Diphthonge <u, ei, oi, av $ cv, 
und im Deutschen die Diphthonge ai, ei, au, eu, wo 
die beiden Elemente sich inniger durchdrungen ha- 
ben, als ua, ia in den oben erwähnten althochdeut- 
schen Formen. Es kann auffallen, dafs im Sanskrit 
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oxytonirte Stämme wie na dt Flufs, va<£ü Frau, 
in ihrer Declination hinsichtlich des Accents so be- 
handelt werden, dafs in den Fällen, wo der Ton auf 
die Casus-Endung herabsinkt, die starken Casus (s. 
.§. 9) den schwächeren Accent (warila), die schwa- 
chen aber den stärkeren (acutus) erhalten, also z. B. 
nadyäs (nadiäs) Flüsse, nadyäü (nadidü) zwei 
Flüsse, vadväs (vad'uäs) Frauen, vad'vdü 
(vad'udü) zwei Frauen, im Gegensatze zu nadyd's 
des Flusses, dat. nadydi etc., vad^vd's der Frau 
(gen), dat. vadvdi. Der Grund kann, meines Erach- 
tens, nur darin liegen, dafs in den starken Casus dem 
Stamme eine gröfsere Formfülle zukommt (vgl. Bd- 
rantas (psqovreg mit Bar ata s (f>e^ouTog) f als in den 
schwachen; lautreicher aber erscheinen nadi und 
vadu in den starken Casus dadurch, dafs sie vor vo- 
calisch anfangender Endung die vocalische Natur ihrer 
End-Buchstaben nicht ganz aufgeben, indem nadiäs, 
nadidü, vadu äs, vadu au, wenn gleich zweisil- 
big, doch in der Aussprache ein längeres Verweilen 
bei dem Stamme erfordern, als Formen wie nadyd's, 
vadEväs, wo y und v von ganz entschieden conso- 
nantischer Natur sind. 

6. Im Zusammenhang der Bede tritt der Svarita 
an die Stelle des Acutus, 1) noth wendig, wenn hinter 
einem schliefsenden betonten ö (£) oder 6 (6') ein an- 
fangendes tonloses a elidirt wird, z.B. kö K 'si wer 
bist du? aus kö' asi für kas asi, t& 'vantu diese 
mögen schützen (für te' avantu). Wahrscheinlich 
rührt auch diese Accentuation aus einer Zeit her, wo 
das a hinter dem e und ö noch gehört wurde, ohne 
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jedoch eine volle Sylbe zu bilden (3 t). Hierbei ist 
daran zu erinnern, dafs in den Veda's das anfangende 
a hinter einem schliefsenden 6 öfter vollständig er- 
halten ist, z. B. Rigv. I. 84. 16.: kö' adyd. 2) will- 
kührlich, wenn ein betonter Endvocal mit einem ton- 
losen Anfangsvocal zusammengezogen wird ; doch ist 
in diesem Fall im Rig-V6da der Acutus entschieden 
vorherrschend und der Svarita, wie es scheint, auf 
das Zusammentreffen eines schliefsenden betonten i 
mit einem anfangenden unbetonten beschränkt, wie 
z. B. L 22. 20, wo divl im Himmel mit dem ton- 
losen iva wie zu diviva zusammengezogen er- 
scheint (32). 

7. Wenn ein betonter Endvocal vor einem voca- 
lisch anfangenden Worte in seinen entsprechenden 
Halbvocal fibergeht, so fallt der Ton, und zwar als 
Svarita, auf das folgende Wort, im Fall dessen An- 
fangsvocal tonlos ist, z. B. prfivy äsi du bist die 
Erde (aus pftivi' asi), urv äntdriksara die 
weite Luft (aus urü antdriksam). Ist aber der 
Anfangsvocal des zweiten Wortes betont, so kann auf 
diesen der Ton des vorhergehenden Wortes nicht 
übergehen und geht also verloren, z. B. nady dtra 
der Flufs hier, für nadi atra; vad'e dtra die 
Frau hier, für vad'ü! dtra. Wenn betonte Diph- 
thonge sich in ay, dy, av oder dv auflösen, so behält 
natürlich das a oder d den dem Diphthong zukommen- 
den Ton, z.B. täv dydtam kommt beide her, für 
tdü dydtam (Rigv. I. 2. s). Dasselbe geschieht vor 
grammatischen Endungen, z. B. sündv-as filii vom 
Stamm sünü mit Guna, d. h. mit vorgeschobenem a, 
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agndy-as ignes, von agni mit Guna, nd'v-as na- 
ves, von ndii. Wenn oxytonirte Stämme auf i, i oder 
u, ü ihren Endvocal vor vocalisch anfangenden Casus- 
Endungen in ihren entsprechenden Halbyocal (y, -u) 
umwandeln, so fällt der Ton auf die Casus-Endung 
und zwar meistens als Acutus, und in einzelnen Fäl- 
len, nach näherer Bestimmung der Grammatik, als 
Svarita (vgl. §. 5 Schluß). 

8. Das Zeichen des Svarita steht in der Original- 
schrift auch zur Bezeichnung des Nachtons, d. h. der 
Sylbe, welche unmittelbar auf die eigentliche Tonsylbe 
folgt und mehr Ton hat als die weiter davon abliegen- 
den (ss). Dagegen hat die der Tonsylbe vorangehende 
Sylbe weniger Ton als die übrigen tonlosen Sylben 
und heilst in der Kunstsprache anudättalara ton- 
loser (Comparativ von anudätta nicht gehoben, 
d.h. unbetont), oder sannatatara gesenkter. 
Diese Sylbe wird durch eine daruntergesetzte wage- 
rechte Linie bezeichnet. Die eigentliche Tonsylbe 
aber bleibt unbezeichnet und wird blofs aus den um- 
gebenden Sylben, entweder desselben Wortes oder 
der angrenzenden Wörter, erkannt (34). 

Princip der sanskritischen und griechischen 
Accentuation. 

9. Das Princip der sanskritischen Accentuation 
glaube ich darin zu erkennen, dafs die weiteste Zurück- 
schiebung des Tons für die würdigste und kraftvoll- 
ste Accentuation gilt, und ich glaube dasselbe Princip 
auch für das Griechische in Anspruch nehmen zu dür- 
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fen, nur dafs hier, in Folge einer erst nach der Sprach- 
trennung eingetretenen Verweichlichung oder Entar- 
tung der Ton nicht höher als auf der drittletzten Sjlbe 
stehen kann (35), und dafs eine lange Endsylbe den 
Ton auf die vorletzte Sylbe herabzieht, so dafs z. B. 
in der 3ten P. du. des Imperat. praes. <pe%iruov, für das 
unmögliche fi^rmv, dem skr. Uäratäm (die beiden 
sollen tragen) und im Comparativ q&W (für rf<Wi/) 
dem skr. svddiydn (der süfsere) gegenübersteht. 
Einen recht schlagenden Beweis für die Würde und 
Thatkraft der Betonung der anfangenden Worttheüe, 
und zugleich eine sehr merkwürdige Übereinstim- 
mung der sanskritischen und griechischen Accentua- 
tion, bietet die Erscheinimg dar, dafs beide Sprachen 
bei der Declination einsylbiger Wörter in den starken 
Casus (*6), die auch hinsichtlich der Accentuation vom 
Sprachgeist gleichsam als die vornehmeren ausgezeich- 
net werden, den Accent auf den Stamm legen, in den 
schwachen Casus aber denselben auf die Casus -En- 
dung herabsinken lassen. Hierbei aber gilt dem San- 
skrit der Accus, pl., obwohl er in lautlicher Bezie- 
himg zu den schwachen Casus gehört, bei den mei- 
sten einsylbigen Wörtern hinsichtlich der Accentua- 
tion, wie dem Griechischen, für stark, was nicht be- 
fremden kann, da dieser Casus im Singular und Dual 
in jeder Beziehung zu den starken gehört. Ich stelle 
hier zur Vergleichung die Declination des griech. vavg, 
nach dorischer Form, der des entsprechenden San- 
skritwortes gegenüber: 
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Sanskrit 
Singular 


Griechisch 






Nom. 


ndüs 


vavg 


Voc. 


ndüs 


vav 


Acc. 


nd'vam 


vä(p)a 


Instrum. 


ndvä 


• • • • 


Dat. 


ndvt' 


8. Loc. 


Gen. Abi. 


ndvd$ 


Gen. vo(f)os 


Loc. 


ndvi 

Dual 


Dat. vä(?)i 


Nom.Vöc. Acc 


.nd'vdu,Y6d.nd'i 


>d f2(f)€ 


Instr. Dat. Abi 


. naüByd'm 


D. G. vä(v)o7v 


Gen. Loc, 


ndv-6's 


• • • • 




Plural 


# 


Nom. Voc. 


hd'vas 


vS(F)flff 


Acc. 


ndvaa 


va(v)ag 


Instrum,. 


ndufii* 


• • • • 


Dat. Abi. 


ndubyds 


« • • • 


Gen. 


ndvd'm 


vä(Tj)<Zv 


Loc. 


ndusü 


Dtt. vätxri 



10. Als eine Folge des Nachdrucks, der in der 
Betonung des Anfangs des Wortes liegt, betrachte ich. 
auch die Erscheinung, dafs die Verba activa, wozu 
auch die Media gehören, im Sanskrit vorherrschend 
die erste S ylbe accentinren (37), so dafe also die Ener- 
gie der Handlung durch die Energie der Betonung 
versinnlicht wird, und ich erkenne darin eine Über- 
einstimmung der griechischen Accentuation mit der 
sanskritischen, dafs die griech. Verba überhaupt den 
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Ton so weit al* möglich zurücklegen. Bei zwei- und 
dreisilbigen Formen stimmen daher die beiden Spra~ , 
chen in ihrer Accentuation unter den. später zu -er« 
wähnenden Beschränkungen überein. Man vergleiche 
ttfii mit fmi, Ä/^jui mit dadämi, rlSty* mit da (Ta- 
rnt, ßtöwi mit g ig Ami (v&L), «^djuts mit Vdrdmas, 
l<f>${)öf mit dfiaram. Bei Formen von mehr als drei 
Sylben kommt das Griechische dem Sanskrit meistens 
so nahe entgegen, als es ohne Verletzung des Grund- 
gesetzes seines Betonungsssystems geschehen kann, da- 
her z. B. <pt%oyLeSa gegen VdrämahS (letzteres bloß 
medium), 

11. Das Passhrum betont im Sanskrit die ihm cha- 
rakteristische Sylbe ^0, also die zweite, statt der ersten 
Sylbe, gewifs darum, weil ihm die Energie der Selbst- 
handlung abgeht Dies erhellt recht deutlich daraus, dafs 
die Verba der 4ten Klasse, sowohl im Medium als im 
Activ, obwohl etsteres defoPass. buchstäblich gleich lau- 
tet, dennoch die erste Sylbe betonen, so dafs z.B. suc- 
yate purificät von sucydtg purificatur blofi 
durch die energischere Accentuation sich unterschei- 
det. Auch ist eä zur Unterstützung meiner Ansicht 
über das Princip der skr. Accentuation von einiger 
Wichtigkeit, daß, wenn das Passivum als Reflexivum 
gebraucht wird, der Ton auf die Wurzelsylbe zurück- 
geschoben werden kann, wenngleich nur bei vocalisch 
endigenden Wurteln und bei solchen, die ihren End- 
consonanten vor dem Passivcharakter ja ablegen. 

12, Da die Participia an der Energie des Ver- 
bums Theil nehmen und auch den Casus des Verbums 
regieren, so verdient es auch hier der Beachtung, dafs im 
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Griechischen die einsylbigen Participia in den schwa- 
chen Casus (s. §. 9) den Ton nicht auf die Endung 
herabsinken lassen («SeVros, ovtos, nicht &Bvroe, ovrog). 
Man vergleiche hiermit die Erscheinung, dafs im San- 
skrit die oxytonirten Stämme auf td'r (/.r), wie z. B. 
ddtd'r Geber (Amig) den Ton auf die Anfangssylbe 
zurückziehen, wenn sie als Part, praes. den Accusativ 
regierend auftreten, daher z.B. dd'td magd'ni (er 
ist) gebend Reich thümer, im Gegensatze zu data' 
mag an dm Geber der Reichthümer (s. vergi. 
Gramm. §. 814). 

13. Im Vocativ der 3 Zahlen schiebt das Sanskrit 
den Ton auf die erste Sylbe des Stammes zurück, im 
Fall er nicht schon von Haus aus auf derselben ruht (s. 
Anm.37); Es geschieht dies offenbar darum, um den 
Namen des Gerufenen recht nachdrücklich hervorzu- 
heben. Das Griechische hat noch einige Überreste die- 
ser Betonungsart und bildet z. B. wdrs^ juSjreg, SvyaTtq 
aus den Stämmen wari^ /x»|Teg (acc. jutjWga = skr. md- 
tdr am), Svyarig (acc. Svyarega = skr. duhitdram), 
im Einklang mit den skr. Vocativen pitar, md'tar, 
duhitar, von den Stämmen pitar, mdtdr, duhi- 
tar. Die griechischen Nominative jmjtjjj, Svyanjg wer- 
den wohl ursprünglich, wie ihre skr. Schwesterformen 
mdtä, duhitd' Oxytona gewesen sein, denn dafs ihr 
Thema den Ton auf der Endsylbe hat, sieht man un- 
ter andern aus den erwähnten Accusativen, und aus 
den zum skr. mdtdr as, duhitar as stimmenden 
Pluralnominativen /xqrs^e?, dvyaTegBg. Bei zusammen- 
gesetzten Wörtern mufs man im griech. Vocativ die 
Betonung des Wort- Anfangs dem Umstände zuschrei- 
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ben, dafs die griech. Composfta in der Regel die mög- 
lichalweite .Zurückziehung des Accents verlangen, so 
dafs also z. B. der Vocativ A^re^ nur darum von dem 
Nomin. AyujLYjTYj^ abweicht, weil in letzterem die dem 
Wortstamme zukommende Betonung wegen der ver- 
längerten Endsylbe verschoben ist. Der Umstand, 
dafs das Thema von A^rV^ ein Proparoxytonon ist 
(A^rsf ), ist auch die Ursache, dafs bei Unterdrückung 
des Vocals der Endsylbe der Ton nicht auf die Casus- 
Endung herabsinkt, sondern, im Verhältnifs zum No- 
minativ, zurücktritt (A>?V)}r^o^). Ahnlich wie mit dem 
Vocativ griechischer Gomposita verhält es sich mit den 
drei gleichen Casus zusammengesetzter Neutra in den 
Fällen, wo dar Nom. sg. des entsprechenden Masc. 
die Endsylbe des Stammes verlängert und hierdurch 
eine Verschiebung des Tones veranlafst, der im Neu- 
trum wegen der kurzen Endsylbe an seiner eigentli- 
chen Stelle erscheint, indem z. B. der Stamm ev&iifJLQv 
im Nom. masc. zu eOtWjuwv sich gestaltet, während dem 
Neutrum tväaifjLov, wie auch dem Voc. masc, keine Ver- 
anlassung zur Accentverschiebung gegeben ist (38). 

14. Einen schönen Beweis für die Energie der 
Betonung des Wort- Anfangs liefern im Sanskrit und 
Griechischen auch die durch die Suffixe "fäp^fyäns 
(in den schwachen Casus iyas\ *ov, isfa % i<rro gebilde- 
ten Comparative und Superlative, welche in den bei- 
den Sprachen die möglichstweite Zurückziehung des 
Accents v erlangen, was im Sanskrit, welches keine Ac- 
centgrenze kennt, immer zur Betonimg der ersten 
Sylbe führt. Es läfst sich diese Erscheinung, wie mir 
scheint, nicht leicht anders erklären, als dadurch, dafs 
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der Sprachgeist bei diesen Bildungen da» Bedürfhifs 
fühlt, die Begriffssteigenmg auch durch die höchste 
Steigerung der Betonung zu trersinnlichen; daher z. B. 
yon den oxytonirten PositiystKmmen svddu> fä süfs 
der Nom. masc. des Superlativs wädiffa*** U&rrp-s 
iflid der Nom. Acc. neutr. des Coinpar, # v ad tya$ % n&ov. 
Die Ton -Höhe des männlichen Comparativ- Nomina- 
tivs svd'diydn und der obliquen Casus wie svä'di- 
y 4 nsam (acc), svddtyajtesigen.) können die grie- 
chischen Schwesterformen n&ivov, ii&'av«, fSAfow aus be- 
kannten Gründen nicht erreichen (33). 

15- Wenn auch die Abstrapta im Sanskrit so- 
wohl als im Griechischen die. Betonung des Wort- 
Anfang« liehen, so glaube ich auch hierin eine Bestä- 
tigung der Ansicht zu erkennen, dafs diese Betonungs- 
art den beiden Sprachen als die nachdrucke und le- 
benvollste gelte ; das Abstractum ist nämlich insofern 
die höchste Wort -Potenz, als es den Wurzelbegriff 
ohixe alle Beschränkung oder fremde Beimischung dar- 
stellt; es geziemt ihm daher dje nachdruckvollste Be- 
tonung. Man betrachte von diesem Gesichtspunkte 
aus im Griechischen das Verhältnis von T£o%-q-s Lauf 
zu tqo%-q*g Jj auf er, xopir-o-g Lärm, Prahlerei zu 
K0jU7r-o-s Prahler, Kcriof Schlechtigkeit zu *<**)) die 
schlechte, -4/sv&-oq Lüge, Betrug zu ^«u^n* lü- 
gend, lügenhaft (4o), Tr^rq-? das Trinken zu iro- 
rb-9 getrunken, und im Sanskrit das Verhältnis von 
. trd's-a-s Furcht (das Zwittern) zu tr.a$-d^& zit- 
ternd, tar~a& Schnelligkeit (neutr*) zwtar-d's 
(nom. m. £.,tara$, them. u. nom, acc neui) schnell » 
tdv-a§ Stärke zu tav-ä$ (nqnn.m. f., t av-ds theux. u. 
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nom. acc. n.) stark. Sehr zahlreich sind im Sanskrit 
die durch das Suffix ti gebildeten paroxytonirten weib- 
lichen Abstracta wie yük-ti-s Verbindung, pdJc- 
ti-8 das Kochen. Ihnen entsprechen gleichbe- 
tonte griechische wie %5}-r*-$, jutj-ri-?, iricr-n-s, ww-ti-$, 
^le-ö-i-? (4i), Au-o-#-s, &-<ri-s, 3i-o-i-s. Es fehlt aber auch 
den beiden Sprachen nicht an oxytonirteh Abstracten, 
namentlich entsprechen sanskritischen weiblichen Ab- 
stracten wie ksip-d' das Werfen, Kidd' Spaltung, 
cid 6! id., griechische me <poqu, <p&QgcL, <payv\, rofi^ ^>u*ytf 
(s. rergh Gr. §. 921). Da a, gr. a, q nur die weibliche 
Form des Suffixes a, o ist, und im Sanskrit kiipd',. 
bidd, c y idä zu den. gleichbedeutenden männlichen 
Formen kdep-a-s, Bgd-a-s, ced-a-s in lautli- 
cher und accentueller Beziehimg in einem ähnlichen 
Gegensatz stehen, wie z.B. vid-mdsvrir wissen zu 
vi-'d-mi ich weifs, so möehte ich annehmen, da£s 
das schwerere Gewicht des weiblichen Suffixes d eben- 
so die Veranlassung ist zur Herabziehung des Accents 
und Vermeidung der Gunirung, wie bei gewissen Con- 
)ugationsklassen, wovon später mehr, das Gewicht der 
Personal -Endungen einen Einflufe auf Form und Be- 
tonung gewonnen hat (42). 

Accent in der Declination. 

16. Nachdem wir in dem Vorhergehenden zw 
Begründung des Wahrgenommenen Acoentuationsprin- 
cips unseren Blick auf den Gesammtorganismus der 
hier behandelten Sprachen werfen mufsten, um die 
Beweise aus allen Theilen der Grammatik zu entaeh- 
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men, wollen wir nun näher mit den Einzelnheiten uns 
beschäftigen und zwar zuerst mit der Casusbildung. 
Hier gilt für beide Sprachen als Regel, dafs der Ton 
bei mehrsylbigen Wörtern in allen Casus, mit Aus* 
nähme des Vocativs der 3 Zahlen im Sanskrit, und 
gelegentlich des Voc. sing, im Griechischen (s. §. 13), 
auf derselben Sylbe bleibt, wo ihn der Wortstamm 
hat, nur dafs das Griechische den in §. 9 besproche- 
nen Beschränkungen unterworfen ist. In den Fällen, 
wo der Vocal der Endsylbe des Stammes gewisser un- 
regelmäßiger Wortklassen unterdrückt wird, sinkt 
der Ton bei oxytonirten Wortstämmen in den beiden 
Sprachen auf die Casus-Endung, daher z. B. im San- 
skrit vom Stamme pitdrYater der Dativ pitr-#, wie 
im Griechischen varyl von itariq. Doch entspricht der 
griech. Dativ nicht dem sanskritischen Dativ, sondern 
dem Locativ; dieser schützt aber im vorliegenden 
Falle den Vocal des Thema's und lautet pitar-i. Dafs 
im Sanskrit auch die oxytonirten Stämme auf /, i ß u, ü 
in den Fällen, wo vor vocalisch anfangenden Endun- 
gen jene Vocale in ihren entsprechenden Halbvocal 
(y, v) übergehen, den Ton auf die Casus-Endung ver- 
schieben, und dafs bei Auflösung von Diphthongen 
der diesen zukommende Ton, wie sich von selbst ver- 
steht, auf das erste Glied des Diphthongs fallt, ist be- 
reits bemerkt worden (s. §. 7). 

17. Ich gebe hier einen Überblick der sanskri- 
tischen und griechischen Declinationen mit besonde- 
rer Rücksicht auf die Betonimg, indem ich aus den 
beiden Sprachen nur Wörter von gleicher Bildüngs- 
und Betonungsart einander gegenüberstelle. Die ge- 
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wählten Beispiele entsprechen einander sSmmtlich 
auch hinsichtlich ihrer Wurzel und Bedeutung. Ich 
wähle für das Sanskrit die Stämme Bära m. Last 
(was getragen wird), yu k td m.n. junctus, junc- 
tum, yuktä i. juncta, pa/im.Herr, Gatte (43), 
mdli f. Verstand, Meinung (44), svädu m.n. süfs, 
ndü f. Schiff (45), Bar an t (in den schwachen Gas. 
ifdrat) m. n. tragend, tdksan m. Zimmermann 
(46), pitdr m. Vater (47), ddtd'r m. Geber (in den 
schwachen Casus ddtr vor Vocalen, ddtfyov Con- 
sonanten), mdnas n. Geist. Im Griechischen ent- 
sprechen die Stamme : (pogo, £euj£ro, &vktyi, ttqVi, /xijri, 
fj&v, vav, (pt^ovT, Tfarify &n(j, fjtiveg (48). 



Nom. 



Singular 




Sanskrit 


Griechisch 


Hära-$ 


<pOQ-Qq 


yuktd-s 


&UKT0-9 


yuktd-m. 


£*VKTQ-V 


yuktdt 


&VKTYI 


pdti-s 


mci-Q 


\mdti-s 


jLWJTI-S 


svddü-s 


Y&0-9 


syddu 


W 


\ndu-s 


vav~g 


bar an 


<f>eqwv 


lidrat 


<piqov 


tdksd 


rSKTOOV 


pitä' 


Trarjfg 


data' 


&or$Q 


mdnas 


ixivog 
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Accus. 



Singular 

Saaskiit 

füära-m 

yuktd-m (m. 

yuktä-m 

päti-m 

mati-m 

$vddu-m 

svddu 

nd'v-am 

fidr.ant-am 

Harat 

tdksdp-.am 

pitdr-am 

ddld'r-am 
^mdnas 



. Griechisch 
<f>6qo-v 
n.) £svkto-v 
£«;>cnf-v 

jUtJTI-V 

va(F)-a 

cf>e(>ovT-a 
<pioov 
. tUtov-cl 
Trariq-a 



JV*W-n-a 
yukt#-n-a(m.n.) 
pdty-d (49) 
mdty-d 

\svddü'n-d(m.ii.) 
Instrum« {n<Jp-tf 

\Hdrat-d (m,n.) . 
taksan-d 
pitr-d' 
ddtr-d' 
mdnas-d 



Dativ 
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Singular 

Sanskrit 



Griechisch 



Bd'rdya 
yuktäya (m.n.) 
yuktäy-di 
pdty-&(so) 

mdtay-S od. maty-di 
svddäv-ß (m.) " 
! wddu~n*& öd. wdddv-4 (n.) 
' ndv-€ 

hdrat-i (m.n.) 
pitr-8 
ddtr-Ö 
fndnas-S 



05 
O 



Ablat. (^' r ^ (5l) 

X^wä:/«-/ (m. n.) '. : . . 

' bd'ra-sya ^o^o-w 

yuktd-sya (m.n.) £eu>cTo-ib 

yuktd'y-ds (52) £suktvi-q 

\pdty-u8(s3) woo-i-og . 

\mdtS-s od. mdty-ds wn-og 

Isvddd'-fi tj&5-off(54) 
Gerrit. < svddu-n-as od. svddö'-s ffl-ig 

\ndv-ds wE(f)-os 

j fidrat-as (m. n.) tpigovr-og 

I tdksan-as reKTov-og 

lpitür(5S) iraTQ-ig 

| ddiur &7t5j-o^ 

mdnas-as fxeve(<r)-09 
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Locativ 
gr. Dativ 



Singular 

Sanskrit 



Griechisch 







Vd'rS 

yuktä (m, n.) 
yuktd'y-dm 
pdty-du (56) 
| mdt'-du od. mdty-dm 
\svdd'-du 
svddu-n-i od. svdd'- du (n.)fiüe-'i 
\ndv-i vö(f)-/ 

Hdrat-i (m.n.) cpegovr-i 

täksan-i tektov-i 

pitdr-i irarq-i 

ddtdr-i &rij£-i 

mdnas-i /U6Ve(cr)-i 



Vocativ 



fhära 


(poqe 


yukta (m.) (57) 


&VKTS 


yukta (n.) (57) 


£eUKTQ-V 


yukti (57) 


&VKT1 


pdtä 


iro<ri 


1 mdtS 


fwf" 


) svd'dö (m.) (57) 


4&i 


\ svd'dö od. svd'du (n.) (57) 


#ü' 


I ndus 


vav 


1 bar an 


tyiqw 


\ tdkian 


rixrov 


' p//ar (57) 


Trare^ (57) 


d^'/ar (57) 


&njg 


Kmdnas 


/k&os 
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Nomin. 
Accus. 



Dual 






Sanskrit 






Griechisch 


b'd'rdu^d. 


yava 


(58) 


(pogw 


yüktdu (m.)> 


vdd. 


yuktd' 


&VKTW 


yuktä (n.) 






&VKTW 


yuhtg (f.) 






&VKTa 


pdti 






TTOO-l-t (59) 


matt 






mn-t 


svddti (m.) 






4*'-f 


svddu-n-i (n 


•) 




q&'-* 


nd'v-du, v£d. 


n<i'p. 


d 


vS(f)-« 



I b t drant~du(m*),v6d.b t drantd(l>iQovT-t 
Vdrat-i (n.) (pigovr-* 

tdkidn-du, v£d. tdhsdn-d reKrov-e 
pitdr-du, v6d. pitdr-d Trareq-s 

dätd'r-äu, v6d. ddtd'r-d &mjg-f 
mdnas-i pivt(<r)-t 



(Bärd-Bydm 

yuktä-Bydm (m. n.) 

yuktd '-b'y dm 

pdti-Hydm 
Instrum. mdti-b'ydm 
Dat. Abi.; J svddd-Hydm 
Griech.: ] ndu-b'yd'm 
Dat. Gen. j Bdrad-Hydm 

tdkia-fiydm 

pitr'-Kydm 

ddtr'-bydm 

mdnd-üydm (61) 



<poQO-iv (60) 

£svKTa-7v 
7roo"/-o-iv 

/LWJTi-O-IW 

v5(f)-o-iv 
^>s£oi/t-o-iv 

TfiJCToV-O-IV 

fjteve(cr)-o-iv 
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Gen, Loc. 



Vocatrr 



Dual 

Sanskrit Griechisch 

'ß4'ray-6s 

yuktdy-ös (nun.) 
\yuktdy-6s (f.) 
\pdty-6s 
\mdty-6s 

svädv-Ös (m.n.), svddu-n-6s (n. 

Udrat-ös (m.n.) 
' tdksan-ös 

pitr-6's 

ddtr-Ö's 

mdnas-6s 



) 



(Vd'rdu,r6d.b t d'rd 



<f)0Q 



CO 



Xyuktdu — yuktd (m.) (62) &vktu. 



Plural 



/ 



Vd'rds 



Nominatiy 



yuktd's 

yuktd^n-i(6h) 

yuktd's 

pdtay-as 

mdtay-as 

svddav-as 

svddü-n-i 

nd'v-as 

Hdrant-as 

Hdrant-i 

tdksdn-as 

pitdr-as 

ddtdr-as 

mändns-i 



fogo-i (63) 

£«UICTfl-/(63) 

£evKTa 
£su*Ta-*'(65) 

tj&r'-« 

reKTov-eg 
irarig-eg 

|LW6(cr)-a 
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Accusativ 



Plural 

Sanskrit 

äV*W-ti(66) 

yuktd'-n 
\yuktä-n-i 
\pdtl-n 

mati-s 
\svddut-n 

svädii-Ti'i 
ind'v-a& 
\Kdrat-as 
' Barant-i 

tdksän-as 

pitf-n (67) 

ddtf-n (67) 

mdndns-i 



Griechisch 




Vd'rdi8,v6d.b t d , rS~b'is(6s) 

yuktd'i8(m,n.),Y&Lyuk- 

tS'-Vis 
\yuktd*-Kis 
\pdti-Vis 
\mdtirVi8 
Instrum. ^ &vd du-Bis (m. n.) 
\ndu-uis 

Bar ad -Vis (m. n.) 

tdksa-tfis (69) 

ptt/Sis 

ddtf-b'iß 

mdnö-ttis 
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Dat. Abi. 



Plural 

Sanskrit 

sVäri-Byaa (70) 
yuktä-Bya* (m.n.) 
yuktd'-Byas 
pdti-Byas 
mdti-Byas 
svddu-Byas (m.n.) 
ndu-Byds 
bärad-Byas (m.n.) 
tdksa-Byas 
pitr'-Byas 
ddtr'-Bya* 
mdnö-Byas 



Griechisch 



Genitiv 



Bd'rd-n-dm 
yuktd'-n-dm (m.n.) (71) 
\yuktd'-n-dm 
pdti-n-dm 
mdtl-n-dm 

svddü-n-dm (m.n.) (7i) 
ndv-d'm 

Betrat -dm (m.n.) 
tdksan-dm 
pitf-n-dm (7i) 
ddtf-n-dm 
mdnas-dm 



O 9 ~ 

TTOOTI-WV 
fAV\Tl-U)V 

vä(v)-w 
rexrov-wv 

TTCLTeg-ÜDV 

fW(cr)-a>v 



Locativ, 
gr. Dativ 
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Plural 




Sanskrit 


Griechisch 


yuktt-iu (m. n.) 


<ß0£Oi»O-j (72) 

£svkto7-<ti 


yuktd-su 


£evKTa7-(ri 


pati-iu 


TTCO"#-<T# 


\mati-9U 
svädu-su (m.n.) 


fJLV\Tl-<n 


ndu-sü 


vav-ari 


haratsu (m.n.) 


<pegoV'CTi 


taksa-su 


TtKrO'O'l 


pitr-iu 


iraTgd-cri (73) 


manas-su 


/KMCT-CT* (74) 


Bär ä$ 
,yuktd$(ls) 


(pOQOl 

£wktqL 



18. Das Ergebnifs dieser Zusammenstellung ist 
eine vollständige Übereinstimmung in der Betonung der 
beiden Sprachen in den betreffenden Casus und Wort- 
klassen, mit Ausnahme des Vocativs (s. §. 13) und der- 
jenigen Formen, wo im Griechischen eine lange End- 
sjlbe durch ihr Gewicht die ursprüngliche Betonung 
gestört hat, wie z. B. in tektov-wv gegenüber dem skr. 
t ah i an- dm. Ich habe in die Vergleichungstabelle 
kein Beispiel mit schließendem §fy 6 (aus au) aufge- 
nommen, denn es gibt deren nur zwei, wovon gö m. 
f. Ochs, Kuh, welches in meiner vergl. Gramm, 
dem griech. Stamme ßov gegenübergestellt worden (76), 
zu den Ausnahmen mit unverschiebbarem Accent ge- 
hört, so dafs z.B. im Loc. gdv-i dem griech. Dativ 

3 
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/3o(f)-i gegenübersteht und im Gen. pl. gäv-dm dem 
gr. /3o(f)-c5v. 

19." Das skr. div Himmel bildet den Nom. und 
Voc. sing, aus dyo* und vocalisirt vor den consonan- 
tisch anfangenden Endungen der schwachen Casus sein 
pzum (daher dyü aus diu), bewahrt aber vor den- 
selben den Ton auf der Stamms ylbe; dagegen ge- 
hört der Accus, pl. bei diesem Worte auch hinsicht- 
lich des Accents zu den schwachen Casus (div-ds). 
Auf dy& stutzt sich, wie schon anderwärts bemerkt 
worden, der griech. Stamm Zev (77), während Atls 
(aus AifoV) und die analogen Formen dem skr. Stamme 
div (Wz. div glänzen) anheimfallen. Man vergleiche 
im Singular: 





Sanskrit 

dydü-s 


Griechisch 


Nom. 


ZfiV-9 


Acc. 


div-am 


A/(f)-<* 


Instr. 


div-d' 


• • • • 


Dat. 


div-g 


s. Loc. 


Abi. 


div-ds 


. • • . 


Gen. 


div-ds 


At(V)-09 


Loc. 


div-i 


Ai(p)-i 


Voc. 


dydu-3 


Zev 



20. Im Dual zeigt das skr. div in Folge der in 
dem vorhergehenden § enthaltenen Bestimmungen die 
Formen: div-du, dyu-Hydm, div-6's, und im Plu- 
ral: div-as (nom. voc.), div-äs -(acc.), dyu-l>is, 
dyu-Byas, div-am, dyu-su. Es dient also bei 
diesem Worte ein consonantischer Anfang einer En- 
dung der schwachen Casus dem vorhergehenden Ac- 
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cent gleichsam zum Damm und schützt denselben vor 
der Herabsinkung, gerade wie auch in lautlicher Be- 
ziehung die consonantisch anfangenden Casus-Endun- 
gen bei dreifacher Abstufung der Wortstämme nicht 
die äufserste Abschwächung des Thema's zulassen. Bei 
paf-in Weg, z. B., zeigt die dreifache Abstufung 
des Thema's auch eine dreifache Betonung. Nur die 
starken, vom Stamme pantan (:s) entspringenden 
Casus haben die nachdruckvollste Betonung, nämlich 
die der Anfangssylbe, die mittleren Casus, d. h. die- 
jenigen schwachen Casus, deren Endung consonan- 
tisch anfängt, entspringen aus dem von den (Gramma- 
tikern als eigentliches Thema aufgestellten pafin, 
und betonen die zweite Sylbe, und die schwächsten 
Casus haben pa? zum Stamme und lassen den Ac- 
centzur Casus-Endung herabfallen. Der Vocativ sing., 
obwohl er zu den starken Casus gehört, nimmt an 
dem Stamme der mittleren Casus Theil, betont aber, 
seinem Grundgesetze gemäß (s. §. 13), die erste Sylbe! 
Ich setze, obwohl das Griechische hier keinen Ver- 
gleichungspunkt darbietet, ausgenommen dafs vdrog 
derselben Wurzel angehört, die ganze Declinafion die- 
ses merkwürdigen Wortes her, nebst dem ihm analo- 
gen mänfan, matin, mat Rührstab, vonmant 
erschüttern. Es ist besonders interessant zu sehen 
wie der Dual, der nur drei Formen hat, aueh drei Beto- 
nungsarten darbietet, eine für die Form der 3 starken 
Casus, eine andere für die der mittleren, und wieder 
eine andere für die der schwächsten Casus. In der 
Bildung und Betonung stimmen p&nfan (Weg als 
begangener) und mantan (Rührstab als ruh- 
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render, erschütternder),* mit an als Suffix, zum 
griechischen Stamme roXav von der Wz. raX (erotAao'a; 
rAaco aus raAaw), dem sie auch hinsichtlich der Accen- 
tuation gleichen. Man vergleiche päntd-s, mdn- 
td-s mit raAa-s; pdntdn-am, mdhtdn-am mit 
rakav-a\ pdntdn-du, mdntdn-du, vedisch pari' 
tdn-d, mdntdn-d mit raAav-c; päntdn-as, mdn- 
tdn-as mit raAav-ss. 

Singular 



Nom. 


pdntd-s (79) 


mdntd-s 


Acc. 


pdntdn-am 


mdntdn-am 


Instr. 


pai-ä 


>mat-ä 


Dat. 


pat-g 


mat-g 


Abi. 


pat-ds 


mat-ds 


Gen. 


pat-ds 


mat-ds 


Loc. 


pat -i 


mat-t 


Voc. 


pat -in 


mdt-in 



Dual 

N. A. V. pdntdn-du mdntdn-du 

Instr. D.Abi. pati-üydm matl-Bydm 

Gen. Loc. pat-6's mat-6's 

Plural 

Nom. Voc. pdntdn-as mantdn-as 

Acc. pat-ds (so) mat-ds 

Instr. pat i -Vis mati-Bis 

D.Abi. pati-Byas mati-fiyas 

Gen. pat -am mat-d'm 

Loc. pati-su mati-su. 
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21. Auf dem Princip des Widerstandes, welchen 
eine consonantisch anfangende Casus -Endung gegen 
die weitere Herabsinkung des Accents zu leisten im 
Stande ist, beruht auch die Erscheinimg, dafs die Par- 
ticipia praes. act. der Verba der 6ten Klasse und der 
2t en Haupt- Conjugation, mit Ausnahme der 3t en Klasse, 
den Ton nur in den schwächsten Casus auf die Endung 
fallen lassen, während die mittleren in Gemeinschaft 
mit den starken (mit Ausnahme des Voc.) die End- • 
sylbe des Stammes betonen und in dieser Beziehimg 
zu den griechischen Participien praes. act. der Con- 
jugation auf fxi stimmen. Man vergleiche z. B. die 
Declination des skr. Participialstammes strnvant 
ausstreuend (in den schwachen Casus strnvdt) mit 
der des entsprechenden griechischen cttoqvvvt. 





Masculinum 






Singular 

Sanskrit 


Griechisch 


Nom. 


strnvän 


CTTOQVV-S 


Acc. 
Instr. 


strnvdnt-am 
strnvat-d' 


(TTOQVVVT-a 
• • • . 


Dat. 


strnvat-ä 


s. Loc. 


Abi. 


strnvat-ds 


.... 


Gen. 
Loc. gr. 
Voc. 


strnvat-ds 
Dat. stfnvat-i 
str'nvan 

Dual 


(TTOQVVVT-Og 
D. CTTQQVVV-Tl 
CTTOgVV-9 


N. Acc. 


slrnvdnt-äu, 


(TTOQVVVT-S 




ved. strnvdnt- 


ä 
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Sanskrit 

Inatr. D. Abi. strnvdd-bydm 
G. L. strnvat*6'* 

Voc. $tfnvant*äui 



Griechisch 



D. G. OTöpWVT-O-IV 



Plural 



Nom. 
Acc. 
Instr. 
D« Abi. 
Gen. 



strnvant-as 
strnvat-äs 
&trij,vad-}>i* 
striivad-Byas 
8trnvat-d'm 
Loc* gnDat* strnvdl-su 
Voc. strnvant-as 



(TToqvvvT*ag 
8, Loc. 

(TTOQVVVT-K 



N. Acc. 
Voc. 



N. Acc. 
Voc. 



rroowv 
f 



Neutrum 
Singular 
striivdt 
stfnvat (ttoqvvv 

Übrigens wie das Masculinum. 

Dual 
& trn p a t - f (8 1 ) <ttoqvvvt-$ 

8. trn vat-i OTogvwr-e 

Übrigens wie das Masculinum. 
Plural 



N. Acc. 


strnvant-i (rrogvvvT-a 


Voc. 


s trn vant~i <tto%vvvt~(l 




Übrigens wie das Masculinum. 
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22. Die Adjective haben als solche! abgesehen 
von den oben (§. 14) besprochenen Steigerungen und 
von denjenigen Participien, welche im Sanskrit den 
Ton auf die Endungen, der schwächsten Casus herab- 
sinken lassen (§. 21), keine Eigentümlichkeiten in 
der Accentuation, und wenn im Griechischen die Ad- 
jectivstämme auf u, wie der gröfste Theil der sanskri- 
tischen auf u 9 Oxjtona sind, so kann zwar hieraus ge- 
folgert werden, dafs bei diesen Formen schon in der 
Zeit der Sprach -Einheit der Ton auf der Endsjlbe 
des Stammes ruhte; dafs aber im Sanskrit Wörter 
wie svädu süfs, tanü dünn, nicht darum die End- 
sylbe betonen, weil sie Adjective sind, erhellt einer- 
seits daraus, dafs das Suffix u auch Substantive Oxj- 
tona bildet, wie z. B. tanü-s fem. Körper, vdy-u-8 
masc. Wind (Wz. vä wehen mit euphonischem y) 9 
hidu-s masc. Donnerkeil (Wz. Bid spalten); an- 
dererseits daraus, dafs nicht alle durch u gebildeten 
Adjective das Suffix betonen. Eine Ausnahme macht 
z. B. cäru-a schön, nebst allen durch das Suffix u 
aus Desiderativstämmen gebildeten Adjectiven. Diese 
betonen nämlich die Wiederholungssylbe, was nach 
dem, was oben über die Energie der Betonung des 
Wort- Anfangs gesagt worden, nicht befremden kann, 
indem die betreffenden Adjective die Bedeutung des 
Part, praes. haben und den Accusativ regieren, also 
in voller Thatkraft auftreten, wie z. B. didrksuh 
pitdräu zu sehen wünschend die Eltern. Wie 
dem aber auch sei, so bleibt es doch immer wichtig, 
zu beachten, dafe die meisten sanskritischen Adjectiv- 
stämme auf u wie ihre griechischen Schwesterformen 
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die Endsylbe betonen. Aufser dem bereits erwähnten 
svädu = v\$v bieten sich noch folgende Vergleichungs- 
punkte dar: skr. guru aus garu schwer, gr. ßagv, 
mit Ersetzung der gutturalen Media, die dem lat. gra- 
vis, aus garuiSy geblieben ist, durch die labiale (s. 
Anm. 15); skr. mrdu sanft, zart, aus mradu, gr. 
ßga&i, mit ß statt des labialen Nasals, wie in ßqoro-g 
= mrtd-s (aus martd-$) todt; skr, prtu aus 
pratu breit, gr. irXarv; skr. uru grofs, gr. cugu; 
skr. lagu leicht, gr. lAa%tJ; skr. purü aus paru 
viel (Wz. par,pf anfüllen), gr.woAv; skr. 6a Au (aus 
bacfü) viel, gc.ßadv' y skr.ds'ii (aus äku) schnell, 
gr. wkv. 

Es verdient Beachtung, dafs auch im Litaui- 
schen die Adjectivstämme auf u mit wenigen Ausnah- 
men diesen Vocal betonen, daher drasüs, neut. 
drasü kühn = gr. «d^ao-t;-?; saldü-s, neut. saldü 
süfs = skr. svädu-s , -du> gr. tjjtf-ff, -&{. 

23. Vor den Steigerungssuffixen ^j^ iydns 
(in den schwachen Casus ^O^ijras) 9 j^f isfa und 
den ihnen im Griechischen entsprechenden Formen 
fällt sowohl im Sanskrit als im Griechischen der End- 
vocal des Positivstammes ab und der Accent tritt aus 
dem oben (§. 14) angegebenen Grunde auf die An- 
fangssylbe zurück, nur dafs eAa%v, weil es viersylbig 
wird, die bekannte Accentgrenze nicht überschreiten 
darf, daher iXarxj&m-Q gegen gJIW^H . Idg'isf-as, 
und im Neut. des Compar. eXa%iov gegen ^vj)^^ Id- 
giyas, während if&flrro-?, ij<W, jSgo&crro-f, ßqdbtov hin- 
sichtlich der Betonung genau zu ihren skr. Schwe- 
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sterformen svddisfa-s, svddiyas, mrddisfa-s, 
mrddijras stimmen. 

24. Die durch ^tara und ^q- t<*™a (aus ta- 
ra-ma (82)) gebildeten sanskritischen Steigerungen 
behalten den Ton auf derselben Sylbe, wo ihn der 
Positiystamm hat, welcher vor den genannten Suffixen 
bei Wörtern von mehrfacher Thema- Abstufung in ei- 
ner seiner schwächeren Formen erscheint, daher z.B. 
mahdt-tara-$ dergröfsere, mahdi-tarna-sder 
gröfste, von mahdt (in den starken Casus mahd'nt); 
pünya-tara-s der reinere, punya-tama-s der 
reinste, von punya. Im Fall es auch im Griechi- 
schen ' beabsichtigt war, dem Positivstamme in den 
Steigerungen auf Teqo-g, raro-g (aus rago-ro-g) die ihm 
zukömmende Betonung zu lassen, so mufste doch in 
dem erhaltenen Spracjhzustande bei nicht oxytonirten 
Stämmen der Ton nach §. 9 auf die Endsylbe des 
Grundwortes herabsinken und daher z. B. jLtaKa^-rejo-s, 
fxcLKOQ-TaTQ-g für jua#a£-re£o-?, (xditaQ-TaTo-g gesagt wer- 
den. Dem Sanskrit gelten, wie es scheint, die Bil- 
dungen auf tara, tama als Composita (83), bei wel- 
chen ebenfalls bei mehrfacher Thema-Gestaltung im- 
mer eine der leichteren Formen am Anfange der Zu- 
sammensetzung erscheint, und auch der Accent, so- 
fern ihn das erste Glied überhaupt behauptet, auf der- 
jenigen Sylbe verharrt, wo ihn dasselbe in seinem ein- 
fachen Zustande zeigt. Dagegen fühlt das Griechische 
bei innigerer Verwachsung der betreffenden Steige- 
rungssuffixe mit dem Grundworte ein Bedürfnifs, das 
letztere durch Verlängerung eines schliefsenden e, zu 
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verstärken, im Fall die vorhergehende Sylbe nicht 
yon Natur oder durch Position lang ist, und so der 
Primitivstamm sich schon kräftig genug fühlt, das Ge- 
wicht des zweisylbigen Suffixes zu tragen (<ro<pcjirt^og 
gegen &ivoT£f o$, mn^or^og) (s4). Im Sanskrit schliefsen 
sich die Suffixe tara und tama gelegentlich, beson- 
ders im Veda- Dialekt, auch an die Superlative auf 
-^g isfa, oder ^j sfa, daher z.B. Jreifa-tara-$, 
sr&'&fa-tama-Si vonsrtifa-s der beste, und im 
Lateinischen erklären sich die Superlative auf is-si- 
mus so, dafs dem Comparativsufüx is (für ius = skr. 
iyas, vgl. magis aus mag ius) das Superlativsuffix 
in Gestalt von $imu-s (aus timus) sich angefügt 
hat (85). Eine Vereinigung zweier Comparativsuffixe 
zei%enmag-is-ter, min-is-ter(*6). Wahrscheinlich 
sind auch die griechischen Steigerungen auf ecr-reoo?, 
ecr-raro^, ur-Tegog, i^rarog^ z. B. o , o<f>Qov-e&-TSQog< l ev&M- 
//.ov-icr-Tarog, a*f ar'-ecr-ref o$, ef f w|U€/-eo"-T«f o$, AaX*-4(r-T€- 
£o?, so zu fassen, dafs in dem ter, i<r eben so ein Com- 
parativsuffix enthalten ist, wie in den Superlativen wie 
(jLey-ir-Tog, nan-vr-Tog (s. vergl. Gramm. §. 291) und 
in dem lat, mag-is-ter, min-is-ter. Gewifs ist, dafs die 
griech. Comparative auf iwv, tov-og ein <r hinter dem v 
verloren haben, welches sehr wohl in den Fällen, wo 
der Nasal, wie in den skr. schwachen Casus und im 
Lateinischen durchgängig, entwichen ist, sich behaup- 
tet haben konnte. Das e der Formen auf cer-rejo-^ cer- 
raro-g ist wahrscheinlich die Entartimg eines i, welches 
sich in Aatf-Zcr-r^os etc. behauptet hat; wo nicht, so 
stützt es sich auf das skr. a des Suffixes ifOR^iyas. 
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Zahlwörter. 

25. Der Ausdruck der Zahl eins (skr. eka-s $ 
£ka> gka*m) bietet an und für sich keine Veranlas- 
sung zur Vergleichung der beiden Sprachen dar. Die 
Benennung der Zahl zwei lautet im Sanskrit in ihrem 
Declinationsstamme Jpa, woraus durch Vocalschwä- 
chung die am Anfange von Gompositen erscheinende 
Form dvi ss gr. & entstanden ist. Dva behält, gegen 
das gewöhnliche Princip der einsylbigen Stämme (s. 
§. 9), in den schwachen Casus den Ton auf der 
Stammsylbe, daher z. B. im Instr. Dat. Abi. dvd'- 
Uy-dm, nicht dvd-Byäm. Dagegen läfst tri drei in 
den schwachen Casus, in Übereinstimmung mit dem 
Griechischen, den Ton auf die Endung herabsinken, 
selbst im Genitiv, obwohl dieser im klassischen Sans- 
krit aus einem erweiterten Thema traya entspringt, 
daher trayd-n-d'm, vÄdischf ri-n*d'm = gr. T£i-c3v. 
Der Locat. tri-su entspricht dem gr. Dat. tji-o-i, der 
Dativ- Abi. lautet tri-tiyäs (lat. tri-bus), der Instrum. 
tri-b'ts (litauisch tri-mis). Da der Nom. Acc. Voc. 
pl. der Neutra im Sanskrit zu den starken Casus ge- 
hört, so betont tr?-n-i gleich dem griech. rtfa regel- 
recht die erste Sylbe. Der Nom. masc. lautet/ raj-a* 
und das Fem. hat einen eigenthümlichen Stamm, der 
ursprünglich iisar lautet (87), dessen a jedoch gegen 
die Gewohnheit der mit /• wechselnden Stamm- Aus- 
gänge auf ar auch in den starken Casus unterdrückt 
wird, so dafs der Ton auf die Casus-Endung fällt, al- 
so tisr-ds, welches nicht nur als Nom., sondern auch 
als Acc. steht, wo man tUf-s erwarten sollte, nach 
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Analogie von mdtf-s 9 während tisr-ds den grie- 
chischen Accusativen wie wre^-ag und dem Urzu- 
stände der Sprache näher kommt. Vor consonantisch 
anfangenden Endungen wird das r zu r und erhalt 
den Ton, daher z. B. im Instr. tisr'-Vis; doch ge- 
stattet das klassische Sanskrit (nicht der Veda-Dialekt) 
auch die Betonung der Casus-Endung, also tisr-Bis, 
t i sr - Byd s, t isr - iü. Der Genitiv lautet t isr- n-äm, 
oder oxytonirt tisr-n-äm (s. Anm. 71), vädisch auch 
tisf-n-äm. 

26. Die Zahl vier lieüse dem griechischen reV- 
cra^e?, rirra^g (durch Assimil. aus rmä^tg) gegenüber 
im Sanskrit cdtvdras, und im Neutrum cdtvdri ge- 
gen TSTTaqa erwarten, und dies halte ich auch für die 
ursprüngliche Betonimg, die sich, wenigstens im Veda- 
Dialekt, am Anfange possessiver Compositen noch be- 
hauptet hat, daher z.B. cdtus-pdd, euphonisch für 
cdtur-pdd, vierfüfsig; dagegen ist im isolirten Zu- 
stande der Ton zur 2ten Sylbe herabgesunken, also 
catväras, neut. catväri\ Acc. m. 6atur-as (88) 
gegen rerra^ag. Der weibliche Stamm catasar,-sr, 
betont in den starken Casus, den Acc. mitbegriffen 
(vgl. §. 9), die erste Sylbe, daher cdlasr-as, in 
den schwachen die 2te, oder, mit Ausnahme des V6da- 
Dialekts, auch die Casus-Sylbe; daher z. B. im Instr. 
catasr'Bis oder catasrtils. 

27. Pdnca fünf stimmt als Paroxytonon zum 
griech. 7reWe. Es ist seiner Form nach der Nom. Acc. 
Voc. sing. neut. des Stammes pdncan, der aber in 
den übrigen Casus plurale Endungen annimmt, wobei 
der Ton im Veda-Dialekt auf die 2te Sylbe des Stam- 
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\ mes fällt, in der klassischen Sprache auch bis zur Ca- 
i sus-Endung sinken kann, z. B. Loc. pancdsu oder 
i pancasu. 

i 28. &dt sechs (nom. acc. voc. mit singularer 

j Neutralform) vom Stamme sas (vgl. sas~fd-s der 
i sechste) betont nach Analogie von tri drei und ein- 
sylbiger Substantive die Endungen der schwachen Ca- 
, sus, daher Instr. sadliis, Dat. Abi. sadUyas, Gen. 
! sannd'm, Loc. safsii (89). 

29. Saptd sieben (im V£da-Dialekt) ist der 
Nom. Acc. mit singularer Neutralform vom Stamme 
saptdn und verhält sich hinsichtlich der Accentua- 
tion zu pdrica,yrie im Griech. kirrd zu irivrz. Die ge- 
wöhnliche Sprache hat nur in den schwachen Casus 
den Ton auf der 2ten Sylbe des Stammes, oder auch 
auf der Casus-Endung, in den starken Casus aber auf 
der ersten Sylbe, also z. B. Instr. saptdVis oder 
saptaBis, gegenüber dem Nom. Acc. Voc. sdpla (90). 

30. Auch astdu oder a std (letzteres vom Stam- 
me astdri) acht erscheint im V6da-Dial. gleich sei- 
nem griechischen Schwesterworte oktw als Oxytonon. 
Ebenso stimmt ddsa zehn (nom. acc. voc.) als Par- 
oxytonon zu Änta und für ndva neun sollte im Grie- 
chischen ve(F)a stehen, dessen Tonsylbe auch in dem 
unorganischen evvea (s. vergl. Gramm. §. 317) bewahrt 
ist. In den schwachen Casus folgen ndva und ddsa 
der Analogie von pdnca, daher z.B. navdBis, da- 
sabis. 

31. Die addirenden Composita (11-19) betonen 
im Sanskrit das erste Glied der Zusammensetzimg, 
daher z. B. dvädasa zwölf, wie im Griechischen 
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fkiSexa, ö'kddas'a wie ev&xa, abgesehn von der Ver- 
schiedenheit der Bezeichnung der Zahl eins. Die Be- 
nennung der Zahl 13 setzt im Sanskrit statt des The- 
ma's tri den männlichen Plural-Nominativ und zwar 
mit unregelmäfsiger Verschiebung des Tones von der 
ersten zur 2ten Sylbe, also trayd'das'a für trdyo- 
dasa (91). In der Benennung der Zahlen 20-90 (92) 
herrscht Verschiedenheit in der Betonung zwischen 
dem Sanskrit und Griechischen, indem jenes das letzte 
Glied, dieses das erste der in ihrem Schlufstheil ver- 
dunkelten Zusammensetzung betont. Man vergleiche: 

Sanskrit Griechisch 

vinsdti pciWn, ejxari, sikqti 

trinsdt r^iaKovra 
datvärihsat Te<rcragdKovTa 

pancdsat Trivr^Kovra 

sasti ktynovra 

saptati eßSoMKovra 

asiti oySoviKovra 

navati kvtv^Kovra* 

32. Auch satd-m (aus katd-rri) hundert be- 
tont die Endsylbe und stimmt somit zum griech. iaa- 
ro-v> welches anderwärts als eigentlich einhundert 
bedeutend (e aus h) erklärt worden, das skr. satd-m 
aber als Verstümmelung von dasatd-m und als Ab- 
leitung von das an zehn. Ist die letztere Erklärung 
richtig und ist die Verstümmelung erst nach der Ab- 
sonderung der klassischen Sprachen vom Sanskrit ein- 
getreten — denn auch das lat. centum stimmt zu sa- 
td-m, k&tov — so könnte auch iaarov als Verstumme- 
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lung von Sekcitov gefafst werden, so dafs nach Wegfall 
des £ das nachfolgende e einen Spir. asp. statt des le- 
nis erhalten hätte. Hinsichtlich des weggefallenen & 
vergleiche man das Verhältnifs des skr. dsru Thräne 
(ans ddkru, von das', dans beifsen, gr. San) zum 
griech. huK^o und goth. tagr-s 9 masc. (Them. tagra). 
33. Die Ordnungszahlen betonen im Sanskrit 
die Endsylbe des Stammes, mit Ausnahme von dvi- 
tt'ya-s der zweite, trtiya-s der dritte (93), tu- 
riya-s, turya-s der vierte (gewöhnlicher catu r- 
td-8). Zu trti'ya-s stimmt in formeller Beziehung 
das lat. tertius, das slaw. TpETHH tretii (fem. «rpE- 
THia tretija = cJrffaT *. r '*y^)> ^ as goth. thri-dja 
(Them. -djan) und das lit. Irecia-s, dessen c' nur 
die euphonische Umwandlung von / ist, da / im Lit. 
vor / mit folgendem Vocal, e ausgenommen, in der 
Regel zu c' (= tsch, auch cz geschrieben) wird, wie 
z.B. in nakc'iü der Nächte, von nakti-s (vgl. skr. 
naktam adv. bei Nacht). Zu den oxytonirten skr. 
Ordnungszahlen wie caturfd-s quartus, sasta-s 
sextus stimmen die griechischen von ekoo-ro-g an, 
während die niedrigeren von der skr. Betonung dar- 
um abweichen, weil das Sanskrit aller Wahrschein- 
lichkeit nach erst nach der Sprachtrennung durch den 
Einflufs des Gewichts der Suffixe, auch der niedrige- 
ren Ordnungszahlen, den Ton von seinem Stamm- 
sitze auf das Suffix hat herabziehen lassen, in ähn- 
licher Weise, wie bei der 2ten Haupt -Conjugation 
die schwereren Personal -Endungen den Ton auf sich 
gezogen haben (94) ; es steht daher z. B. sas-fd- s zum 
gr. ck-to-$ in demselben Verhältnifs, wie i-td ihr 
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gehet zum gr. /-rs und zu seinem Singular e-si 
du gehst. Die zweisilbigen Ordinalsuffixe tiya, 
iya ziehen den Ton auf ihre erste Sylbe, nach Ana- 
logie der zweisilbigen Personal-Endungen. Man ver- 
gleiche in dieser Beziehung z.B. tr-tiya-a tertius, 
mit tanu-mdhe wir dehnen aus (med.). Die hö- 
heren Ordinalzahlen vom zwanzigsten an mögen schon 
vor der Sprachtrennung den Ton auf ihre Endsylbe 
haben herabsinken lassen, daher hier die Übereinstim- 
mung zwischen dem Griechischen und Sanskrit hin- 
sichtlich der Oxytonirung. Man vergleiche, abgesehen 
von der Verschiedenheit der Suffixe : 

Sanskrit Griechisch 



vinsatitamds od. v ins äs BtKotrrog 

trinsattamds od. trinsds Tgiattoo-rog 
catvdrins'attamas od. cati>drinsd$T€<r<raQaKoo'TQQ 

pancdsattamds od. pancdsas irevrviKoo'Tog 

sasfitamds kfyixoa-rog 

saptatitamds eß^ofjLy\Koa'rog 

asititamas oySoYjKorTog 

navatitamas evevy\KO(Trog 

satatamds iKarorrog. 

34. Die sanskritischen Zahladverbia auf d c d> wie 
dvidd! in zwei Theile getheilt, zweifach, ste- 
hen im Nachtheil gegen ihre griech. Schwesterformen 
auf %a (Ä%a) (95), indem sie den Ton, wie es scheint, 
durch den Einflufs des schweren Gewichts des Suf- 
fixes, nach Analogie der oben (p. 23) besprochenen 
Abstracta.auf d, auf diesen Vocal haben herabsinken 
lassen, in welcher Beziehung ihnen die griech. For- 
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men auf %?j und %wg entsprechen; auch stimmt, da r\ 
aus ä entstanden ist, in lautlicher Beziehung %t) bes- 
ser als yJL zum skr. dd. Man vergleiche : 

Sanskrit Griechisch 

dvidä &%?» &%g3s 

tridd' fgi%?j, Tgi%£s 

c'aturdd' TSTgayßi, TBr^a%Sg 

pancaddl irevTayfi, ir6vra%£g 

sapta dd' iirray^ 

das ad 6! StKayfl. 

35. Auch das adverbiale Suffix jrj^ sas (aus 
kas) hat den Ton auf sich gezogen, während das in 
formeller Beziehung entsprechende griech. xis den 
Ton der vorhergehenden Sylbe zukommen läfst. Man 
vergleiche z. B. irevraKig (96) mit dem skr. pahcasds 
zu fünfen, je fünf und fünf. Das Sanskrit verbin- 
det dieses Suffix auch mit Substantiven und Adjecti- 
ven, welche Mafs oder Menge ausdrücken, daher z. B. 
ganasds schaarweise, kramasds schrittweise. 
In Verbindung mit ha hu viel entspricht sas auch 
hinsichtlich der Bedeutung ganz dem griech. **?, also 
bahusds vielmal, oft, wie woKkaKig. Das griech. £ 
von aira% einmal ist vielleicht eine Verstümmelung 
von xis, durch Ausstofsung des Vocals; es wäre also 
aira-% zu theilen, und das tt, wie sehr oft, als Vertre- 
ter von k zu fassen, so dafs aira eben so wie skcc von 
exarego?, eitavTog dem skr. 4'ka ein (aus aika) ent- 
spräche. 
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Pronomina. 

36. Die einsylbigen Pronominalstämme behaup- 
ten im Sanskrit unter der Beschränkung von §. 37 den 
Accent durch alle Casus auf der Stammsylbe, und un- 
terscheiden sich also durch gröfsere Energie der Beto- 
nung yon den einsylbigen Substantivstämmen und dem 
Numeralstamme tri (97). So kommt z. B. von ta (er, 
dieser, jener = gr. ro) 9 ya (welcher = o), ha 
(wer) der Instr.Dat. Abi. du. td'-Bydm^d^Uydm, 
kd'-tiydm (im Gegensatze zu ndu-ltyäm von ndü 
Schiff, tri-Byäm von tri drei), und der Dat. Abi. 
pl. t&'-Byas, ye- Vyas, kä'-Vyas, im Gegensatze zu 
ndu-Vyds, tri-hyds. Das Griechische befolgt das- 
selbe Princip, nur dafs es da» Pronomen indef. von 
dem energischeren Interrog. in den zweisylbigen For- 
men durch die schwächere Betonungsart unterschei- 
det; daher z. B. rivig gegen r*W, nvi gegen rwu So 
unterscheiden sich die Indeftnita ireios, tcoo-ig von den 
fragenden icohg^ virog durch die schwächere Beto- 
nungsart. Die epischen Dative rdl-tri, rat-tri stimmen 
durch Betonung der ersten Sylbe zu den entsprechen- 
den skr. Locativen tÜ-su, td'-su, und die epischen 
Genitive reib, oto (aus ro-cri«, o-cno) zum skr. td-sya, 
yd-sya. 

37. Der skr. Demonstrativstamm ö, fem. <£, der 
nur in schwachen Casus vorkommt, läfst in diesen, in 
Abweichung von den übrigen einsylbigen Pronominal- 
stämmen, den Ton auf die Endung herabsinken, da- 
her Dat. m.n. a-^ma/, f.a-syd'i; Abl.m.n. a-smd't } 



5t 

f. a-syäs\ Gen. m.n. a-syd, f. a-syds\ Loc. m.n. 
a-smin, f. a-8yäm\ Dual: Instr. Dat. AbX.d-Kyd'ni; 
Plural: Instr. m. n. e-ßls, f. d-tfis; Dat. Abi. m* n. 
ö-ftyds, i.d-Vyäs\ Gen. m. n. e-sdrn^ f. d-sd'm) 
Loc. m.n. e-sii 9 f. a-sw. 

38. Die zweisylbigen Pronominalstamme — wei- 
che ich als zusammengesetzt aus zwei verschiedenen 
Stämmen betrachte — betonen im Sanskrit die letzte 
Sylbe des Gesammtstammes, und hierzu stimmt das 
griech. avro, dessen letzter Theil identisch ist mit dem 
Stamme des Artikels, während der erste mit dem zen- 
dischen und altpersischen Demonstrativstamm ava 
dieser und dem slawischen ovo (Nom. ov, ova, ovo) 
übereinstimmt (s. vergl. Gramm. §. 377). Das skr. Std 
dieser, welches in seinem letzten Theile zu dem Van 
auri stimmt, gibt sich noch deutlicher als avro als Com- 
positum zu erkennen, da es im männlichen Nom. c* idj 
im weiblichen Ssa (euphonisch für esd, S$d') bildet; 
wie dem einfachen td, töl im männlichen Nom* sd , 
im weiblichen sä gegenübersteht. Ich setze einige 
Casus der betreffenden Pronomina zu* Vergleichung 
her: 

Sanskrit Griechisch 



Acc. m. 


Stdm 


airov 


Acc. f. 


St dm 


äir^v 


N. Acc. n* 


ßidt 


» i 
avro 


Geh, m. n. 


Stdsyä 


ttVTOfO 


N. pl. m. 


iti' 


avTöi 


Acc. fem. 


ötd's 


9 .£ 

avTat 


Loc, er. D. i 


m. n, etä'su 


avTcüru 



4* 
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39. Auch die zweisylbigen, meiner Meinung nach 
ebenfalls zusammengesetzten Stämme der Pronomina 
erster und zweiter Person betonen im Griechischen 
wie im Sanskrit die 2te Sylbe. Man vergleiche : 

Sanskrit Griechisch 



Nom. v£d. 


asme 




iifxeig 


Nom. 


yusmS 




CfJLSig 


Acc. 


asmd'n 




Wag 


Acc. 


y us man 




VfJiäg 


Dat. 


asmdUyam 


ilixiv 


Dat. 


yusmäffj 


ram 


Vfxiv 



Loc. äol. Dat. asmä'su äpiten. 

40. Der Singularnominativ ah dm, wozu in Form 
und Betonung das griech. eyw, noch mehr eycav stimmt, 
ist vielleicht ebenfalls ein Compositum und eine schon 
vor der Sprachtrennung eingetretene Verstümmelung 
von ma-ham, wie auch das Pluralthema a-sma 
schon anderwärts als Verstümmelung von ma-sma 
dargestellt und in seinem ersten Gliede mit dem Stam- 
me m a der obliquen Singular-Casus vermittelt wor- 
den (s. vergl. Gr. §.333). Ist aber ah am eine Ver- 
stümmelung von maham> so vermittelt sich ham 
leicht mit der sonst nur enklitisch gebrauchten Parti- 
kel n; ha (vedisch^jg-'a, VRg'd), die wie das entspre- 
chende griech. y£ (dor. äol. 7a) gerne an Pronominal- 
formen sich anschliefst und worauf ich auch unser ch 
von mi-ch, di-ch, si-ch, sowie das h der althoch- 
deutschen Plural -Accusative unsi-h (wag), iwi-h 
(ißag> unser eu-ch) und das afghanische ga von 
munga wir zurückgeführt habe (98). Es' wäre dem- 
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nach das ch von mich in seinem Ursprung identisch 
mit dem von ich = ^^r^ahdm und letzteres hätte 
blofs m als Endimg, analog mit m^lvd-m du vom 
Stamme tva\ dagegen tritt der Pronominal-Endung m 
bei denjenigen Stämmen, die nicht mit a schliefsen, 
noch ein a vor und dieses erhält den Ton, daher aydm 
dieser aus ^ i (= ai) -t- am, fem. iydm diese 
(aus dem weiblichen Stamme i-\- am, s. vergl. Gr. 
§.367), sv aydm selbst (indecl., aber ursprünglich 
ein Nominativ) aus svß (für svai) -\- am, vaydm wir 
für das v^dische asme (aus vi für mi -t- am), yü- 
ydm ihr (aus^ö + am, mit euphonischem y). 

41. Die Oxytonirung zweisylbiger Pronominal- 
stämme im Sanskrit hängt im Princip mit der Neigung 
oder Schwäche zusammen, überhaupt bei Compositis 
den Ton bis zur Endsylbe herabsinken zu lassen. Hier- 
von später mehr (99) ; hier aber mufs ich sogleich be- 
merken, dafs mir das Sanskrit in dieser Beziehung, dem 
Griechischen gegenüber, in einem entarteten Zustande 
erscheint; ich halte darum auch die Betonung des 
griech. ätäo (durch Assimil. aus aXjo) für älter als 
die des gleichbedeutenden skr. anyd (Nom. anyds, 
anyd', anydl), worin ich eine Zusammensetzung er- 
kenne aus dem Demonstrativstamme and dieser (li- 
tauisch ana-s jener, fem. and) und dem Relativ- 
stamme ya (lit. ji-s er, .Dat. ja-m). Andere zwei- 
sylbige, d. h. cömponirte skr. Pronominalstämme mit 
betonter Endsylbe sind : imd dieser, iem.imd';amü 
jener, fem. amu, die jedoch nur in obliquen Casus 
gebräuchlich sind. Zu amu gehört dem Sinne nach 
der Nom. m. f. asdü und der Nom. Acc. n. adds; 
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dagegen gekört iddm dieses (Nom. Acc.) dem Sinne 
nach eu aydm dieser und hat wie adds jenes 
wahrscheinlich die Verschiebung einer Tenuis zur Me- 
dia erfahren, so dafs dam und daa dem Stamme ta 
engehören (s. vergl. Gr. §. 350). Zu dam von idam 
stimmt das lat. dem und dam von i*dem ß qui-dam. 
Mit imd könnte hinsichtlich des letzten Theiles der 
Zusammensetzung und der Betonung das griech. äpo 
von a(XQ~&w, djuo-3«, äfjLoi^ äfxov, aySß, und des negativen 
•v$a\iig verglichen werden. Ich ziehe aber vor, in ju* 
das skr. Anhängepronomen ma zu erkennen (100), 
mit Verlust des s, wie in fißw* vfme (s. §. 39) und in 
den Possessiven jjpmps?, äol. afiig, vfx&rtfjog, dor. und 
episch vfJLGs, äol. vfjLfjiog (durch Assimilation aus va>ce, 
wie bpim Verb, subst. efjLfxi aus ar/ui' a skr. d&mi, lit. 
esmi). Bei den Pronominen der 3ten P. erscheint im 
Sanskrit das Anhängepronomen £//?a nur in einigen 
Casus des Singulars und hat keinen Einflufs auf die 
Betonung. Mit dem oben (§, 37) erwähnten Stamme 
a bildet es asmd) mit ta, ya, tya, ka hingegen 
tdsrna, ydsma, tyasma,kd$ma* Zmasmd summt, 
abgesehen von dem Verlust des «, das griech. dfJLo so 
genau wie möglich, da skr. a am Ende von Wort- 
stämmen im Oriech. regelmäfsig geworden ist. Dafs 
auch im Latein, sich Überreste des skr. Anhängepro- 
nom. erhalten haben, ist anderwärts gezeigt worden 
(vergl. Gramm. §.351); im Umbrischen ist es von 
Aufrecht und Kirchhof („Die umbrischen Sprachdenk- 
mäler" p. 433u. 137) im Singular-Dativ der Pronomina 
erkannt worden, wo^^me, auch e-$mei (diesem), 
zum skr« a-smäi stimmt, und pu^sme wem, wel- 
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chem, zu kd~smdi und dem altpreufs, ka-smu, mit 
der nicht befremdenden Vertauschung des alten Gut- 
turals mit einem Labial, die sich auch im griech* *om, 
-xoTt^os, Trug etc. findet. Auch im mährischen Loc^tiv 
findet sich, wie ich mit Lassen annehme (ioi)> dieses 
Anhängepronomen; es ist aber hier seines « verlustig 
gegangen und wie im Pali, Prikrit und Lettischen (102) 
auch in die Substantiv-Declination eingedrungen. Das 
e der ziemlich zahlreichen umbrischen Locatiye auf 
me scheint eine Entartung yon 1 des skr. sm in zu sein, 
z.B. von ta-smin in diesem, womit ich au einer 
Zeit, wo mir die umbrischen Analoga noch unbekannt 
waren (vergl. Gramm. §.343), das lat. ta-men ver- 
mittelt habe. Nun findet sich im Umbrischen für me 
auch dreimalm en (arva-men, vuku-men x esunu- 
rneri) und zweimal mem (ahti-mem, akerunia-mem, 
s. Aufr. u. Eirchh. 1. c. p. 93), letzteres wahrscheinlich 
fehlerhaft, wie auch zweimal n um ein für numen 
(nomen) und zweimal f er im e für das zwölfinal vor- 
kommende fe rin e. Aufrecht und Kirchhof (1. c, p. 92. 
3) halten zwar numem und f er im e für Irrthümer 
des Graveurs, jedoch im Loc. sg. das schliefsende m für 
richtig (p,93. 6) und erklären das erste m der betref- 
fenden Endung aus jf (= skr. b\ 1. c. p. 95. 6). Wie dem 
aber aueh sei, so steht doch das skr. Anhängepronomen 
*ma in den mit dem Griechischen nächst verwandten 
Sprachen bereits fest genug, um auch im Griechischen 
selber einen Überrest davon erwarten und den oben 
gedachten Stamm dpi mit 37^7 <*-sntd (dat. a-smdi 
etc. s. §.37) vermitteln zu dürfen. Wejm das gedachte 
Anhängepronomen in dem negativen %xfci\m auch zum 
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Nominativ sich erhoben hat, während es im Sanskrit 
bei Pronominen der 3ten Person nur in obliquen Ca- 
sus des Singulars vorkommt, so mag berücksichtigt 
werden, dafe auch der Stamm des Artikels to, nj in 
dem componirten avros, avry\ sich nicht nach dem Ge- 
brauche des einfachen o, q = skr. sd, sä' gerichtet hat. 

42. Die mit den Steigerungssuffixen tara und 
tama verbundenen Pronominalstämme haben im Sans- 
krit in Abweichung von den Steigerungen der Adjec- 
tiva (s. §. 24) den Ton auf die Endsylbe herabsinken 
lassen und so stehen z. B. katard-s wer von zweien 
(goth. hvathar), katamd-s wer von mehr als zweien 
im Nachtheil gegen das griech. TForsgo-g, aus xorefjog; so 
6katard-s einer von zweien, ekatamd-s einer 
von mehr als zweien im Nachtheil gegen iKars^og. 
Vom Relativstamme j\ya kommt im Sanskrit die Com- 
parativformjpa /ara-$ welcher von zweien und die 
Superlativform yatamd-s welcher von vielen. Dafs 
es auch dem Griechischen nicht ganz an oxytonirten 
Bildungen mit dem Comparativsuffix fehlt, zeigen die 
Formen &£ire£ö-s und a^iTre^e-?, bei welchen, wie im 
latein. d ext er, sinister das Steigerungs- oder Zwei- 
heitssuffix durch den Gegensatz hervorgerufen wurde, 
in welchem das Rechte zum Linken steht, oder durch 
die Erinnerung an das Linke, beim Ausdruck des 
Rechten und umgekehrt. Auch die Eigennamen a A/*- 
(porsQog und 'EKareqog haben die ursprüngliche Accen- 
tuation geändert und so begegnet letzterer dem oben 
erwähnten skr. Schwesterwort eka tard-s (kh). 

43. Den griechischen Correlativen auf Amcp ent- 
sprechen gleichbetonte sanskritische auf dr'sa aus 
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ddrka, welche ebenfalls den Endvocal des Pronomi- 
nalstamms verlängern, so dafs dem griech. >j, wie in 
der Regel, ein skr. ä gegenübersteht (io4). Man ver- 
gleiche iddr's'a-s talis mit rqAiito-?, yddfs'a-s qua- 
lis (relat.) mit jjAiWf. Vom Interrogativstamme ka 
sollte man im Sanskrit kddrsa-s erwarten, worauf 
das griech. irYjKUo-g für jojAiko-s sich stützt; die Form 
qsfj^gj^L kd dr's'a- s hat sich aber nicht erhalten, son- 
dern ist durch die vom geschwächten Stamme ki ent- 
sprungene Form kidr's'a-s verdrängt worden. Was 
das lautliche Verhältnifs des gr. A/kg zum skr. dr's'a 
aus darka anbelangt, so fasse ich das X als Entartung 
von £ und das * als Schwächung des ursprünglichen a, 
also Xiko aus Sclko für &i£*o, wie im Präkrit rlsa (aus 
dasa für dar sä) dem skr. dr's'a, aus darsa, gegen- 
übersteht. Die Wurzel ist im Sanskrit dars', drsf 
(aus dark) sehen, und dr's'a, welches einfach nicht 
vorkommt, bedeutet eigentlich gesehen werdend, 
daher ähnlich, also tddfs'a eigentlich diesem ähn- 
lich. 

Accent in der Conjugation. 

44. Über das dem Sanskrit und Griechischen ge- 
meinschaftliche Streben, die Energie der Handlung 
beim Verbum durch die Energie der Betonung zu 
versinnlichen, ist bereits gesprochen worden (s. §§. 10. 
11). Nach dem von Göttling („Allgemeine Lehre 
vom Accent der gr. Sprache" p. 7, 14,45) aufge- 
stellten Princip hätten jedoch griechische Formen wie 
?WT6t>, stvtttov, t£tv<P<i nicht darum den Accent auf der 
ersten Sylbe, weil die Betonimg des Wort -Anfangs 
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die nachdruckvollste ist, sondern weil das materielle 
Hervorheben durch Verstärkung und Erhöhung der 
Stimme den bedeutenderen Sylben der Wörter vor 
den unbedeutenderen gelten müsse, (p. 7), also bei 
ygdfXfjLa der Wurzelsylbe, in emy^aßjjia der Präposi- 
tion, weil bei zusammengesetzten Wörtern das Hin- 
zugekommene für den Accent der Hauptbegriff sei 
(p. 14), in Itütttow und rirv<f>a aber dem Augment und 
der Reduplicationssylbe, weil diese dem einfachen 
Zeitworte einen neuen Begriff hinzufügen (p. 45). 
Wie verträgt es sich aber mit diesem logischen Prin- 
cip, dafs man im Griechischen wie im Sanskrit auch 
solche Reduplicationssylben betont, die gar keinen 
bemerkbaren Einflufs auf den Grundbegriff ausüben? 
Warum sagt man z. B. &<Stojui, t&vjim und analog im 
Sanskrit d ad Ami, da dt Ami, obwohl diese Formen 
nichts anders bedeuten, als was auch &3ju<, <&3/uj, dä'mi, 
dami bedeuten würden? Sogar unorganische vocali- 
sche Vorschläge erhaken im Griechischen gelegentlich 
den Ton; man sagt z. B. ovopa und ovu£, ow%o^ ob- 
wohl die Vergleichung mit den verwandten Sprachen 
lehrt, dafs diese Wörter eigentlich mit v anfangen 
sollten. Will man annehmen, dafs im griech. irvirrov 
und rsTvipa die erste Sylbe darum betont sei, weil sie 
dem Verbum einen neuen Begriff hinzufügt, so müfste 
man auch im Futurum die Betonung der 2ten Sylbe 
erwarten und Rechenschaft darüber geben, warum 
man nicht z. B. &üO"oi, SwrifAsv, Soorers accentuirt, son- 
dern AüVoj, ÄtüVojLtav, ÄtoVere. Die erstere Betonungsart 
würde äufserlich zum skr. däsyämi, ddsyamas, 
däsyaCa stimmen; ich glaube aber nicht, da£» das 
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skr. Futurum seine Betonungsart dem Umstand 6 yer * 
dankt, dafs die Sprache einen Nachdruck auf die Sylb« 
zu legen beabsichtige, welche den grammatischen Ne- 
benbegriff ausdrückt, sondern dem, dafs zusammen- 
gesetzte Wörter im Sanskrit überhaupt sehr häufig, 
und im Nachtheil gegen das Griechische, den Ton auf 
den zweiten Theil der Zusammensetzung haben herab* 
sinken lassen, wovon später mehr. 

45. Mit dem logischen Principe wenn es in dem 
griechischen Acoentuationssystem Geltung hätte, würde 
es sich wenig vertragen, dafe eine Sylbe, die so weit 
von derjenigen, welcher der Ton eigentlich zukäme, 
abliegt, wie z. B, die Sylbe r$ von hvnro\xt^(t von dem 
Augment, dennoch den Ton erhalte. Auch belegt 
das Deutsche, welches wirklich dem logischen Accen« 
tuationsprincip huldigt, immer diejenige Sylbe mit 
dem Haupttone, welche hinsichtlich des Sinnes den 
ersten Rang einnimmt, soweit dieselbe auch vom Ende 
des Wortes entfernt liegen möge. Wir sagen z. B» 
unüberwindlicher, untergehender, weil in erst- 
genanntem Ausdruck auf der Negation, in letzterem 
auf der Präposition der Nachdruck des Sinnes liegt, 
und der untergehende durch die Präposition von 
seinem Gegensatze, dem aufgehenden, sowie auch 
von dem vorangehenden, nächgehenden, ein*- 
gehenden und ausgehenden, unterschieden wird. 
Wenn wir aber nicht sagen begehender, verge* 
hender, verstehender, gestehender, sondern 
begehender etc., so geschieht dies offenbar darum, 
weil die Präpositionen he, ver, ge für uns keine her- 
vorstechende Bedeutung und auch keine Gegensätze 
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haben, wie ein gegen aus, auf gegen unter, vor ge- 
gen nach. Es mufs daher in diesen Zusammensetzun- 
gen die Wurzelsylbe des zweiten Gliedes durch den 
Accent hervorgehoben werden, obwohl einige Verba 
durch jene an und für sich wenig bedeutsamen Präpo- 
sitionen in ihrer Grundbedeutung viel mehr verändert 
werden, als durch Präpositionen von mehr entschie- 
dener und klar am Tage liegender Bedeutung, indem 
z.B. in gestehe.n und verstehen von der Bedeu- 
tung stehen nichts mehr wahrgenommen wird. Nach 
demselben Princip haben auch solche Zusammenset- 
zungen, worin zwar Präpositionen enthalten sind, die 
an sich klar sind, aber doch ihre Bedeutung in dem 
betreffenden Compositum nicht deutlich vorwalten 
lassen, den Accent auf der Wurzelsylbe des Verbums; 
man sagt z. B. überleben, überstehen, überwa- 
chen, überdenken, weil hier nicht von leben, 
stehen, wachen, denken über einer Sache oder 
Person die Rede ist, sondern die Bedeutung der Prä- 
position in der des Ganzen untergegangen ist und da- 
her die Wurzelsylbe des Verbums den Vorrang ver- 
dient. Wenn wir verschiedene Bedeutungen compo- 
nirter Verba durch verschiedene Betonimg unterschei- 
den, z.B. übergehen von übergehen, übertre- 
ten von übertreten, umfahren von umfahren, 
so dafs in derjenigen Bedeutung, bei welcher die Prä- 
position hinsichtlich des Sinnes am nachdrücklichsten 
sich geltend macht, diese auch den Ton erhält, und 
das Verbum sich unterordnet, so ist dies Verfahren 
wesentlich verschieden von demjenigen, wornaeh im 
Sanskrit und Griechischen verschiedene Wortklassen 
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durch verschiedene Betonungsart unterschieden wer- 
den, so dafs z.B. T£o%-o-£, je nachdem es als Ab- 
stractum oder als Concretum erscheint, entweder tqq- 
%-o-g oder T£o%-o-s accentuirt wird, ohne dafs in letz- 
terem Falle das Suffix o als das bedeutsamste Element 
des Wortganzen hervorgehoben werden soll (s. §. 15). 
Wo im Griechischen ein Eigenname eine kräftigere 
Accentuation hat, als das entsprechende Adjectiv, da 
scheint jener bei der älteren Accentuation verharrt, 
dieses aber eine Schwächung hinsichtlich der Beto- 
nung erfahren zu haben ; ' dies gilt namentlich von den 
Eigennamen auf r\s wie E\j7retörig, Aioyivyis, gegenüber 
den Adjectiven wie ewr8i£ifc, jiovtvife; denn dem zu- 
sammengesetzten Worte geziemt die möglichst weite 
Zurückschiebung des Accents, welche die Adjective 
auf v\g im Nachtheil gegen die ihnen in buchstäblicher 
Beziehimg gleichlautenden Eigennamen verlassen ha- 
ben (105). 

46. Die in meiner Sanskrit- und vergleichenden 
Grammatik gemachte Eintheilung der skr. Verba in 
zwei Haupt-Conjugationen erweist sich auch in Bezug 
auf die Accentuation als naturgemäfs und würde durch 
dieselbe, wenn sie nicht schon in formeller Beziehung 
hinlänglich begründet wäre, fast als nothwendig ge- 
boten werden. Die erste, welche der griechischen auf 
w entspricht, obwohl sie, ebenso wie die zweite, die 
lste P. sg. praes. durch mi bezeichnet, enthält nur 
solche Verba, welche in denjenigen Tempp. und Mo- 
dis, worauf die Eintheilung sich bezieht, dem Gewichte 
der Personal-Endungen keinen Einflufs auf Verrückung 
des Accents gestatten, sondern den Ton durch alle 3 
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Zählen des Activs und Mediums auf einer und der- 
selben Stelle behaupten. Sie umfafst, nach der Ein- 
teilung der indischen Grammatiker, die lste, 4te, 6te 
und lOte Klasse. Die erste enthalt ungefähr 1OO0 
Wurzeln und wenn man ihr die mit ihr hinsichtlich 
der Betonung übereinstimmende 4te Klasse von un- 
gefähr 140 Wursteln beifügt und die lOte Klasse toii 
der Zahl der primitiven Verba ausschliefst, wohin sie 
eigentlich auch nicht gehört, so verhalten sich die 
sämmtlichen Verba der lsten und 4ten Klasse zu allen 
übrigen primitiven Verben, welche ein abweichendes 
Accentuationssystem befolgen, ungefähr wie 1140 zu 
320. Dem Accentuationsprincip der lsten und 4ten 
Klasse, d. h. der durchgreifenden Betonung der lsten 
Sylbe in den Special tempp. (106), folgen auch die De- 
Siderativa— die aus jedem primitiven Verbum gebildet 
werden können — und dies ist sehr wichtig zur Unter- 
stützung des oben (§. 10) aufgestellten Accentuations- 
princips, denn es erhellt z. B. aus der Vergleichung 
von büH6<tisdmi ich wünsche zu wissen mit 
6 6' et dm i ich weif s, dafs B6ddmi nicht darum die 
lste Sylbe betont, weil sie die bedeutsamste im Worte 
ist, auch nicht darum, weil sie gunirt ist (tor), sondern 
blofs, weil sie die erste Sylbe ist, denn dies hat sie 
mit der Wiederholungssylbe von bü&dcTisdmi ge- 
mein, die gewifs durch ihre Betonung nicht als die 
bedeutsamste Sylbe des Wortes hervorgehoben wer- 
den soll. Wer aber behaupten will, dafs in griech. 
Formen wie rervcfya (s. S. 58) die erste Sylbe darum 
betont sei, weil sie den grammatischen Nebenbegriff 
ausdrückt, der könnte freilich auch die Betonungsart 
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ton bübodUsämi auch daraus erklären, dafs die 
Wiederholungssylbe hier wesentlich mit dazu beitrage* 
das Verbum zu einem Desiderativum zu gestalten. 
Nun aber betonen auch die Verba der 3ten Klasse in 
der Regel vor den leichten Personal-Endungen die 
Wiederholungssylbe, und tisf dm t ich stehe (vgl. 
vrrvißi) und gigrdmi ich rieche, welche streng ge- 
nommen auch zur 3ten Klasse gehören (ios), behalten, 
wie Verba der lsten Klasse, in allen Special-Tempo- 
ren, ausgenommen wenn das Augment vortritt, den Ton 
auf der Reduplicationssylbe und werden auch von den 
indischen Grammatikern zur lsten Klasse gerechnet, 
wozu auch in gewissem Grade der Umstand berech- 
tigte, dafs ihr Wurzelvocal, nachdem er eine unregel- 
mäfsige Kürzung erfahren hat, in der Abwandlung ge- 
rade so behandelt wird, wie der Klassenvocal der lsten 
Klasse. 

47. Zur skr. ersten Klasse gehören diejenigen 
Verba, welche der Wurzel ein a beifügen und guna- 
fähige Vocale— d. h, i und u vor einfacher Consonanz, 
bei vocalisch endigenden Wurzeln auch /und u— gu- 
niren, d. h. durch Vorschiebung eines a erweitern. 
Aus a + i oder i wird lautgesetzlich £, vor Vocalen ay y 
und aus a ***- u oder ü wird 6 9 vor Vocalen ap. Vor 
denjenigen Endungen der lsten Person der 3 Zahlen, 
welche hinter m oder p einen Vacal haben, wird de* 
Klassenvocal verlängert, daher z.B. Ba r - d - m i (i ch 
trage), A\i.ßar*d*vüs 9 pl. &dr-d*mns, aber nicht 
aÜar-d+m, sondern at>dr+a-m ich trug. An die- 
ser Verlängerung nimmt das Griechische, welches den 
Klassenvocal a zu e, vor Nasalen und dem Modusvocal 
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t des Optativs zu o hat entarten lassen, keinen Theil, 
daher (peg-o-fiev, <pt(>-o-fjLs$a gegen Kdr-d-mas, KA- 
r-ä-mahe. Die Verlängerung in der 1. P. sg. (^*£-w) 
ist wahrscheinlich nur ein Ersatz für die weggefal- 
lene Personal -Endung , also (peg-w aus <pz%-o~ixi (109) 
gegenüber dem skr. Kdr-d-mi. Da oft der, Wegfall 
eines blofsen Consonanten durch Erweiterung des vor- 
hergehenden Vocals ersetzt wird, und z. B. jueAci-? für 
HeXäv-g, Tv\//ä-s, dor. rtn//oi-s, für TV>J/av-g (und dieses 
für Txr^avT-g) gesagt wird, so kann es um so weniger 
befremden, wenn auch für den Wegfall einer ganzen 
Sylbe durch Verlängerung der vorhergehenden eine 
Entschädigung geboten wird. Anders verhält es sich 
mit der Länge von S&oofM ; diese ist, wie das skr. da- 
dd-mi (2te P. dddd-si) zeigt, wurzelhaft, und die 
Kürzung in üßo-ptv, Mbo-fiai ist veranlagt durch das 
gröfsere Gewicht der Personal -Endung (s. vergl. Gr. 
§. 480 ff.). Dem skr. Guna-Vocal a entspricht im 
Griechischen in den Special -Temporen e (110), daher 
z. B. A617T-W, <ptvy-w 9 von den Wurzeln Aht, <pvy, wie im 
Sanskrit z.B. tvÜi-d-mi (ich glänze), b6'<£-d-mi 
(ich weifs), von /p/V, bud*. Zu letzterem stimmt die 
griech. Wz. 7rv$ (s. Anm. 19), welche desiderative Be- 
deutung angenommen hat, denn forschen ist so viel 
als wissen wollen und wird im Sanskrit durch das 
Desider. von g'rid wissen {gigndsdmi ich wün- 
sche zu wissen, forsche) ausgedrückt. Man ver- 
gleiche daher TmiS-s-rai mit dem skr. Med. bö'cf-a- 
te. Zu A«Vw aus Xetnw (lat. linqud) stimmt das skr. 
r&c'-d-mi, von der Wz.ric', aus rik, verlassen(Aor. 
dricam = eTwrov)* 
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48. Der Wurzelvocal a, d ist im Sanskrit keiner 
Gunirung fähig (n i), und da dieses a im Griechischen 
im Inneren der Wurzeln meistens zu s sich entartet 
hat und gelegentlich auch d zu e geworden ist, so 
müssen auch Verba wie <peg-w = 8dr-d-mi (112), l^r-w 
= sdrp-d-mi 9 ^Aey-w = ßrd'g'-d-mi (ich glänze), 
&e-w (aus «SeF-w, fut. SevvofjLcu) = «T4V- d-mi (Wz. <T4 p 
laufen) zur skr. ersten Klasse gezogen werden. An- 
ders als mit S-ew verhält es sich mit 7rAew = skr. pld- 
v-d-mi (Wz. plu schwimmen, schiffen) und o$u> 
= srdv-d-mi (Wz. *ri/ fliefsen), indem die ge- 
nannten griech. Formen nur den Guna-Vocal gerettet, 
aber den Wurzelvocal, oder das daraus in einem frü- 
heren Sprachzustande hervorgegangene Digamma (Ww 
aus 7rX£FCü) eingebüfst haben, während in den allgemei- 
nen Tempp. und in der Wortbildung der Wurzelvocal, 
besonders vor Consonanten, sich noch zahlreich be- 
hauptet hat. Wie genau in den Specialtempp. der be- 
treffenden Conjugationsklasse die griechische Accentua- 
tion mit der sanskritischen übereinstimmt, sofern nicht 
eine gröfsere Anzahl als drei Sylben oder eine schlie- 
fsende Länge den griech. Accent verrückt hat, mag 
die hier folgende Zusammenstellung des skr. Ifdrd- 
mi ich trage, erhalte, med. Kdri (aus Vdrdmö) 
und des griech. <p€gw 9 <piqo\xai darthun. 
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ACTIV. 






Praesens. 






Singular 




Sanskrit 

b'dr^ä-mt 


Griechisch 


i. 


(pEg'üü 


2. 


*e / • 

bar-arst 


tpiQBK (aus <pe^t-<ri) 


3. 


Kdr-a~ti 


(pjqsi (aus </>e^c-Ti) 
Dual 


1. 


Bar~a-va8 


• • • • 


2. 


Har-a-tas 


tptQ-t-TQV (113) 


3. 


tidr-a+tas 


Plural f 


1. 


Kar-d-mas 


(pi^o-fxeg 


2. 


fiar->a*ia 


<f>ig-t-T$ 


3. 


Bar-a*nti 


^f^o-^ri 



Potentialis, gr. Optativ prae$. 



Singular 



i. 
2. 
3. 

1. 
2. 
3. 



t>ar-Sy~am 

ßär-S-8 

Bdr~i-t 

Bär-S-va (115) 

Bdr-S-tam 

Här-S-tdm 



tidr-i-ma 
Bdr-i-ta 



i. 
2. 
3. tidr-Sy-us (116) <peg-oi-ev 



(pBQ-oi-g 
Dual 

• • 9 * 

Qeq-oi-TYiv (dor. -räv) 
Plural 
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Imperativ. 
Singular 

Sanskrit OtwWM* 

2. tidr-a <piü-B 

3. Var-a-t&t (v£disch) ^sj-e'-T» 

Dual 

2, Kär~a-tam fia^^rop 

3. üar-Q-tdm tpeü^rwp 

Plural 

2. ffdr-a-ta ^m-e-te 

3. Vdr-a-niu £eg-o-rro/(fi7) 

Iniperfect. 

Singular 
. abar-a-m s^eg-a-v 

2. dUar-a-s ecpso-e-g 



3, aBar-a-t 



e(peq-e-(r) 



Dual 



1. dUar*d-va .... 

2. *ab ar*a-tam ityioie-Tov 

3. ahar-a-ldm i<p*Q-i-rw (dor. -räv) 

Plural 

1. aVar^d-ma $<ptQ-o*fjiiv 

2. dtiar.a-ta itpi^e-re 

3. ah ar-a-n e<bso-o-v 

ÄDBDIÜM. 

Praesens. 

Singular 
i. Kar-S^usKar-dimg) (peQ-O'fjLcii 

2. Bdr-a^sS {<pz^t-<raC) <pi^ 

3. Har~a't4 (pso-e^rou 

5* 
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ACTIV. 




Praesens. 






Singular 




Sanskrit 

b'dr-ä-mi 


Griechisch 


i. 


cpeg-w 


2. 


bar-arst 


<piqug (aus fi^Tt) 


3. 


Bdr-a~ti 


(pjqti (aus <pe£-*-n) 
Dual 


1. 


Bdr~d-va$ 


• • • • 


2. 


Bdr-a-tas 


tpiq-B-rov (113) 


3. 


Bdr-a+tas 


Plural f 


1. 


Bdr-d-mas 


<pi()+o-fA*g 


2. 


Bdr~a~ta 


(pi^t-Tt 


3. 


Bdr-a~nti 


<f>iQ+o-vn 




Potentialis, gr. Optativ prae*. 






Singular 


i. 


Bdr-Sy-am 


(<p$q-oi-v) <pi()~n-iM (it4) 


2. 


Bär~4-8 


pfy-Ql-Q 


3. 


Bdr-i-t 


^-oi-(r) 
Dual 


1. 


Bar-&-va (H5) . . ♦ ♦ 


2. 


Bar-ö-tam 


<f>ig-0l-T0V 


3. 


Bdr-6-tdm 


<p€Q-oi-TY\v (dor. -Tav) 
Plural 


1. 


Bdr-S-ma 


feq-oi-fJLtv 


2. 


Bdr-S-ta 


fSQ-Ol-TS 



3. Bar-öy-us (H6) <p*Q-oi-w 
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Imperativ. 
Singular 

Sanskrit Oricchigcb 

2. Üar-a <peo-e 

3. hdr-a-tdt (vedisch) feg-s-ru 

Dual 
2. b t ar~a~tam <f>ior^Tov 

Plural 

2. Bar-a-ta (pso-s-re 

3. ü&r-a-niu <P$q-q-vtu)v (ti7) 

Imperfect. 

Singular 

1. äVar-a-m e^ea-a-y 

2. dUar-a-9 ecpso-i-g 

3. dBar-a-t s<peo-c-(T) 

Dual 

1. dUar*d-va .... 

2. AUar*a-tam i<peo^£-Tov 

3. aUar-a-ldm efsq-i-ryiv (dor. -r5v) 

Plural 

1. aVar^d-ma $<pto-o*fjiiv 

2. dUar-a-ta tyr^c-re 

3. afiar-a-n Btieo-o-v 



»DßDIOT. 

Praesens. 
Singular 

1. ßar-Sfousftdr-drmä) (psq-o-fxai 

2. Uar^a^$S (<f>sg+8-(rai) (ftiofj 

3. Uar+artS (pso-t-rcu 

5* 
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Dual 

Sanskrit Griechisch 

1. Bdr-d-vahi ftpo-iJU&n (118) 

2. BdriCi fift-v&w 

3. Bar 6t 6 ^-e-<rSov 

Plural 

i. Bdr-d-mahi +9Q-i-i*M&a (\19) 

2. Bdr-a-dvt <pi§-t-r$e (120) 

3. Bdr-a-ntö tpif-o-vTai 

Potentialis (gr. Opt. praes.) 

Singular 

1. Bdr-iy-a fsq-ol-pw 

2. Bdr-i-tds ^-o*-(cr)o 

3. Bdr-i-ta fig-oi-ro 

Dual 
i. Bdr-S-vahi ftQ-oi-ixeSov 

2. Bdr-iy-dtdm 0e£-oi-<rSov 

3. Bdr-Sy-dtdm ftQ-oi-trSyp 

Plural 

1. Bdr-i-mahi ptQ-oi-fx&a 

2. Bdr-S-rfvam fig-oi-oSe 

3. Bdr-£-ran(i2i) tpiq-oi-vro 

Imperativ. 
Singular 

2. Bdr-a-sva (^-e-o-o) ^ejou 

3. Bdr-a-tdm ^ej-e-T'S'w 

Dual 
2l Bdritdm <f>{§-e-<r$ov 

3. Bare tarn <peq-{-<r$u)v 
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Plural 




Sanskrit Griechisch 


2. 


b'dr-a-efeam 4f>iq-t-<T$8 


3. 


bar-a-nldm <f>tp-t-<T$u)<rav 




Imperfect. 




Singular 


1. 


db'ari(\22) sfe^-ö-fxfiv 


2, 


db'ar-a-fdt ( 1 23) {efe^-e-vo) tyeqov 


3. 


db'ar-a-ta s<f>EQ-t-To 




Dual 


1. 


db'ar-d-vahi ■ ,t<pt^-o-fxt^ov 


2. 


db'aräfdm tyeg-t-o&ov 


3. 


ab'arStäm e<psQ-i-<r$i\v 




Plural 


1. 


db'ar-d-mahi . efeQ-o-pt$a 


2. 


ähar-a-dvam efsQ-s-a&e 



3. aBar-a-nta eftQ-o-vro. 

49. Dem griechischen Gonjunctiv entspricht ein 
nur im Veda- Dialekt erhaltener Modus, welcher in 
der grammatischen Kunstsprache Lit genannt wird 
und wozu auch die lste Person der 3 Zahlen des Im- 
perativs der gewöhnlichen Sprache gehört (124), wo- 
mit also die entsprechenden Formen des griech. Con- 
junctivs zu vergleichen sind. Die erste Singularperson 
hat das j^m in t\jx verwandelt, daher Üdr-d-ni (n 
euphonisch für n) gegenüber den epischen Gonjunc- 
tivformen wie tv%-w-jlu; pl. Bdr-d-ma = (peq-ui-ficv, 
med. b'dr-d-mahdizrs: <peg-w-fj.e$a. Zur 3ten P. sing. 
Bdr-d-ti er trage stimmen schön die homerischen 
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Formen wie oy-ij-o*!, «fx-th^i, «W-is-ö"«» h^o^-h-o"*, aus 
ay-ij-Ti etc. 

50. Die sanskritische 6te Klasse von ungefähr 
140 Wurzeln entfernt sich von der ersten in formeller 
Beziehung blofs durch Unterlassung der Gunirung, 
und dieser Umstand mag auch die Herabsinkung des 
Accents von der lsten Sylbe auf die 2te begünstigt 
haben (lud-ti-ti er stöfst gegen b6'd'-a-t£ er 
weifs), indem kräftige Sylben den Ton, wenn sie ihn 
einmal haben, nicht so leicht sich entziehen lassen, 
und sich auch gelegentlich denselben aneignen, in 
Formen, denen er ursprünglich nicht zukommt (s. 
p. 23). In ersterer Beziehung mag hier vorläufig dar- 
auf aufmerksam gemacht werden, dafs oxjtonirte No- 
minalstämme mit kurzem Endvocal (das kräftige a aus- 
genommen), im Fall sie sich mit den possessiven Suf- 
fixen mant, vant (schwach mal, vat) verbinden, 
den Ton auf das Suffix herabsinken lassen, während 
lange Vocale und consonantischer Ausgang des Pri- 
mitivstammes den Ton in der Regel schützen, daher 
z. B. agnimdnt mit Feuer begabt, von agni-s, 
gegen gö'mant mit Rindern begabt, von gd r 
s'ri'mant glücklich, von srt> marulvant miti 
den Matrut's begabt, von marüt. 

51. Einige skr. Wurzeln der 6ten Klasse nehmen 
in den Specialtempp. einen Nasal auf, der sich nach 
dem Organ des Endconsonanten der Wz. richtet, z.B 
vind-d-mi ich finde (Wz. vid), siiic-d-mi ich 
benetze, begiefse (Wz. sie'). Hierzu stimmen meh- 
rere latein.Verba der 3ten Conjug., wie tundo, fundo 
tango, frango, pungo, findo, scindo, rumpo 
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Letzterem entspricht das skr* lump-d'-mi } von der 
Wz. lup brechen, zerstören, wovon ich das Prae- 
sens act. nebst seinen Modis zur Beachtung der Accen- 
tuation und Vergleichung mit den lateinischen Schwe- 
sterformen hersetze, indem ich daran erinnere, dafc 
das i der lateinischen 3ten Conjug. (mit Ausnahme der 
Yerba wie sterno und einiger anderen) als Schwä- 
chung eines ursprünglichen a identisch ist mit dem 
skr. Klassenvocal a der lsten und 6ten Klasse, wel- 
cher in der 3ten P. pl. des lat. Praes. durch den Ein- 
flufs der folgenden Liquida zu u geworden und auf 
dessen Länge das o der lsten P. sg«, wie das griech. oo 
sich stützt. Im Futurum, welches mit dem skr. Po- 
tentialis und griech. Praes. opt. identisch ist, hat sich 
das alte a des Klassenvocals mit dem Modusvocal /, 
wie im Sanskrit, zu & zusammengezogen, welches sich 
jedoch in der 3ten P. sg. durch den Einflufs des schlie- 
fsenden / gekürzt hat, während in der lsten P. (ri/m- 
pam) von dem Diphthong i (= ai) nur das lste Ele- 
ment bewahrt ist, wie dies auch im ganzen Gonjunctiv 
praes. der Fall ist, wo die Länge des d von rump-d-s ß 
rump-d-mus, rump-d-li$ als Ersatz des weggefal- 
lenen i anzusehen ist (125). 

Praesens. 
Singular 

Sanskrit Lateinisch 

1. lump-d'-mi rump-o 

2. lump-a-si rump-i-s 

3. lump-d-ti rump-Ut 
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Dual 

Sanskrit Lateinisch 

1. lump-d'-vas 

2. lump-a-tas 

3. lump-d-tas 

Plural 

1. lump-d'-mas rump-i-mus 

2. lump -d- Ca rump-i-tis 

3. lump-a-nti rump-u-nt 

Potentialis, lat. Fut. und Conj. praes. 
Singular 

1. lump&-y-am rump-a-m rump-a-m 

2. lump-S'-s rump-e-s rump-d-s 

3. lump-ß-t rump-e-t rump-a-t 

Dual 

1. lump-S'-va 

2. lump-e-tam 

3. lump-e-tdm 



Plural 

1. lump-S'-ma rump-i-mus rump-d-mus 

2. lump-$!-ta rump-S-tis rump-d-tis 

3. lump-e'y-u$ rump-e-nt rump-a-nt 

Imperativ. 
Singular 

2. lump-a rump-e 
vÄd. lump-d-tdt rump-i-to 

3. lump-ä-tu 

v&L lump-ä-tdt rump-i-to (126) 
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Plural 


Sanskrit 




Lateinisch 


2. lump-d-ta 




rump-i-te 


3. lump-d-nlu 




rump-u-nto. 



52. Das Augment hat im Sanskrit sowohl im Im- 
perfect als im Aorist bei allen Verbalklassen ohne 
Rücksicht auf ihre sonstige Betonungsart immer den 
Ton; es lautet also von lumpämi, med. lumpS' das 
Imperf. dl um p am, d lumpe. Was den Grund die- 
ser Erscheinung anbelangt, so könnte man annehmen, 
dafs die augmentirten Praeterita die dem Verbum im 
Allgemeinen zukommende energische Accentuations- 
art, nämlich die Betonung der Anfangssylbe, auch bei 
solchen Verben geschützt haben, die ihr entweder über- 
haupt oder unter dem Einflüsse des Gewichts der schwe- 
ren Personal-Endungen entsagt haben. Man kann aber 
auch, wozu ich mehr geneigt bin, die eigenthümliche 
Betonung der augmentirten Praeterita aus dem Um- 
stände erklären, dafs dieselben sich noch als Compo- 
sita fühlen, als welche ich sie auch schon früher, ohne 
auf ihre Accentuation Rücksicht nehmen zu können, 
erklärt habe. Nimmt man an, dafs das Augment als 
identisch mit dem a privativum die Aufgabe habe, die 
Gegenwart der Handlung zu verneinen und sie auf diese 
Weise als vergangen darzustellen (s. vergl. Gr. §. 537), 
so stimmt d lump am (im Gegensatze zu lumpä'mi) 
zu den determinativen Compositen, bei welchen das 
a privativum in der Regel den Ton hat, z. B. in 
ddah&a unverletzt, unverletzlich (dabda 
verletzt), dBaya Furchtlosigkeit (Unfurcht) 
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(127). Nimmt man aber an, dafs, was in meiner vergl. 
Grammatik ebenfalls als möglich zugelassen worden 
und seitdem vielfache Unterstützung gefunden hat, 
das a des Augments mit dem Demonstrativstamme a 
in nächster Beziehung stehe und hier, als Demonstra- 
tiyum der Ferne geltend, die Handlung in die Ver- 
gangenheit versetze, wie auch die Pronominalpartikel 
sma dem Praesens häufig vergangene Bedeutung gibt, 
so erhält das Augment fast die Natur einer Präposi- 
tion und stimmt also durch seinen pronominalen Ur- 
sprung zu anderen echten Präpositionen; aber auch 
bei dieser Auffassung bleibt das Augment verwandt 
mit dem a privatmim, insofern die Verneinungsparti- 
keln überhaupt sowohl einen formellen als einen be- 
grifflichen Zusammenhang mit den Demonstrativstam- 
men der Ferne darbieten (»28). 

53. Die sanskritischen Verba der 4ten Klasse fu- 
gen ya an die Wurzel und behalten, ohne deren Vo- 
cal durch Guna zu steigern, dennoch die gesetzliche 
Betonung der ersten Sylbe, daher z.B. sucyati, med. 
s'ücyati, er reinigt. Die Abwandlung der Special- 
tempora stimmt genau zu der von bär-d-mi (S. 66 
ff.), also IsteP. suc-yd-mi, süc-ye.* Von der ab- 
weichenden Betonung der in formeller Beziehung mit 
dem Medium der 4ten Klasse übereinstimmenden Pas- 
siva ist bereits gehandelt worden (s. §. 11). Wer dem 
Sanskrit ein logisches Accentuationsprincip zuschrei- 
ben will, könnte annehmen, dafs im Passiv die Sylbe 
ya als das hervorstechende Merkmal des Passivverhält- 
nisses den Ton an sich gezogen hätte. Dagegen aber 
läfst sich einwenden, dafs auch die Deponentia der In- 
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tensivformen wie z.B. dädlp-yi-ti er glänzt sehr 
und die durch ya gebildeten Denominativa wie z. B. 
cird-yä-t6 er zögert (von cira lang) die Sylbe^a 
betonen, ohne dafs sich hier ihre Bedeutung beson- 
ders bemerklich macht. Ich halte darum die Betonung 
der Passiva wie die der Denominativa und des Depo- 
nens der Intensiva für eine blofse Folge der in der 
Accentuation, wie in den lautlichen Verhältnissen, im 
Laufe der Zeit eintretenden unabsichtlichen Schwä- 
chung, welcher die Media der 4ten Klasse vermöge der 
ihnen inwohnenden Energie der Handlung widerstan- 
den haben. Die Herabsinkung des Accents im Passi- 
vum, z.B. das Yerhältnifs von sucydte purificatur 
zu sucyati purificat hat einige Ähnlichkeit mit 
der Herabsinkung des Accents auf die Endung der 
schwachen Casus einsylbiger Wörter und gewisser ano- 
maler mehrsylbiger, während die starken Casus durch 
ihre geistige Kraft dem Sinken des Accents Wider- 
stand geleistet haben (s. S. 18). Ich mufs hier noch 
darauf aufmerksam machen, daüs das Passiv im Sans- 
krit bei gewissen anomalen Wurzeln auch formelle 
Schwächungen und Verstümmelungen erfährt, indem 
z. B. die Wurzeln va6 sagen, sprechen, svap 
schlafen, vas wohnen und einige andere ihren Vo- 
cal im Passiv ausstofsen und den Halbvocal vocalisi- 
ren, daher ucydtS es wird gesagt, supydti es 
wird geschlafen, usydte es wird gewohnt. Es 
hat also hier das die Wurzel belastende ya denselben 
zerstörenden Einflufs, welchen in den betreffenden 
Verben die schwereren Personal-Endungen des redu- 
plicirten Praeteritums auf die Wurzel ausüben, wel- 
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eher sie auch den Ton entziehen, indem z. B. su&u- 
pimd wir schliefen im Gegensatze zu suivdpa 
oder suivapa ich schlief gesagt wird. Hiervon 
später mehr; hier aber mag nur noch bemerkt wer- 
den, dafs es unmöglich als ein absichtliches Verfahren 
der. Sanskritsprache gedeutet werden kann, wenn es 
die Passiva durch ihre Betonung von formell gleich- 
lautenden Medien unterscheidet, da es verhältnifsmä- 
fsig nur wenig Verba der 4ten Klasse gibt, denen eine 
solche Unterscheidung zu Gute kommt, während bei 
der groüsen Mehrzahl der sanskritischen Yerba das 
Passiv von den beiden Activformen in den Special- 
tempp. schon durch die Form hinlänglich unterschie- 
den ist, wie z.B. srüyati er wird gehört, von 
$rn6'tiy med. srnul€\ er hört. Wenn aber den 
Verben der 4ten Klasse die Störung, die das Passiv in 
der Accentuation erfahren hat, hinsichtlich der Deut- 
lichkeit zum Vortheil gereicht, indem nimmehr z. B. 
ndhyati er bindet von hahydtö er wird gebun- 
den sich unterscheidet, so ist dies ein^ ähnlicher Vor- 
theil, wie der, den das Griechische durch die Vocal- 
vermehrung auf dem Wege der Vocal-Entartung ge- 
wonnen hat (s. §. 1), oder das Germanische, indem 
es an manchen Stellen der Grammatik ein ursprüng- 
liches a unabsichtlich zu * oder u hat schwächen las- 
sen, an anderen aber unverändert gelassen hat, wodurch 
nun im Gothischen z. B. bind binde von band ich 
band, er band unterschieden wird, während das 
Sanskrit in der 2ten P. pl. die verstümmelte Form 
baband'd ihr bandet von der ebenfalls verstümmel- 
ten der ersten und dritten P. sg. (babdnd'a ich band, 
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er band) blofe durch den auf den Endvocal herab« 
gesunkenen Accent unterscheidet (129). 

54. Unter den europäischen Gliedern unserer 
grofsen Sprachfamilie hat das Gothische den Charak- 
ter der «kr. 4ten Klasse am treusten bewahrt in ei- 
ner kleinen Anzahl starker Verba wie v ah 8- ja ich 
wachse, pl. vaTis-ja-m, 3. P. vahs-ja-nd, 2. P. 
du.vahs-ja-ts. Das* vonvaA$-yi-$crescis, vahs- 
ji-th crescit, crescitis beruht auf einem allgemei- 
nen und einflufsreichen Lautgesetz, worauf schon an- 
derwärts aufmerksam gemacht worden (130). Im La- 
teinischen entsprechen die Verba auf io der 3tenCon- 
jugation, namentlich entspricht cupio, wenn gleich 
mit einer anderen Richtung der Bedeutung, doch als 
Ausdruck einer Gemüthsbewegung dem skr. küp- 
yd-mi ich zürne (i3i); in der 3ten P. pl. stimmt 
cup-iu-nt zu küp-ya-nti und im Fut. und Con- 
junct. cup-ii-8, cup-id-s, cup-ii-mus, cup-id- 
mus, cup-ie-tis, cup-id~tis zum skr. Potent, hup- 
yä-s (aus fcup-yai-s), küp-yä-ma, hup-yS-ta. 
Im Griechischen hat sich die skr. 4te Klasse in 2 For- 
men gespalten. Entweder hat sich der aus dem erhal- 
tenen griech. Sprachzustand verschwundene Halbvo- 
cal j^y (=/) nach. präkritischem Princip dem vor- 
hergehenden stärkeren Consonanten assimilirt, wie z.B. 
in Aio--o-o-/xai aus XiT-yo-juai für Xir-ja-fiai (vgl. tfgttWcuv 
aus KgetTJwv oder n^ar/w), <p%iir-(Tw aus <p%i<r-jw für 
(f>(iiK-ju) (vgl. yAuWcw aus yXvojw für yXvKjwv, yAiwiW), 
7r7W-crcü aus irTvr-joo für tttv%-jw (vgl. Tra<r<TU)v aus iraojw 
für irayjwv) ; oder der Halbvocal j ist, vocalisirt zu 1, 
in die vorhergehende Sylbe verschoben worden, wie in 
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den Comparativen afxuvwv (für äfuvtwv) und %tl$w (für 
%t(>tu)v) (132), so z. B. %ai(>-w aus %&%-jw, dessen skr. 
Schwesterform hfs-yd~mi gaudeo (von der Wz. 
hars, hrs) eine Verstümmelung von ar zu r erfah- 
ren hat, während dem Griechischen ein Zischlaut hin* 
ter der Liquida entschwunden ist, wie unter andern 
in %y\v es skr. han$d-s Gans, lat. ans-er. Hinsicht- 
lich der Accentuation und zugleich der Flexion ver- 
gleiche man z. B. 

Sanskrit Griechisch 

hr'i-yd - mi %<ug- w 

hrs -yd -mas y/uq-Q-fjLtg 

hfs-ya - fa %alq-s-TS 

hf's-ya -nti %afyQ-vn 

h r'*-y& - * %ali>-Qi-9 

hr'd-yi-m a %al^o^ixtv 

hr's-yi-ta y/tiq-oi-TS 

hfiya %<"?*• 

etc. etc. 

55. Viele griechische Verba mit zurückgescho- 
benem i sind Denominativa und gehören als solche 
zu den oben (§. 53) erwähnten sanskritischen auf ya, 
welche den Ton bis zu dieser Sylbe haben herabsin- 
ken lassen (c'ird*yd~t4), während die griechischen 
wie jUfAa/vw, fJLshaivofjLBVj KaSatqu), KaSaigofAtv (s. vergl. 
Gramm* §. 769) nur wegen der schließenden Länge 
pder zu grofsen Sylbenzahl den Ton verschoben ha» 
ben, der in den Imperativen wie fxeAaivc, koScuqs auf 
seinem Stammsitze geblieben ist. Auch von den grieeh. 
assimilirten Verben gehört der gröfste Theil nicht zur 



79 

sanskritischen 4ten Klasse, sondern zu den Denomi- 
nativ-Verben auf jra, wie z. B. jwjiWw aus *oqu<rjw für 
Koq£$)Wi TaqaTM) aus rafaju) für ra^dyjw (s. vergL Gr. 
§.502u. 769). 

56, Die sanskritische lOte Klasse, wozu auch die 
Causalia und viele Denominativa gehören, hat den 
Accent von der lsten Sylbe, obwohl dieselbe gunirt 
ist, auf das erste a des Klassencharakters aya herab- 
sinken lassen, daher z.B. 66r-äya-ti er stiehlt, 
Ton cur 9 *vöd-djra-ti er macht wissen, von vid, 
Jcumdr-dya~ti er spielt, von kumdrd Knabe« 
Im Griechischen stehen die entsprechenden Verba auf 
a£w (£ ==/', a. p. 10), *£w, au>, zw, ow insofern auf einem 
älteren Standpunkte, als sie den Ton in Formen wie 
$afia£w % £ajua£o^uv, bafAaWj ia/jidopav (» skr. damdyd~ 
mi, damäydmas) nur in Folge des bekannten griech. 
Grundgesetzes von der lsten auf die 2te Sylbe haben 
fallen lassen,* wahrend in der 2ten Pers. sg. imperat. 
bdfxage, &tpa* sich vor ihrer skr. Schwesterform da- 
maya durch Bewahrung des Tones auf seinem Stamm- 
sitze vorteilhaft auszeichnen. 

57. Es ist vielleicht kein Zufall, dafs diejenigen 
litauischen und russischen Verba, welche am treusten 
den Charakter der skr. lOten Klasse oder Causalfonn 
bewahrt haben, auch zum Theil in der Accentuatiou 
mit dem Sanskrit darin genau übereinstimmen, dafe sie 
den dem Halbvocal/ (= skr. j\^ y) vorangehenden Vo- 
cal betonen (133). Ich habe in meiner vergleichenden 
Grammatik (S. 1054) das litauische raud~6ju ich 
wehklage und altslawische ßLlA&fft rüd-aju-n mit 
dem skr. Gausale rdd~dyd-mi ich mache weinen 
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(Wz. rud weinen) verglichen. Hierzu stimmt auch 
das russische pBi^aio rü ddju, dessen Präsens wir hier 
seiner Accentuation wegen dem des Altslawischen, Li- 
tauischen und Sanskrit zur Seite stellen. Es ist sehr 
wahrscheinlich, dafs das Altslawische in seiner Accen- 
tuation, die uns nicht überliefert ist, vom Russischen, 
dem es in grammatischer Beziehung so nahe steht, 
nicht wesentlich abweicht. Durch die Entartimg, näm- 
lich durch die Unterdrückimg des /', die das Russi- 
sche in den meisten Personen bei Verben wie pw^aio 
rüdaju erfahren hat, kommt es den griechischen auf 
aw, eu) y ow sehr nahe, während das Altslawische, durch 
Bewahrung des betreffenden Halbvocals, dem Sans- 
krit und Litauischen mehr als dem Russischen und 
Griechischen gleicht. 

Singular 

Sanskrit Altslaw. Rassisch Litauisch 

röd-dyd-mi rüd-aju-n rüd-dju raud-oju 
röd-dya-si rüd-aje-si rüd-ae-sj raud-öji 
röd-dya-ti rüd-aje-tj rüd-de-t raud-öja 

Dual 

rdd-dyd-vas rüd-aje-va raud-6ja-wa 

röd-dya-fas rüd-aje-ta raud-6ja-ta 

röd-dya-tas rüd-aje-ta wie Sing. 

Plural 

rÖd-dyd-mas rüd-aje-m rüd-de-m raud-6ja-me 
röd-dya-fa rüd-aje-te rüd-de-t raud-6ja-te 
röd-dya-nti rüd-aju-ntj rüd-dju-t wie Sing. 
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58, Diejenigen russischen Verba, welche das skr. 
aya der lOten Kl. und Causalform, mit Ausnahme der 
isten P. sg. und 3ten R pl., zu / zusammengezogen 
haben (s. vergl. Gr. §. 742), betonen gröfstentheils die- 
ses i und in der ersten Singular- und 3ten Pluralper- 
son den auf den Halbvocal j folgenden Vocal, und es 
stimmt daher z. B. mor-jü ich tödte (mache ster- 
ben), mor-i-sj du tödtest, mor-jd-t sie töd- 
ten insofern zum skr. mdr-dyd-mi, mdr-dya-si, 
mdr- dya -nti, als der Ton auf dem Klassencharak- 
ter und nicht auf der Wurzel ruht, denn es ist natür- 
lich, dafs der weggefallene Theil des Klassencharak- 
ters seinen Ton dem übrig bleibenden vermacht hat. 
Ich setze wegen dieser interessanten Übereinstimmung 
in Accentuation und Flexion das ganze Praesens des 
gedachten Verbums her : 

Singular 

Sanskrit Russisch 

mdr-dyd-mi MOpio mor-jü 
mdr-dya-si • MopimB mor-i-ij 
mdr-dya~ti Mopürn» mor~i-t 

Plural 
mdr-dyd-mas MOpiMi» mor-i-m 
mdr-dya-ta Mopime mor-i-te 
mdr-dya-nti Mopann» mor-jd-t. 

59. Die in §. 57 gezeigte Übereinstimmung der 
Accentuation des Russischen mit der des Litauischen 
und Sanskrit in den zur skr. lOten Kl. oder Causalform 

6 
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gehörenden Verben ist um so wichtiger zu beachten, als 
die lettischen und slawischen Sprachen, wie sich auch 
aus gewissen Lautverhältnissen ergibt (1 j4), später als 
die anderen europäischen Glieder des indoeuropäi- 
schen Sprachstammes sich vom Sanskrit getrennt ha- 
ben, so dafs man, im Fall die in Rede stehende Ac- 
centuationsbegegnung des Russischen und Litauischen 
mit dem Sanskrit nicht ein Spiel des Zufalls ist, an- 
nehmen darf, dafs sanskritische Formen wie röd-d- 
yd-mi, mdr-dyd*mi, wenn sie auch ursprünglich 
die kräftigere Betonung des Wort -Anfangs hatten, 
doch schon vor der Zeit der Absonderung der letti- 
schen und slawischen Sprachen vom Sanskrit den Ton 
von der lsten auf die 2te Sylbe hatten herabsinken 
lassen, und dafs also diese Betonungsart in der betref- 
fenden Conjugationsklasse von den Vorfahren der Let- 
ten und Slawen aus dem asiatischen Stammlande mit- 
gebracht worden, während die Griechen nach ihrem 
Accentuationsgrundgesetze selbständig &rfxaw, baixaoyLw 
etc. zu Sapau), ^afxaofjLtv geschwächt haben. Diejenigen 
russischen Verba, welche auf die skr. erste Klasse sich 
stützen (s. vergl. Gr. §. 507) und' somit den griechi- 
schen Verben wie ^>e£-w, (peq-o-fAsv entsprechen, beto- 
nen zum Theil wie das Sanskrit die Wurzelsylbe, ent- 
weder durchgreifend, oder, und zwar grö&tentheils, 
so, dafs der Ton in der ersten P. sg. auf den Ausgang 
u gefallen, in den übrigen Personen aber auf seinem 
Stammsitz geblieben ist, daher z.B. zwar berü ich 
nehme, trage (das Gewehr) in Abweichung von 
Värdmiy feqw, aber in der 2ten P. btr-e-sj im 
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Einklang mit Karasi, <peqw (i 35). Ich setze das ganze 
Praesens des genannten Verbums zur Vergleichung 
des Russischen mit dem Sanskrit hinsichtlich der Form 
und Betonung her. 

Singular 

Samkrit RttsrnsoK 




ßdr-d-mas ber-e-m 
Har~a-fa ber-e-te 

Vdr-a-nti b&r-u-t 

60. Grö&tentheils haben aber die ihrem Ur- 
sprünge nach zur skr« ersten Klasse gehörenden Verba 
den Ton in allen Personen auf den Klassenyocal her- 
absinken lassen und erscheinen somit gleichsam im 
Gewände der skr. 6ten Klasse (s. §. 50) ; also wie 
tud-ä~mi (ich stofse), tud-d-si, tudd-ti hin- 
sichtlich der Accentuation zu bö'd'-d-mi (ich weifs), 
bö'd-a-si, bod-a-ti sich verhält, so das russische 
4iv-ü (3KHBJT ich lebe), tiv-e-ij, siv-d-t, ji- 
v-e-m, qiv-6-te, $iv-u-t zu den gleichbedeuten- 
den skr. Formen g'iv-d*mi, g'iv-a-si, gtv-a-ti, 
g'iv'ä-masig'i'v-a-fa^'i'v-a-nti, von der Wur- 
zel g'i'v Kl. 1., welche, wenn sie zur 6ten Klasse ge- 
hörte, die paroxytonirten Formen g'iv-A'-mi, g'i~ 
v-ä-si etc. zeigen würde. 



6* 
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61. So wie die germanische schwache Conjuga- 
tion im Laufe der Zeit immer mehr überhand genom- 
men hat, so hat die im Sanskrit schwach betonte sechste 
im Russischen weit um sich gegriffen, wenn nicht viel- 
mehr anzunehmen ist, dafs die Verschiebung des Ac- 
cents von der ersten auf die zweite Sylbe im Sanskrit 
und Russischen erst nach der Trennung eingetreten 
sei. Hierfür scheint das Litauische zu sprechen, wel- 
ches bei allen Verben, welche auf die skr. erste und 
sechste Klasse sich stützen, die kräftigere Betonung 
bewahrt hat, nur dafs diejenigen Verba, welche den 
sogenannten geschliffenen, d. h. schwächeren Ton ha- 
ben, diesen in der lsten und 2ten Pers. sg. des Prae- 
sens und Perfects auf die Endsylbe haben herabsinken 
lassen (i36). So stimmt zwar z.B. shk-a er folgt (137) 
zum skr.sdca-ti (Wz.*ac'Kl. 1. folgen), im Dual 
1. P. shk-a-wa, 2. P. shk-a-ta zu sdc-d-vas, 
sac -a-tas, und im Plural s&k-a-me, s&k-a-te 
zu sdc-d-mas, sdc-a-Ca-, aber in der ersten und 
zweiten P. sg. stehen sekü, seki in einem ähnlichen 
Gegensatze zum skr. sdc'-d-mi, sdc-a-si, wie oben 
(S. 83) das russische ber-u zum skr. Bdr-d-mi) wäh- 
rend b6r-e- ij auch in formeller Beziehung besser zu 
hdr-a-si, als das litauische sek-i zu sac-a-si 
stimmt. Als Beispiel eines litauischen Verbums mit 
dem stärkeren (gestofsenen) und in der Gonjugation 
unverschiebbaren Accent stelle ich kein du ich bei- 
fse dem ihm in Wurzel, Betonung und Klassencha- 
rakter entsprechenden skr. ttänd-d-mi ich spalte 
gegenüber (138) : 
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Singular 

Sanskrit Litauisch 

tiand-A-mi känd-u 
kdnd-a-si kdnd-i 

Udnd-a-ti kdnd-a 

Dual 
Vdnd-&-was kdnd-a-wa 
Kdnd-a-£as känd-a-ta 
lednd-a-tas wie Singular 

Plural 
liand-A-mas kdnd-a-me 
tfdnd-a-fa kdnd-a-te 

Udnd-a-nti wie Singular. 

62. Auch in der litauischen Declination zeigt 
sich, und zwar in viel höherem Grade als bei der 
Conjugation, ein wandernder Accent, besonders bei 
Substantiven mit dem schwächeren Ton. Beim ersten 
Anblick scheinen Eurschat's Betonungstabellen in der 
Declination eine völlig gesetzlose Willkühr der Spra- 
che hinsichtlich der Tonverschiebung zu verrathen. 
Ich glaube jedoch nach genauer Durchforschung aller 
declinationsfähigen Wortklassen einige feststehende 
und für die vergleichende Grammatik sehr interes- 
sante Gesetze wahrgenommen zu haben, die nur da- 
durch etwas versteckt liegen, weil die Wortklassen, 
in welchen sie in Anwendung kommen, in der An- 
ordnung der Declinationen und in Kurschat's Accen- 
tuationstabellen zum Theil weit auseinander liegen. 
Ich stelle das wichtigste Gesetz voran: 
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1) Die oxytonirten Stämme ziehen im Dativ und 
Accus, sg. und im Nom. Voc. pl M also nur in solchen 
Casus, die, mit Ausnahme des Datiys, im Sanskrit zu 
den starken gehören, den Ton auf die erste Sylbe 
zurück, daher steht z.B. der Nom. mergä Magd 
und sein Genitiv mergb+$ zum Dativ mhrgai^ Acc. 
merga-n (139) und zum Nom. Voc. pl. mbrgo-s in 
demselben Verhältnis, wie oben (S. 86) im Sanskrit 
und Griechischen der Genit. sg. ndv-äs, vä(¥)-og und 
andere schwache Casus zum Acc. näv-am, va(F)-a 
und zum Nom. Voc. pl. nd'v-as, va(F)-es. Der Un- 
terschied zwischen dem Litauischen einerseits und dem 
Sanskrit und Griechischen andererseits ist jedoch der, 
dafs die letztgenannten Sprachen bei Wörtern mit ver- 
schiebbarem Ton denselben in den schwachen Casus 
von seinem eigentlichen Sitze auf die Casussylbe her- 
absinken lassen, während das Litauische umgekehrt 
den Ton aus der ihm im Wortstamme zukommenden 
Stelle in den starken Casus der betreffenden Wort- 
klassen zurückschiebt, nach dem Princip der sans- 
kritischen und griechischen Vocative wie pitar, Trdreg 
gegen pitä', narv\q (§. 13) und der Steigerungsformen 
wie svddisfa-s, v\Stxrro-g gegenüber den Positiven 
8vAdu~s, vt&i-g (lit. saldü-s, nom. voc. pl. säldu-s, 
vgl. den skr. Voc. pL svd'dap-as). Ich setze noch 
von einigen anderen litauischen oxytonirten Wortklas- 
sen Beispiele her, und zwar so, dafs ich von den hin- 
sichtlich der Accentuation schwachen Casus den Nom. 
und Genitiv sg* als Vertreter aller übrigen anführe, 
mit Verweisung auf nr. 2 in Betreff der dreisylbigen 
Casus: 
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Nom. Gen. Dat Acc Nom. Voo. pL 

z'ol? Gans z'ol?-s z'ölei zöle-h zöle-s 
nakti-s IS acht naktie -s näktiei nakti-n nakty-s 

(i4o) 
dangü-s Hirn* dangaü-s dängui dängu-n dängu-s 

mel (i4i) 

akmub Stein akmenio äkmenui äkmeni-n äkmeny-*. 

(142) 

2) Diejenigen Casus oxytonirter Stämme, welche 
durch die angefügte Casus -Endung um eine Sylbe 
wachsen, ziehen den Ton auf diese Endung; daher 
z. B. vom Stamme dangü Himmel der Instr. dan- 
gumi, der Locat. dangujh und im Plural der 
Instr. dangu-mis, Loc. dangu~sh. Man verglei- 
che in dieser Beziehung das Herabsinken des Accents 
in den schwächsten Casus sanskritischer oxytonirter 
Participialstämme wie z. B. in strnvat-€ dem aus- 
streuenden gegenüber dem Acc. strnvänt-am 
(s. S. 37). 

Es mag passend sein, hier einen zusammenhan- 
genden Überblick der Declination eines litauischen 
oxytonirten Wortstamms zu geben. Ich wähle dazu 
den Stamm sunit Sohn, ein genaues Ebenbild des 
sanskritischen, ebenfalls oxytonirten, aber nur im Voc. 
der 3 Zahlen den Ton zurückziehenden Schwester- 
wortes qg sünüy dessen Declination ich zur Verglei- 
chung ebenfalls hersetzet 
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Singular 


' 




Sanskrit 


Litauisch 


Nom. 


sünü-s 


sünü-s 


Gen. 


sünö'-s (t43) 


sünaü-s 


Dat. 


sunäv-ö 


sünui 


Acc. 


sünü-m 


sünu-n 


Voc. 


sü'riö 


sünaü 


Instr. 


sün-ü-nd 


sünu-mi 


Loc. 


sündü 

Dual 


sünu-je 


Nom. 


sünfi 


sünü 


Gen. 


sünv-6's 


sünü 



Dat. sünU'Kydm sünü-m (lU) 

Acc. sünü' sünü (s. Anm. 151) 

Voc. sünü (i45) 

Instr. sünü-Kydm .... 

Loc. sünv-6's .... 

Plural 

Nom. sündv-as sünu-s 

Gen. sünü'-n-dm sünit (i46) 

Dat. sünü-Hyas sünü-ms 

Acc. sünu-n sünü-s 

Voc. sünav-as sünu-s 

Instr. sünü-Vis > sünu-mi* 

Loc. sünü- &u sünü-sh. 

63. Es verdient Beachtung, dafs es im Litaui- 
schen unter den Masculinstämmen auf a keine Oxy- 
tona gibt (i*7), wenigstens nicht in den 4 ersten Casus 
des Singulars, nach der obigen, in den litauischen 
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Grammatiken üblichen Reihefolge. Dagegen sinkt in 
den 3 letzten Singular-Casus und im ganzen Dual und 
Plural der meisten zweisylbigen Masculinstämme auf 
a der Ton von der lsten auf die 2te Sylbe des Stam- 
mes und im Loc. pl., im Einklang mit §. 62 nr. 2 f auf 
die Casus-Endung herab (i4s). Ich stelle hier zur Ver- 
deutlichung dieser Accentuations - Eigentümlichkeit 
die Declination von diewa-sQo\\ der des entspre- 
chenden Sanskrit -Wortes gegenüber: 







Singular 




Sanskrit 


Litauisch 


Nom. 


deva-s 


diiwa-8 


Gen. 


deva-sya 


die wo (preufc. deiwa-s) 
(149) 


Dat. 


düvä'-ya 


diiwui 


Acc. 


devd-m 


diiwa -n (preufs. deiwa-ri) 


Voc. 


d&va 


diewh 


Instr. 


divg-n-a 


diiwu (150) 


Loc. 


d6vg 


dMwh 



Dual 
Nom. dei>du y Y&d.d£i>d' diSwü 
Gen. divay-6s diSwu 

Dat. dövd'-Kydm diiwd-m 

Acc. dövaUjvtä.dtvd' diiwü(\s\) 
Voc. dö'vdu, ved. di'vä s. Anm. 145. 
Instr. devd'-Vydm .... 

Loc. d&vdy-6& .... 

Plural 
Nom. devds diewai 

Gen.' divd-n-dm diöwü 
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Sanskrit Litauisch 



Dat. 


devg-Vyas 


diewd-ms (152) 


Acc. 


dSvd'-n 


diewü'S (preufs. deiwa^ns) 


Voc. 


dtvds 


dliwai 


Instr. 


K devdis 


diewais 


Loc. 


dev£-iu 


diiwü-sh 



64. Wir haben also in der Declination des lit. 
die was, j)l. die wa)> und in der ganzen Wortklasse, 
die es repräsentirt, eine Art Metaplasmus, der sich 
blofs auf die Accentuation erstreckt, indem diewa-s 
der Analogie von Acyo-?, diewai aber der von &to( 
folgt. Das Russische, dessen Accentuation überhaupt 
mit der des Litauischen innigst verwandt ist, zeigt 
ähnliche Übergriffe in der Declination, indem hier 
die Neutra gröfstentheils, unabhängig von der Beto- 
nung des Singulars, im Plural den Accent auf die End- 
sylbe werfen, jedoch so, dafs die Insrtumental-Endung 
mi den Ton auf der vorhergehenden Sylbe zurück- 
hält, daher lautet z. B. von serkalo (s = 3) Spiegel, 
more (aus mor ja) Meer, im ja (Them. imen) Na- 
me, der Plural im Nom. AcC. Vöc. serkäld, mord, 
imena\ im Loc. serkaläch (153), rttorjdch, ttne- 
n-d-ch; der Instr. serkalä-mi, mprjd-mi, ime- 
n-d-mi. 

65. Einen recht schlagenden Beweis für die enge 
Beziehung, in welchem das Litauische und Russische 
hinsichtlich ihres Accentuationssystems zu einander 
stehen, und somit auch für das hohe Alter dieses in 
seinen Grundzügen in die Zeit der Identität der letti- 
schen und slawischen Sprachen hinaufreichenden Be* 
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tonungsprincips liefert die Übereinstimmung der bei* 
den Sprachen in einem sehr speciellen Falle, nämlich 
darin, dafs das Russische im Einklang mit §. 62 nr. 1 
den Ton seiner oxytonirten Femininstämme (zugleich 
Singularnominative) auf a (= skr. ä) in gewissen Ca- 
sus von der Endsjlbe auf die Anfangssylbe zurück- 
schiebt. Es sind im Wesentlichen dieselben wie im 
Litauischen, nur dafs im Singular der Dativ davon 
ausgeschlossen und im Plural der Accusativ darunter 
mitbegriffen ist. In ersterer Beziehung mufs ich wie* 
der daran erinnern, dafs auch im Sanskrit der Dativ 
nicht zu den starken Casus gehört (vgl. ndve navi 
gegen nä'vam navem S. 18), und in letzterer Bezie- 
hung daran, dafs im Sanskrit der Accus, plur. hin« 
sichtlich der Accentuation in der Regel den starken 
Casus sich anschliefst; also wie z. B. im Sanskrit nd'- 
vam (navem) und nävas (naves, als nom. acc. voc.) 
zu den schwachen Genitiven der drei Zahlen ndväs, 
ndvd's, ndvd'm sich verhalten, so im Russischen z.B. 
der Acc« sg. vödu aquam und der Nom. Acc. Voc. 
pl. v6dü } zu allen übrigen Casus, den Nom* sg. vodd 
mitbegriffen (vgl. §• 62 nr. 1). Der Instrum. pl. lau« 
tet vodd-mi, im accentischen Gegensatze zu den oxy* 
tonirten litauischen Formen wie merga-mis, sünu- 
mis und im Einklang mit sanskritischen wie sutd'* 
Kit 8, von sutd' Tochter. 

66. Kehren wir nun zum sanskritischen Verbum 
zurück, um dessen zweite Haupt- Conjugation näher 
zu betrachten. Diese unterscheidet sich von der er* 
sten dadurch, dafs sie eine veränderliche Betonung 
hat, während die erste in den Specialtempp. den Ac* 
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cent überall auf einer und derselben Sylbe festhält, 
also bdrdmas wir tragen wie Bdrdmi ich trage, 
und tu dd'mas wir stofsen, cördydmas wir steh- 
len wie tudd'mi, 66raydmi\ dagegen in der 2ten 
Haupt-Conjugation z. B. imas wir gehen gegen emi 
(Wz. i Kl". 2), da dm äs wir geben gegen ddddmi 
(Wz. da Kl. 3), strnumas wir streuen aus gegen 
st rnö'mi (Wz. star, strTSl. 5), tanumds wir deh- 
nen aus gegen tanö'mi (Wz. /an Kl. 8), Uindmds 
wir spalten gegen Kinddmi (Wz. &7c7 Kl. 7), j - «/- 
nimds wir binden gegen j'UHtfmi (Viz.yu Kl. 9). 
Den Grund dieser Accentverschiebungen erkenne ich 
in der Beschaffenheit der Personal -Endungen, denn 
es ist gewifs kein Zufall, dafs gerade diejenigen En- 
dungen, die ich von einem anderen Gesichtspunkte 
aus zuerst in der lateinischen Ausgabe meiner Sans- 
kritgrammatik (154) als die schweren bezeichnet habe, 
eine Änderung in der Betonung hervorbringen, in- 
dem sie, wie ich nicht zweifle, durch ihr Gewicht den 
Ton von seinem ursprünglichen Sitze herabziehen 
und ihn sich selber aneignen, und zwar, wenn sie mehr- 
sylbig sind, ihrer ersten Sylbe, daher z. B. strnu- 
mähe (med.) gegenüber dem griech. o-TOQvvfjLsSa, 
strnvdnti gegen vriqwri (155). Schwer sind die En- 
dungen der beiden Mehrzahlen des, Activs und im 
Medium auch die des Singulars, weshalb diese eben- 
falls den Ton erhalten, so dafs z.B. strnui(£, str- 
nut£, tanuse, tanuti dem griech. orogvuerai, crro£- 
cvrai, ravucra«, rdvvrai gegenüber stehen. Im Imperativ 
stellt sich auch die 2te P. sg. act., sowohl hinsicht- 
lich des Accents, wie in formeller Beziehung, auf die 
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Seite der schweren Endungen und daher steht z. B. 
grarfro yungdti verbinde in Betonung und Form 
im Einklang mit g^T yunkta verbindet, g^FJfilL 
yunkläm verbindet ihr beide, und mit der sin- 
gularen Medialform ?gg5f^ yuriksva. Es geschieht 
dies, wie ich glaube, wegen der Eile mit der man sei- 
nen Befehl an einen anderen ausspricht, eine Eile, 
die sowohl die möglichste Abkürzung der Form, als 
die schwächste Betonimgsart hervorruft. Man ver- 
gleiche, was den lautlichen Punkt anbelangt, z. B. das 
Verhältnils des griech. i$* (= skr. i-hi aus *-dV) zu 
u-s = skr. &-iL Die erste Person des skr. Impera- 
tivs, die eigentlich, wie bereits bemerkt worden (s. 
§.49), dem vädischen L6t- Modus oder Conjunctiv 
angehört, liebt in allen 3 Zahlen des Act. und Med. 
die äufserste Formfülle und setzt den Personal -En- 
dungen ein ä vor, welches, wie mir scheint, deren 
Einflufs auf die Accentuation hemmt, und den Ton 
vor der Verschiebung schützt, so dafs er an derselben 
Stelle verharrt, wo er im Singular des Praes. act. steht. 
Es kann daher z. B. die Betonung von dves-d-ni ich 
soll hassen, du. dv&s-d-va, pl. dvßi-d-ma, med. 
du. dv&s-d-vahdi, pl. dvi£-d-mahdi eben so we- 
nig befremden, als die von bd'd'-d-mas (nicht öd - 
ct-d-mds) wir wissen. Auch ist das d von Formen 
wie dves-d^ni ebenso wie das von bö'd^d-mi, bo- 
(T-d-mas etc. nur die euphonische Verlängerung ei- 
nes kurzen a, da überhaupt jedes a vor den Personal- 
Gonsonanten der lsten P., wenn ein Vocal darauf 
folgt, verlängert wird. 
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67. Unter den Personal-Endungen des Mediums, 
die ihrer Wirkung nach sämmtlich zu den schweren 
gehören, befindet sich auch Eine, die in dem erhalte- 
nen Sprachzustande leichter ist als irgend eine der 
Singular-Endungen des Activs, aber dennoch wie die 
übrigen Endungen des Mediums den Accent auf sich 
zieht und auch dieselben Formverstümmelungen ver- 
anlaßt, denen gewisse unregelmäfsige Verba vor den 
schweren Endungen unterworfen sind. Ich meine die 
Endung i der ersten Person sg« des Imperfecta med., 
die offenbar in einem sehr entarteten Zustande sich 
befindet und wenigstens ein m verloren hat. Mi aber 
wird schwerlich jemals im Imperfect des Med« gestan- 
den haben, sondern entweder ma> nach Analogie der 
3ten P. ta (gr. to), oder mäm, worauf das gr. jkijv, dor. 
fxäv, schliefen liefse. Jedenfalls ist das i des Imperf. 
eine Schwächung von a> welches sich auch im Potent, 
wirklich behauptet hat, wo z.B. Har€-y~a (y eine 
euphonische Einschiebung) dem griech. tpspi-mv ge- 
genübersteht und ursprünglich wahrscheinlich Bari- 
mäm (msBaraimäm) stand. 

68. Wenn das Augment des Imperf. wegfällt, so 
folgt die Accentuation, sowohl in der 2ten als in der 
lsten Haupt-Conjugation, der Analogie des Praesens, 
daher z. B. im Med. jungt (ich verband), 2. P. 
yurikfd's, 3. P. yurikid, wie im Praes. yurigti, 
yurikse, yunktä', und so auch im Activ: yunä- 
g'a m etc. Was den Umstand anbelangt, dafs Formen 
wie yurig'-i, tanv-i durch ihre Accentuation auf 
einen vollkommeneren Sprachzustand zurückweisen, 
so bietet das Griechische eine ähnliche Erscheinung 
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dar durch Formen wie toiAiwi, Trtei&Jcrai, die darum 
paroxytonirt sind, weil sie in einem früheren Sprach- 
zustande, wo T-Laute am Wort-Ende im Griechischen 
wie im Lateinischen und Sanskrit geduldet wurden, 
ro&voir, 7r«i&uV<ur lauteten, denn der 3ten P. sg. des 
Opt. kommt ein schließendes r zu (vgl. <piqoi mit Bä- 
r&t, feral, feret) und die Accentuation hat sich 
nach dessen Wegfall nicht geändert, während die Diph- 
thonge 01 und at y wo sie ursprünglich keinen schlie- 
ßenden Gonsonanten hinter sich hatten, hinsichtlich 
der Accentuation wie eine Kürze behandelt werden. 
Die dorische Accentuation von Formen wie eXtyov, 
ikurav, etpdo-av ist, wie auch Ahrens annimmt (JDe dial. 
Dor. p.29) Folge der Positionslänge früherer Formen 
wie lAeyovr, deren r dem im erhaltenen Sprachzustande 
geltenden Gesetze weichen mutete, wornach r über- 
haupt am Wort-Ende nicht geduldet wird, ein Gesetz, 
welches auch den Participialstämmen auf er in den 
flexionslosen Casus ihren Endbuchstaben entzogen 
hat, wobei jedoch wieder die Accentuation auf eine 
Zeit hindeutet, wo das r im Nom. Acc. Voc. neut. 
noch vorhanden war und z. B. ireu&vovr, TFa^evtravr 
für 7rai$evov r weu&Za'av stand (156). 

69. Der Umstand, dafs im Griechischen das Ge- 
wicht der Personal -Endungen keinen Einflufs auf die 
Verrückung des Accents gewonnen hat, dafs also z. B. 
fjLfcv, S&ofiLEv hinsichtlich der Accentuation zum Sin- 
gular eTfju, ddddmi stimmen, während im Sanskrit 
i-mds, dad(d)-mds von e'mi, dddämi abweichen, 
dieser Umstand macht es höchst wahrscheinlich, dafs 
der accent - verrückende Einflufs des Gewichts der 
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Personal-Endungen im Sanskrit erst nach der Sprach- 
trennung eingetreten ist, denn es erklärt sich leichter, 
dafs das Griechische in dem vorliegenden wie in man- 
chen anderen Punkten auf einer älteren Stufe als das 
Sanskrit verharrte, als dafs es den einmal gesunkenen 
Accent wieder zurückgeschoben und also aus einem 
früher dagewesenen ijuev, &&jueV wieder ijLtey, Si&ofxsv ge- 
macht habe. Dagegen mufs der Einflufs, den die 
schweren Personal - Endungen bei gewissen .Verbal- 
klassen auf die Schwächung der vorhergehenden Sylbe 
gewonnen haben, schon vor der Sprachtrennung bestan- 
den haben, denn es ist schwerlich Zufall, dafs sich im 
Griechischen z. B. ißev zu eijLu, MSopsv zu &'<Ja>/uu, <TTog- 
vvpev zu crro^vtJjui in formeller Beziehung ungefähr so 
verhalten, wie im Sanskrit im ds zu emi, dadmds 
(man könnte dadä-mds erwarten) zu ddddmi, str- 
numds zu slrnö'mi. Das Sanskrit hat aber auch in 
formeller Beziehung dem Gewichte der Personal -En- 
dungen manche Zugeständnisse gemacht, die das Grie- 
chische nicht anerkennt, weil sie, so zu sagen, nicht 
in seinem Beisein gemacht wurden, sondern erst nach 
der Trennimg. So hat die Wurzel des Verb, subst. as 
vor den .schweren Personal - Endungen ihren Vocal 
verloren und steht hierdurch im Nachtheil, nicht nur 
gegen das Griechische, sondern auch gegen das Litaui- 
sche und Slawische, obwohl die letztgenannten Spra- 
chen später als das Griechische vom Sanskrit sich ge- 
trennt haben. Man vergleiche z. B. das griech. ea-fxiv, 
itrri und das russische es-me, es-te mit dem skr. 
s-mä$, s-fä (157). 
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70. Mit der Erscheinung, dafs in der skr. 2ten 
Haupt-Conjugation die schweren Personal-Endungen 
den Ton auf sich ziehen und zur Unterdrückung der 
Gunasteigerung der Wurzel Anlafs geben, ist bereits 
oben (§. 15 Schlufs) das Verhältnifs oxytonirter und 
gunaloser weiblicher Abstracta wie ksipä das Wer- 
fen zu männlichen mit betonter und gunirter Wur- 
zelsilbe wie ksepa-s verglichen worden. In einem 
ähnlichen Verhältnifs stehen im Litauischen die weib- 
lichen Adjective auf betontes a zu ihren entsprechen- 
den Masculinen, und zwar so, dafs es in der genann- 
ten Sprache kein einziges weibliches Adjectiv auf a 
mit unbetonter Endsylbe gibt, nur dafs in den star- 
ken Casu der Ton auf die Anfangssylbe zurückge- 
schoben wird. Man vergleiche z. B. das Verhältnifs 
von gerä bona, naw/anova, sausä sicca zu ihren 
Masculinen gera-s, nauja-s, saüsa-s. Das weib- 
liche a ist zwar im erhaltenen Zustande des Litaui- 
schen kurz; es mufs aber früher lang gewesen sein, 
da es sich auf ein skr. ä stützt, während das schlie- 
fsende a der Masculinstämme einem skr. kurzen a ent- 
spricht. Ich zweifle daher nicht daran, dafs die Her- 
abziehung des Accents in den lit. Femininen der be- 
treffenden Wortklasse eine Folge der ursprünglichen 
Länge des weiblichen Endvocals sei. Im Russischen 
hat man, was den vorliegenden Fall anbelangt, die 
sogenannten abgekürzten Adjective zu betrachten, die 
aber in der That nicht abgekürzt sind, sondern den 
altslawischen indefiniten und litauischen gewöhnli- 
chen Adjectiven entsprechen, während die „vollstän- 

7 
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digen" russischen Adjective den altslawischen defini- 
ten und litauischen emphatischen entsprechen, d. h. 
denjenigen, in welchen das Adjectivum mit einem Pro- 
nomen verbunden ist (i.ss). Man vergleiche also mit 
den litauischen weiblichen Adjectiven wie gträ, na u- 
ja, sausä (s. S. 97) die im Russischen als abgekürzt 
geltenden Formen wie gluchd surda (neut. glücho, 
masc. gluch), dorogd cara (neut. dorogo, masc. 
dorog)^ velikd magna (neut veliko, masc. velik). 
71. Wenn im Griechischen jede lange Endsylbe 
den Ton in ihre Nähe zieht, und auch nicht gestattet, 
da£s die vorletzte Sylbe, wenn sie lang ist, anders als 
durch den Acutus betont sei,. so glaube ich nicht, dafe 
diese Erscheinung ihren Grund darin habe, dafs eine 
lange Sylbe zwei kurzen gleich zu rechnen sei, und 
dafs also z. B. darum nicht (pigerw dem vedischen ffa- 
ratdt gegenübertreten könne, weil (pipru) = (pe^eroo 
wäre. Ich glaube vielmehr, dafs dem Sprachgeist so- 
wohl im Griechischen als in jeder anderen Sprache 
ein langer Vocal eben so als eine Einheit gilt, wie ein 
kurzer, wenn gleich im Versbau— der eigentlich mehr 
menschliches Kunstwerk, als, wie die Sprache über- 
haupt, ein Naturwerk ist — eine Länge die Stelle von 
zwei Kürzen vertreten kann, und umgekehrt. Gälte 
aber bei der Accentuation eine lange Sylbe für zwei 
kurze, so müfste auch, wenn irgend eine andere Sylbe 
des Wortes, als die letzte, lang ist, dies als eine Ver- 
mehrung der Sylbenzahl gelten, und man dürfte z. B. 
bei tfjtofu eben so wenig als bei s&hov den Ton auf die 
lste Sylbe legen, weil Xiwfu ebenso als = ii&oofjn gel- 
ten müfste, wie ititfav als = !&'<W. Im Lateinischen 
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hat eine lange Endsylbe keinen Einflufs auf Verrük- 
kung des Accents, dagegen zieht hier eine lange Pen- 
ultima den Ton von seinem eigentlichen Sitze auf sich 
selbst herab und es steht das Lateinische in seinem 
Accentuationssystem überhaupt in einem merkwürdi- 
gen. Einklang mit einer ihm gar nicht verwandten 
Sprache, nämlich mit dem Arabischen, welches eben- 
falls die Oxytonirung vermeidet und bei drei- oder 
mehrsylbigen Wörtern die drittletzte Sylbe betont, 
wenn nicht die vorletzte von Natur oder durch Posi- 
tion lang ist, in welchem Falle diese den Ton erhält« 
Daher z.B. kdtala er tödtete, kdtalü sie tödte- 
ten, aber nicht katalta, sondern katalt a du töd- 
tetest, nicht kdtaltum, sondern katdltum ihr 
tödtetet, nicht kätilatun, sondern kätilatun 
die tödtende (masc. katilun), wie im Lateinischen 
z.B. audi'mus, audi'tis im Gegensatze zu vehi- 
mus, vehitis; nöminibus im Gegensatze zu n6'~ 
mina, nö'minum (15.9). Die Betonung, welche das 
Lateinische und Arabische durch das accent- verschie- 
bende Gewicht einer langen Penultima gewinnen, ist 
im Lasischen, dessen Verwandtschaft mit dem Sans- 
krit ich anderwärts an das Licht zu ziehen gesucht 
habe (160), zur allgemeinen geworden, indem diese 
Sprache, so viel ich aus den von G. Rosen accentuir- 
ten Wörtern entnehmen kann, den Ton nicht auf ei- 
ner größeren Höhe als auf der vorletzten Sylbe tra- 
gen kann, aber auch eben so wenig als das Lateinische 
und Arabische den Ton zwei - oder mehrsylbiger Wör- 
ter jemals zur Endsylbe herabsinken läfst. Wenn ein 
zweisylbiges Wort durch Antretung grammatischer 

V 
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Endungen und Suffixe wächst, so verschiebt sich der 
Ton, je nach dem Umfange des Wortganzen, um eine 
oder mehrere Sylben; z.B. von saga Meer (vgl. 
skr. sägara) kommt der Genit. sagasi und der 
Nom. Plural sagape\ von letzterem der Gen. *a- 
gapisi % j von karmdte die Mühle lautet der Gen. 
pl. karmalepesi. — Wenn im Lateinischen die en- 
clitischen Partikeln que, ve, ne und ce den Ton in 
ihre Nähe ziehen (161), so wirkt hier das Gewicht der 
angehängten Partikel auf den vorangehenden Theil 
des Wortganzen gerade eben so, wie im Griechischen 
eine lange Endsylbe, die man also auch aus diesem 
Grunde in Bezug auf die Accentuation nicht als zwei- 
sjlbig anzusehen braucht. Das Litauische bietet eine 
den lateinischen Betonungen wie nominaque ähn- 
liche Erscheinung dar, indem nämlich hier die soge- 
nannten emphatischen, d. h. mit einem Pronomen 3ter 
P. verbundenen Adjective im männlichen Singular- 
nominativ den Ton auf ihre Endung fallen lassen, in- 
dem z. B. naüjas novus mit is (aus/**) er zu nau- 
Jäsis wird. 

72. Wir kehren zum sanskritischen Verbum der 
2ten Haupt- Conjugation zurück, um die verschiede- 
nen Klassen derselben der Reihe nach im Einzelnen 
zu betrachten. Die 2te Klasse, welche ohne irgend 
ein besonderes Merkmal zu haben, die Personal-En- 
dungen unmittelbar mit der Wurzel verbindet, betont 
vor den leichten Endungen die Anfangssylbe und folgt 
beim Antreten schwerer Endungen dem oben (§. 66) 
ausgesprochenen Princip der übrigen Klassen mit be-. 
weglichem Accent. Gunafähige Vocale werden vor 
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leichten Endungen im Praes., Imperf. und Impera- 
tiv (mit Ausnahme der 2ten P. sg. act. des letzteren, 
s. S. 92 f.) gunirt. Das a der 3ten P. pl. der beiden 
Activformen hat in den sämmtlichen Klassen der 2ten 
Haupt-Conjugation in der Regel den Ton, und wenn 
es, wie die indischen Grammatiker annehmen, zu der 
Personal -Endung gehörte, so würde sich diese Er- 
scheinung auf den Grundsatz stützen, dafs zweisylbige 
Personal-Endungen, wenn sie überhaupt den Ton ha- 
ben, diesen auf ihre lste Sylbe legen; also z. B. dvi- 
s-anti sie hassen, med. dvis-dte, wie dvii-ma- 
he wir hassen (med.). Es gibt auch einige Verba 
der 2ten Klasse, welche in der 3ten P. pl. den Ton 
auf der Wurzeis ylbe behaupten können ; nämlich: an 
wehen, athmen, jVa«athmen, rudyreinen, svap 
schlafen und hin* schlagen; daher z. B. sva- 
panti sie schlafen, svdpantu sie sollen schla- 
fen, oder svapdnti, svapdntu. Die anomale Be- 
tonung ist hier höchst wahrscheinlich nur ein Über- 
rest der ursprünglichen, aus der Zeit, wo das Ge- 
wicht der Personal -Endungen, wie im Griechischen, 
noch keinen Einflufs auf die Verschiebung des Ac- 
cents gewonnen hatten. So behaupten auch einige nur 
im Medium gebräuchliche Verba den Ton durchweg 
auf der Wurzelsylbe ; z.B. d'sti er sitzt, wie fjo-rat, 
setS er liegt, schläft, wie xelrai. Zur sanskritischen 
2ten Klasse gehören im Griechischen aufser dem Ver- 
bund subst und <pw'^ mit gesunkenem Accent, nur noch 
ty(<r)-juaf, Ktt-fjiat, eT-fjLi. Letzteres stimmt durch seine 
Gunirung vor den leichten Endungen zum skr. e-mi 
(= a imi) von der Wz* /. Man vergleiche v 
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Sanskrit 


Griechisch 


e-mi 




f' c • 

e-si 


tX-S 


<?-ti 


cf-n 


i-tas 


l-TOV 


i-las 


V 
l-TCV 


i-mas 


r-/x69 


,-./-«' 


r.ri 


y-dnti 





73. Der Potentialis hat in der skr. 2ten Haupt- 
Gonjugation die Sylbe jj\ y A zum Charakter und be- 
tont dieselbe, ohne den schweren Personal-Endungen 
einen Einflufs auf Verrückung des Accents zu gestat- 
ten, wie überhaupt ein nicht radicales a oder d dem 
Accent zur Schutzwehr dient. Im Medium wird yd 
zu i zusammengezogen, welches den Ton auf die 
schweren Endungen herabsinken läfst, d. h. auf die 
sämmtlichen Endungen, da im Medium alle Endungen 
schwer sind (s. §.66), daher z.B. lih-Uy-ä (162), 
du. lih-i-vdhi, pl. lih-i-mahi gegenüber dem acti- 
ven Uh-yä-m, lih-yd'-va, lih-yd'-ma, von lih 
lecken (vgl. Ae%w, lingo u. a.). Verba der 3ten 
Klasse behalten im Medium des Potent, den Ton auf 
der ersten, d. h. der Wiederholungssylbe, daher z.B. 
bihr-i-y-a, biBr-i-vahi, biBr-i-mahi, gegenüber 
dem activen biBr-yd'-m etc. von Bar, b\r tragen. 
Zu der im Med. des Potentialis eintretenden Zusam- 
menziehung von yd zu i stimmt die Erscheinung, dafs 
auch im griechischen Optativ das dem skr., yd ent- 
sprechende w\ im Medio-Passiv und gewöhnlich schon 
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vor den schweren Endungen des Activs sein r\ aufgibt, 
daher verhält sich in dieser Beziehung z. B. &ioiiJ*$a 
zu &$oit)fjL$v, wie im Sanskrit dddimahi zu dadyd'ma. 
Ich stelle hier die vollständige Abwandlung des 
skr. Potentialis der Wurzel da im Activ und Medium 
den entsprechenden Formen des Griechischen gegen- 
über (163) : 





Activ 




Singular 




Dual 




dadyd' m hüoii/p 




dadyd'va 


• • • • 


da d yd 's kboiw 




dadyd'tam 


b&obiTOV 


dadyät &&Aj 




dadyd'tdm 


iüufap 




Plural 




dadyd' 


ma 


hkirilJLSv 




dadyd 


ta 


&&MfTt 




dadyüi 


* 


&&H6V(r) 





Medium 
Singular Dual 

dädi-y-a ÄAs/w» dddivahl .... 

dadiCäs &&w dddi-y-dCdm hkurSov 

dädita &&»« dddi-y-dtdm bhk&p 

Plural 
dddimahi 8i$ei'iM&a 
dadidvam &&&£■ 
dddiran &&ivto. 

Darin dafe die sanskritischen Verba der 3ten Klasse 
in Abweichung von denen der 5 übrigen Klassen 
der 2ten Haupt -Conjugation im Medium des Poten- 
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tialis dem Gewichte der Personal -Endungen keinen 
Einflufs auf die Verrückung des Accents gestatten, er- 
weisen sie sich wie die oben erwähnten Anomalien 
der 2ten Klasse (s. S. 101) als Überreste eines älte- 
ren Sprachzustandes, und es ist daher der Einklang 
nicht zu übersehen, in welchem dadita zu griech. 
Formen wie heyciro steht, während in der lsten P. pl. 
der minder genaue Einklang zwischen dadimahi und 
gr. Formen wie Xeyoifxe&a nur eine Folge der bekann- 
ten griechischen Accentuationsbeschränkung ist. 

74. Was den Grund anbelangt, warum im Sans- 
krit die Verba der 2ten Haupt-Conjugation im Poten- 
tialis den Ton auf die Sylbe yd legen, so könnte man 
versucht werden, darin eine Annäherung zum logi- 
schen Accentuationsprincip zu erkennen, und anneh- 
men, es sei die Absicht der Sprache gewesen, dieje- 
nige Sylbe, welche das Modus -Verhältnifs ausdrückt, 
durch die Betonung mit Nachdruck hervorzuheben. 
Dieser Erklärung widerspricht aber der Umstand, dafs 
die im Medium als Ausdruck des Modusverhältnisses 
erscheinende Sylbe i, die offenbar nur' eine Zusam- 
menziehung von yd ist, niemals den Ton erhält, son- 
dern dafs im Medium des Potentialis der Ton entwe- 
der, und zwar vorherrschend, auf die Personal -En- 
dung fällt — wie z. B. in lih-i-td er möge lecken 
(Wz. lih Kl. 2), yung-i-td er möge verbinden 
(Wz. ji/g-'K1.7), str-nv-i-td er möge ausstreuen 
(Wz. star,strTSl. 5), tan-v-i-td er möge ausdeh- 
nen (Wz. tan Kl. 8), lu-nUtd er möge abschnei- 
den (aus lu - n U i- td, lu Kl. 9) — oder auf die Anfangs- 
sylbe, nämlich bei Verben der 3ten Kl., wie z. B. in da- 
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dita er möge geben, n&nig-i-ta er möge reini- 
gen (164). Ich verzichte daher auf den Gedanken, dafs die 
Sylbe yd activer Formen wie adyal-t er möge es- 
sen, ninig-yä-t er möge reinigen, tan-u-yd-t 
er möge ausdehnen, den Accent ihrer grammati- 
schen Bedeutsamkeit zu verdanken habe und schreibe 
ihn vielmehr ihrem Gewichte zu, welches, meiner 
Meinung nach, auch die Veranlassung ist, dafs gewisse 
unregelmäfsige Verba im ganzen Potentialis dieselbe 
Verstümmelung erfahren, wie im Praesens ind. vor 
den schweren Personal -Endungen; also wie z. B. 
die Wurzel a$, wovon äs-mi ich bin, durch den Ein- 
flufs der gewichtvollen Endung mas von 8 -mos wir 
sind ihren Vocal verliert und ihren Accent auf die 
Endung sinken läfst— welches letztere auch geschehen 
würde, wenn der Wurzelvocal, wie oben in i-mas 
(wir gehen) nicht wegfiele — so geht auch der Vocal 
der gedachten Wurzel vor dem Exponenten des Po- 
tential-Verhältnisses yd verloren, also s-yä-t er 
möge sein fiir as-yd'-t (gr. ewj aus l<ri>j). Die Wur- 
zel 5pq^ vas' wollen zieht sich vor den schweren Per- 
sonal-Endungen, wie vor dem Potential- Ausdruck, zu 
us zusammen, daher us'-mds wir wollen, us- 
yd'-m ich wolle; dd geben, und dd setzen ver- 
lieren an beiden Stellen ihr d (dad- mas, dad-yd'-m, 
da et -mas, da £y - am) ; dagegen schwächt die Wur- 
zel hd verlassen vor den schweren Endungen ihr d 
zu i (g'ahi-mds) und gibt dasselbe nur vor dem Po- 
tentialcharakter ganz auf, daher g'ah~yd'-m, im Ge- 
gensatze zu gd hd-mi und g'a hi-mäs. 
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75. Im Einklang mit dem Princip, wornach das 
Gewicht des Potentialcharakters yd der vorangehen- 
den Sylbe den Ton entzieht, steht auch die Erschei- 
nung, dafs bei Verben der 5ten, 8ten, 7ten und 9ten 
Klasse der ersten Sylbe, durch die yocalische oder 
Positionslänge der 2t en, der ihr nach §. 10 zu- 
kommende Ton entzogen wird; daher z. B. str-nö'- 
mi ich streue aus (im Nachtheil gegen das gr. <rrog- 
vv-fju), tan-d'-mi ich dehne aus, yundg-mi ich 
verbinde (Wz. yug\ lu-nd'-mi ich löse. Nie- 
mand wird behaupten wollen, dafs bei diesen Verben 
die 2te Sylbe die bedeutsamste im Worte sei und dar- 
um den Ton erhalte, da vielmehr ihre Bedeutung dem 
Sprachbewufstsein ganz entschwunden ist, während 
die Bedeutung der unaccentuirten Sylben von For- 
men wie tan-6'-mi klar empfunden wird. Im Dual 
und Plural und im ganzen Medium wird durch das 
Gewicht der Personal -Endungen die vorangehende 
Klassensylbe sowohl des Accents, als ihrer Formfulle 
beraubt, und man sieht so den Accent gleichsam wie 
auf einer Leiter von dem höchsten Gipfel des Wortes 
bis zu seinem Fufse herabsteigen, z. B. von dem als 
Urform vorauszusetzenden stdr-nö-mi (= crro^-vü- 
jtx«) zu $tr-n6'-mi, und von hier zu str-riu-mäs, ge- 
genüber dem treuer erhaltenen griech. crreg-w-pc? (165). 

76. Wir kehren zur sanskritischen 3ten Klasse 
zurück, die wir bis jetzt nur hinsichtlich des Poten- 
tialis betrachtet haben. Sie unterscheidet sich von der 
2ten Klasse durch die der Wurzel vortretende Redu- 
plicationssylbe und hinsichtlich der Accentuation da- 
durch, dafs sie nur auf diejenigen schweren Endun- 
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gen, welche mit einem Consonanten anfangen, den 
Accent herabsinken läfst, während sie den vocalisch 
anfangenden keinen Einflufs auf die Verschiebung des 
Accents gestattet; daher z.B. <i^(fl dad'-a-ti sie 
geben (166) wie Äüfowri, Med. ^^\ dadate wie &3ov- 
rai; dagegen -^^dad-mäs (aus dadd-mds) für 
gr. S&o-fjLw, <fol^ dad'-mdhe für &&'-jii*&a. 

77. Einige Verba der 3ten Klasse haben in den 
mit leichten Endungen versehenen Formen den Ton 
der 1 sten Sylbe auf die 2te herabsinken lassen, näm- 
lich: biVdrmi ich trage (Wz. Kar, 6V), g'uhö'mi 
ich opfere (Wz. hu), biKemi ich fürchte (Wz. 
&7), gihremi ich schäme mich (Wz. Ar/), g'a- 
gdnmi ich zeuge, daddnmi ich trage Frucht, 
mamddmi ich erfreue. Durch diese Verba mit 
gesunkenem Accent bildet die 3te Klasse gleichsam 
den Übergang zur 5ten, 8ten, 7ten und 9ten Klasse, 
in welchen die Verschiebung des Tons von der lsten 
Sylbe auf die lautvollere 2te in den mit leichten En- 
dungen versehenen Formen zum durchgreifenden Ge- 
setz geworden ist. Dafs aber in den erwähnten Aus- 
nahmen der 3ten Klasse die Verschiebimg des Accents 
vor leichten Endungen in der V6da-Periode, oder zur 
Zeit der Bezeichnung der Accentuation der V£da- 
Texte, noch nicht ganz durchgedrungen war und noch 
ein Schwanken stattfand zwischen der alten, die Wie- 
derholungssylbe betonenden, und der neuen Accen- 
tuation mit dem Ton auf der 2ten Sylbe, beweist das 
von Benfey (Glossar zum S. V. p. 139) durch SAma- 
und Rigvßda-Stellen belegte biUarsi du trügst, ge- 
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genüber der, im Einklang mit der eben erwähnten 
Ausnahme, paroxytonirten 3ten P. biliar tu 

78. Betrachten wir nun etwas näher die skr. 7te 
Klasse, die einzige, wofür sich in den europäischen 
Schwestersprachen kein treues Abbild findet. Sie ent- 
hält nur Wurzeln mit consonantischem Ausgang und 
schiebt in den Formen mit leichten Personal-Endun- 
gen die Sylbe na in die Wurzel, und in denen mit 
schweren einen bloüsen Nasal, der sich natürlich 
nach dem Organ des Endconsonanten der Wurzel 
richtet. Hinsichtlich der Betonung gilt die in §• 66 an- 
gegebene Bestimmimg, daher z.B. Binadmi findo, 
yundgmi jungö, im Gegensatze zu Vindmds fin- 
dimus, yungmds jungimus. Das Verhältnifs der 
Formen mit na zu denen mit bloüsem Nasal gleicht 
dem des oben (p.105) erwähnten vdsmi ich will zu 
usmas wir wollen, und in der Voraussetzung, dafs 
z.B. auch hin dm äs eine Verstümmelung von 6 e /- 
nadmas sei, und nicht umgekehrt, Binadmi eine 
Erweiterung von tfindmi, habe ich in meiner vergl. 
Gramm. (§. 496) die Vermuthung ausgesprochen, dafs 
die Sylbe na nichts anders sei, als die durch Umstel- 
lung in das Innere der Wurzel eingedrungene und ge- 
kürzte Sylbe nd der 9ten Klasse, wie denn auch, woran 
G.Gurtius (Beiträge p.54) erinnert, dem skr. cUnddmi, 
lat. scindo, das griech. ctk/&/»jjlu entspricht, welches, 
ins Sanskrit übertragen, cidnd'mi lauten würde. 
Ist nd der 9ten Klasse die Verlängerung des Demon- 
strativstammes na, und nu der 5ten Kl. eine Schwä- 
chung desselben Stammes (i67) — wie neben dem In- 
terrogativstamme ha eine geschwächte Form ku be- 
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steht — so wäre in Formen vneyundg-mi ein Pro- 
nominalstamm mitten in die Wurzel eingedrungen, 
was Curtius (1. c.) auffallend findet. Ich glaube da- 
gegen, dafs, wenn Metathesis in den Sprachen über- 
haupt möglich ist, auch solche Sylben, die für sich 
bedeutsam sind, der Umstellung unterworfen sind, 
zumal solche Umstellungen, wenn auch in uralter 
Zeit, doch immer erst in einer Zeit eingetreten sind, 
wo die zu einem Wortganzen durch Anbildung ver- 
einigten Sylben nicht mehr als selbständige Körper 
gefühlt werden, weshalb ihre Bedeutsamkeit sie vor 
der Umstellung nicht schützen konnte. So ist auch 
die in der arabischen 8ten Form, z. B. in iktabala, 
in die Wurzel eingedrungene Sylbe ta höchst wahr-» 
scheinlich ein Pronomen, und zwar ihrer Bedeutung 
nach ein Reflexivum und identisch mit der in der 5ten 
Form (ta-kabbala) der Wurzel vorangestellten, 
ebenfalls ein reflexives (oder passives) Verhältnifs aus- 
drückenden Sylbe ta. Man vergleiche auch das weib- 
liche Personalpräfix ta (ios). 

79. Das Lateinische hat den Unterschied, wel- 
cher im Sanskrit zwischen den Verben der 7ten Klasse 
und der nasalirenden Abtheilung der 6ten besteht, auf- 
gehoben, indem z. B. das zum skr. Bindd-mi, tiind- 
mds stimmende find- o , find-i-mus in seiner Con- 
jugation mit dem oben (S. 71) erwähnten rump-o, 
rump-Umus (== skr. lump-d'-mi, lump-ä-ma&) völ- 
lig übereinstimmt. Sollte auch im Sanskrit ein gene- 
tischer Zusammenhang zwischen der 7ten Klasse und 
der nasal -einfügenden Fraktion der 6ten stattfinden, 
so halte ich es für wahrscheinlicher, dafs die letztere 
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aus der ersteren (Jump-d'-mi, lump-d-si etc. aus 
lundp-mi, lunap-si) entsprungen sei, als umgekehrt 
etwa Bindd-mi, Bindt-si, Bind-mds aus tiind-d- 
mi, Bind-d-si, Bind-d'-mas, da die 6te Klasse für 
die Aussprache bequemer ist als die 7te, indem sie 
den Conflikt zwischen den Endconsonanten der Wur- 
zel und den Anfangsconsonanten der Personal -Aus- 
drücke aufhebt. Wenn einige Verba der sanskritischen 
7ten Klasse, z.B. Bang brechen, incT anzünden, 
schon in der Wurzel einen Nasal haben und diesem 
in den Formen mit leichten Personal-Endungen ein a 
beifügen, wie z.B. Bandg- mi ich breche (pL Bang- 
mds), so ist diese Erscheinung offenbar so zu fassen, 
dafs die betreffenden Verba dem Charakter der 7ten 
Klasse eine weitere Ausdehnung gegeben haben, als 
ihm eigentlich zukommt, wodurch der Nasal den An- 
schein der Wurzelhaftigkeit gewonnen hat, die aber 
von den verwandten Sprachen nicht unterstützt wird. 
Der Wurzel Bang ist, wie es scheint, ein von den 
verwandten Sprachen festgehaltenes r entwichen, ihr 
Nasal aber sollte sich über die Specialtempora nicht 
hinaus erstrecken, wie dies auch im latein. frango 
(fregi, fr actum) nicht der Fall ist, während die 
goth. Wz. brak (ga-brika ß ga-brak,ga-brikum) 
und das griech. ^ihr-w-pt* ay-w-pi nirgends einen Na- 
sal zeigen. Die Wurzelhaftigkeit des n von indf an- 
zünden (Med. ind'i, PI. ind'mdhi) wird vom griech. 
afö-w bestritten, ferner vom althochd. eit Feuer und 
irländischen (celtischen) aitin id., aitinne Feuer- 
brand, sowie vom Sanskrit selber durch ed'as n., 
&<Ta-& m. und i<£ma-m n. Holz als Brennstoff. 
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Die Wurzelhaftigkeit des Nasals von unddm i ich bin 
nafs, pl. undmds, bestreitet das Sanskrit durch seine 
Wasserbenennungen uda, udaka, udan, udnas, 
udra. Man vergleiche unter andern das griech. i'&c, 
v$a)Q, das angels. ydu Woge, das slav. voda Wasser, 
das goth. vatö (Them. vatan) id. Zu unäg'mi ich 
salbe bietet die europäische Sprachwelt, wie es scheint, 
blofs das lat. ungo zur Vergleichung dar, dessen Na- 
sal fest in die Wurzel eingewachsen ist. Dies ist aber 
auch bei einigen lat. Verben der Fall, bei deren indi- 
schen Schwesterformen der 7ten KL das Sanskrit sich 
entschieden gegen die Stammhaftigkeit des Nasals ver- 
wahrt, namentlich bei j ungo, skr. yundgmi, Perf. 
yuyog'a; bei pinso, skr. pindsmi, PL pihsmds, 
Perf. pip£ia, und bei fungor, skr. Hunagmi, PL 
Kungmds, Perf. buBd'ga (169). 

80. Im Griechischen haben Verba wie hatxßdvw, 
pavScivu), Xay%dvw hinsichtlich ihres eingeschobenen 
Nasals am meisten Anspruch darauf, den sanskritischen 
Verben der 7ten Klasse gegenübergestellt zu werden, 
obwohl sie sich mit der blofsen Einschiebung nicht 
begnügen, und nur ein einziges Verbum, nämlich das 
seltene A*/X7ravw, darbieten, welches sich auch wurzel- 
haft mit einem sanskritischen der 7ten Klasse vermit- 
teln läfst (t7o) ; während unter den lateinischen Ver- 
ben mit eingeschobenem Nasal sich wenigstens 8 fin- 
den, welchen sanskritische Verba der 7ten Klasse ge- 
genüberstehen, nämlich //Wo, scindo, linquo, pin- 
$0, jungo, ungo, fungor, frango (in). Hinsicht- 
lich ihres äufseren Zusatzes bieten griech. Verba wie 
Xctfjißdvw eine auffallende Ähnlichkeit mit der Form 
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dar, welche im Sanskrit diejenigen Verba der 9ten 
Klasse, deren Wurzel consonantisch endet, in der 
2ten P. sg. act. des Imperat. zeigen, wie z. B. klis-d- 
nd quäle, im Gegensatze von Formen viieyu-nt-hi 
binde. Von klisdnd könnte man auf ein Praesens 
indic. klis'-dnd-mi, klis'-dna-si etc. schliefsen, 
womit jedoch nicht gesagt sein soll, dafs solche Verba 
im Sanskrit wirklich jemals bestanden haben; es könnte 
aber das Griechische dem Strom der Analogie weiter 
gefolgt sein und von Imperativen wie Aa'ju/3avs, die, 
abgesehen von der Accentuation, zu sanskritischen wie 
klis'-dnd stimmen, zu entsprechenden Formen wie 
Xafjiß'dvüü, eXafjiß-avo-v gelangt sein. Sollen die sans- 
kritischen Imperative wie klis'-dnd nicht aufser al- 
lem Zusammenhang mit Indicativen wie klis'-na- mi 
etc. stehen, so mufs man an als Umstellung von nd 
auffassen, in derselben Weise, wie z. B. drak-iyd-mi 
ich werde sehen für dark-sy<t-7ni> und im Grie- 
chischen etycLKov für s&clqkqv steht. Es wäre demnach 
dem aus nd umstellten an noch der Charakter der 
lsten oder 6ten Klasse zur Seite getreten, gerade wie 
z. B. im Griechischen neben nifi-vy-iM, Trcj-va-juev ein 
unorganisches Tre^-va-w, irtQ-va-o-ixtv ; neben SayL-vq-pi 
auch üafx-vd-u) besteht.— Hinsichtlich der Oxytonirung 
folgen die eben besprochenen Imperative wie klisd- 
nd dem Princip aller übrigen Imperative 2ter P. sg. 
act. der 2ten Haupt- Conjugation (s. S. 93) und sie 
bilden daher einen starken Gontrast zu verwandten 
griechischen wie \a\xßavz, welche dem allgemeinen 
Princip der Accentuation der Verba folgen, welches 
im Sanskrit klisd na erwarten liefse. 
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81. Werfen wir nun einen Rückblick auf die Ac- 
centuation der sanskritischen Specialtempora, so fin- 
det durch dieselbe die Ordnung, in welcher die indi- 
schen Grammatiker die verschiedenen Klassen aufein- 
ander folgen lassen, so sonderbar sie in formeller Be- 
ziehung scheinen mag, eine gewisse Rechtfertigung. 
Die 4 Klassen, welche sie an die Spitze stellen, ha- 
ben, einige Anomalien der 3ten und 2ten Klasse ab- 
gerechnet (i72), sämmtlich im Singular des Activs den 
Ton auf der ersten Sylbe; die 6 letzten dagegen auf 
der zweiten. Daher z. B. 

lste Klasse Vardmi fero 
2te „ admi edo 
3te „ daddmi do 
4te „ ndhydmi necto 

5te „ atrn&mi sterno 

6te „ tudd'mi tundo 

7te „ yundgmi jungo 

8te , „ tan&mi extendo 

9te „ strnd'mi sterno, mrdnd'mi 
contero (cf. mordeo) 

lOte „ svandydmi sono. 

Diese Begegnung in der Accentuation des Sing. act. 
zwischen den Verben der 4 ersten Klassen einerseits 
und denen der 6 letzten Klassen andererseits könnte 
mich jedoch nicht veranlassen, selbst wenn man bei 
der Conjugations-Eintheilung yom Gesichtspunkte der 
Accentuation ausgehen wollte, die Eintheilung der in- 
dischen Grammatiker gut zu heifsen, und ich schmeichle 

8 
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mir, dafs auch in Bezug auf die Accentuation meine 
Eintbeilung der sanskritischen Verba in zwei Haupt- 
Conjugationen vor den beiden Haupt- Abtheilungen 
in obiger Anordnung den Vorzug verdient, indem, 
wie bereits bemerkt worden, in meiner lsten Haupt- 
Conjugation nur die Klassen mit unverschiebbarem 
Accent r und in der 2ten nur solche mit wanderndem 
Accent ihren Sitz haben. Gewifs ist, dafs z.B. dves- 
mi unter Berücksichtigung seines Plurals dvismds 
und seines Mediums sing, dvisö' besser zu str-no'- 
mi, str-nu-ma$, med. slr-nv-i' stimmt, als zu 
fidr-d-mi, Hdr-d-mas, med. 8drS\ ferner dafs 
tuddmi, tuddmas, med. tu de sich hinsichtlich 
seines festen Accents besser mitßdrdmi, Vdrdmas, 
Bari, als mit strnö'mi, strnumas, $Lr-nv-8 ver- 
trägt» 

82. Wir wenden uns zu den allgemeinen, die 
Klassen-Unterschiede aufhebenden Tempus- und Mo- 
dus-Formen, in welchen das griechische Verbum dem 
Grundsatze der möglichst weiten Zurückschiebung des 
Tons treu geblieben ist, das Sanskrit aber in den mei- 
sten Fällen Verschiebungen des Accents erfahren hat. 
Der Aorist oder das vielförmige Praeteritum des Sans- 
krit betont nach dem oben (§. 52) aufgestellten Grund- 
satz das Augment. Unter seinen 7 Bildungen entspre- 
chen die 4 ersten, in deren Zischlaut wir das Verb, 
subst. erkannt haben (s. vergl. Gramm. §. 542 ff.), 
mehr oder weniger dem griech, ersten Aorist, und 
zwar am genausten die 2te durch Formen wie adik- 
4 am ich zeigte = «&<£<*. Im Lateinischen entspricht 
dixi (dic-si), wenn überhaupt das lat. Perfecta wel- 



115 

ches seiner Bedeutung nach zugleich dem griech. Ao- 
rist entspricht, hinsichtlich seines Ursprungs dem sans- 
kritisch-griechischen Aorist und nicht dem Perfect an- 
gehört (173). 

83. Dem griechischen 2ten Aorist entsprechen 
die 3 letzten Bildungen des sanskritischen vielformi- 
gen Praeteritums. Man vergleiche : 



Sanskrit 


Griechisch 


dddm 


€&aw 


Ädd-a 


e&oog 


dddt 


*<Mt) 


dddtam (i74) 


8&0TOV 


dddtdm 


iMmv 


dddma 


iSofJLtt 


dddta 


l&TC 


ad us (i75) 


»r 


ad* dm 


iSw 


ddtdrna 


iSifJUv 


d$idm 


eo-riff 


dsfdma 


irrniuv 


dgdm (176) 


tßn* 


dgdma 


tQrt\\Ui 


dUüv-am (»77) 


UftVV 


abus 


icfnk 


dBüt 


fytJ(T) 


dric-a-m 


&«r-o-v • 


dric-a-8 


&4TT+B-G 


dric-a-t 


sXit-*-(t) 


dric-a-tam 


!A*5r*«-r*r 


drid-a-tdm 


ihm+i-Tiip 




8* 




Griechisch 
lAlV-O-jLlfV 

d ri c'-a-ta iAiV-e-re 

dric-a-n eXnr-o-v 

(dric'-a-ta) (178) lAnr-f-ro 
(dric-a-nla) lAnr-o-vro 

äüid-a-m 

äcid-a-m (179) 

dpapt-a-m (180) Tgl. eirstpv-o-v 
d'fif-a-m (181) vgl. #yay-o-v. 

84. Bei Unterdrückung des Augments fällt der 
Ton in den sanskritischen Aoristen der 2ten, 6ten 
und 7ten Bildung auf den der Personal-Endung vor- 
angehenden Vocal, daher z.B. diksd-m, dik£d'-va, 
dikid'-ma für ddikia-m (s&i£a) etc., ric'-ä-m, ri- 
c'-d'-va, ric-d'-ma für dric'-a-m (eXnrov) etc. In 
der 5ten Bildung (add-m) ziehen hei unterdrücktem 
Augment die schweren Personal -Endungen den Ton 
auf sich, daher dä-vd, dä-tdm, dd-tdm, dd-mä, 
dd-td ; in den V6da's finden sich jedoch Abweichun- 
gen von dieser Regel (182). Im griechischen 2ten Ao- 
rist vergleiche man den gesunkenen Accent in der 2ten 
P. sg. des Imperat. med. (tvttov aus run-eVo), im Infinit. 
(rvTreVSai), im Part, und Infinit, act. (jvtcm, tvifuv), 
sowie in einigen Imperativen act. mit langer Penul- 
tima (i83) (ri irc, !A.Se, evqi) und in der attischen Beto- 
nung von *&*, Xaße. Ich bezweifle jedoch, dafs diese 
Begegnung auf historischem Zusammenhang beruht 
und glaube vielmehr, dafe die Accentverschiebung im 
skr« Aorist der 6ten Bildung überhaupt, und in die- 
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sen vereinzelten Fällen im griech. 2ten Aorist erst 
nach der Sprachtrennung eingetreten, aber durch die 
den beiden Sprachen gemeinschaftliche Neigung, die 
betreffende Aoristbildimg in möglichst leichter Form 
erscheinen zu lassen, begünstigt worden ist. 

85. Das skr. reduplicirte Praeteritum, welchem 
in formeller Beziehung das griech. Perfect entspricht, 
hat den Accent in den mit leichten Endungen verse- 
henen Formen auf die 2te oder Wurzelsylbe, und von 
da in den Formen mit schweren Endungen auf diese 
herabsinken lassen. Gunafähige Vocale werden vor den 
leichten Endungen gunirt, daher z.B. von tud sto- 
fsen: tutö'da ich stiefs, er stiefs, med. pass. tu- 
tudtf, Plur. 1. P. act. tutud-i-ma, med. pass. tutu- 
d-i-mdhi. Doch läfst das a der 2ten und 3ten Dual- 
person act., welches offenbar identisch ist mit dem 
griech. a von TervQ-a-Tov, den Ton nicht über sich hin- 
ausgehen, sondern zieht ihn auf sich selbst (vergl. 
§. 73), während das offenbar durch Schwächung aus 
a entstandene i anderer schwer-endiger Formen der 
Herabsinkung des Tons auf die .wirkliche Personal- 
Endung keinen Einhalt zu thun vermag; also z.B. 
tutud-i-md, tutud-i-mdhi gegen tutud-a-tus 
ihr beide stiefset, tutud-a-tus diebeiden stie- 
fsen. Das u der Endung Cus, tus ist, wie ich nicht 
zweifle, nur die wegen Belastung durch die Redupli- 
cationssylbe eingetretene Schwächung eines älteren a, 
worauf sich das griech. o der Endung rov von rert^-a- 
rov stützt. Ich setze zur Beachtung der Ähnlichkeiten 
und Verschiedenheiten der beiden Schwestersprachen 
in dem in Rede stehenden Tenipus dem skr. rirgc'a, 
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med« pass. riric'f (We* ric aus r* # A: verlassen) das 
griech« Actosim, Actappoi (Wz. A*y aus Aue) gegenüber: 





Activ 


• 




Singular 


Sanskrit 




Griechisch 


rirfc'-a 


AfAcnr-a 


rir#c'-i 


-fa(iM) 


AeAonr-a-? 


rir£d-a 


Dual 


A&oiff-f 


riric'-i- 


VCL (185) 




rirtc-a 


-£us 


AeXoiV-a-rov 


riric-a 


tus 
Plural 


Aß^owr-a-Tov 


riric'-i- 


md 


keXoiTr-a-fAee 


riric-d 


(186) 


AtAofV-a-rs 


riric'- üs (i87) 


AeAoiV-a-vTi 


Mei 


dium, P 


assiv. 




Singular 


ririd-g 




AEAetju-juai 


ririd-i- 


ii 


AÄsiTr-Tai 


riric'-f 


Dual 


AeXiMr-raT 


rtrid-U 


vdhe 


AsAe/ju-fued-ov 


ririd-d'ee 


\itei(p-$ov 


riric'-d'tS 


Xiteup-So* 




Plural 




riric-i* 


mdhi 


te\€tfJL-fjLe&& 


riric'-i- 


*<>e 


}Jtet<p-$$ 


rjfri'c'-t- 


rg 
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86. Man beachte die Übereinstimmung, welche 
zwischen der Accentuation des skr. reduplicirten Prä- 
teritums und der oben (§. 77) erwähnten, in ihrer Ac- 
centuation unregelmäfsigen Verba der 3ten Klasse 
stattfindet. Wenn aber, was nicht zu bezweifeln ist, 
z.B. biS&rmi die Entartung von bibarmi ist (vgl* 
v6d. 2. P. hitiarsi), so wird man gewifs mit Recht 
auch in den Perfectformen wie babära, riri'ca eine 
Accentverschiebung von der Isten Sylbe auf die ge* 
wichtvollere 2te annehmen dürfen, wenngleich viel- 
leicht Formen wie rir&ca selbst in den V4da's sich 
nirgends erhalten haben. Man findet dagegen die schwe- 
ren Endungen des redupl. Praet., sofern sie vocalisch 
anfangen oder aus einem blofsen Vocal bestehen, im 
V^da -Dialekt zuweilen unbetont und den Accent auf 
seinem alten Stammsitze, d. h. auf der isten Sylbe, 
erhalten, wie dies in den Specialtemporen der Verba 
der 3ten Klasse als Regel gilt (s. §. 76); also wie z.B. 
bib'r-S ich trage (med.), biKr-ati sie tragen, med. 
biKr-ati, so gelegentlich dadrs-ö ich wurde ge- 
sehen, fs'-i-rä sie herrschten, sisr-a-tus die 
beiden gingen (s. Benf. Gloss. z. S.V.). Die Accen- 
tuation von dddr$-rS sie wurden gesehen (Rigv. 
I. 24. 10) erklärt sich daraus, dafs hier re die gewöhn- 
lichere Endung i-ri vertritt, deren /, wenngleich ei- 
gentlich nur ein Bindevocal, doch für das Wortganze 
diejenige Accentuation bewirkt haben mag, die im er- 
haltenen Sprachzustande nur noch in Formen mit vo- 
calisch anfangender Endung gestattet scheint; es ver- 
dankt also dvdrs'rö die Erhaltung der ursprünglichen 
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Betonungsart dem Umstände, dafs es eine Verstümme- 
lung von dddrs'irä ist. 

87. Das sanskritische Participialfuturum betont 
das Participium, wovon später die Rede sein wird. 
Das Auxiliarfuturum betont die dem Zischlaut des 
Hülfsverbums angefügte Sylbe^a,^, und weicht so 
Tom Griechischen ab, dem auch das Litauische bei- 
stimmt durch Formen wie dü'siu (duosiu zweisil- 
big) = £wVw, skr. ddsyd'-mi. Die Betonung. des 
Griechischen und Litauischen scheint mir die ur- 
sprüngliche und die sanskritische eine Folge der auch 
bei Nominal-Compositionen im Sanskrit vorwaltenden 
Neigung zur Verschiebung des Tones vom ersten Glied 
auf das zweite, wovon später mehr. Als Muster der 
Abwandlung diene ddsyd'mi', Med. Pass. ddsyS', 
welchem ich die entsprechenden griechischen und li- 
tauischen Formen zur Seite setze. 



Activ. 
Singular 



Sanskrit 


Griechisch 


Litauisch 


ddsyd'mi 


ÄcüVw 


düsiu (188) 


ddsydsi 


buxTtig 


dÜsi 


ddsydti 


Dual 


dü's 


ddsyd'vas 


• • • • 


düsiwa 


ddsydtas 


&o<reTov 


du sita 


ddsydtas 


ÜWOSTOV 

Plural 


wie Sing. 


ddsyamas 


^QOTOjXtg 


I O/ . 

ausime 


ddsydfa 


ÄwVsrc 


dü'site 


ddsydnti 


&U)&0VTI 


wie Sing. 
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Medium, Passiv. 
Singular 

Sanskrit Griechisch 

ddsye Swcrofiai 

ddsydsS Äw'tij 

däsyäte itoVeroi 

Dual 

ddsyd'vahe .... 

ddsyet'S &>Vw3ov 

ddsyi'te &a<r*T&ov 

Plural 

da sjrd'm ahS üwcrifisd-a 

däsyädvt h&nr&t 

ddsyäntö üwa-ovrai. 

Accent ii* der Wortbildung. 

88« Wir betrachten zunächst die Bildung der- 
jenigen Adjective und Substantive, welche mit dem 
Verbum in nächster Verbindung stehen, nämlich die 
Participia, Infinitive und Gerundia. Das Grundprin- 
cip der Betonung der Participia, im Sanskrit sowohl 
als im Griechischen, ist die Übereinstimmung mit der 
Betonung des entsprechenden Tempus des Indicativs. 
Hierdurch stellt also die Sprache selber die Participia 
in innigsten Zusammenhang ntft dem Verbum« Man 
vergleiche in der skr. lsten Haupt -Gonjugation 6 e a- 
ran ferens, fem. Baranti, neut. Bärat, gr. «pegwv, 
(peqovo-a (189), tpiqov mit dem Praes. ind. Uardmi (El. 
1), <j>igw; hfiyan gaudens, fem, hr'iyanti, neut. 
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hfiyat, gr. %a«£wv, %aiqov<ra, %a!^ov mit hfsydmi 
(Kl. 4), %al()u); tuddn, tundens, fem. tuddnti, 
neut. tudat, mit tuddmi (Kl. 6) tundo; kdmdyan 
amans, fem. kdmdyanti, neut. kdmdyat mit /r^- 
mdydmi (Kl. 10) amo. Die Verba der 6ten Klasse 
lassen, wie bereits bemerkt worden (s. §-21), in den 
schwächsten Casus, d.h. in denjenigen schwachen Ca- 
sus, deren Endung vocalisch anfängt, den Ton im 
Masc. und Neut. auf die Endung herabsinken, wäh- 
rend die mittleren Casus-Endungen durch ihren con- 
sonantischen Anfang der weiteren Herabsinkung des 
Accents einen Damm entgegensetzen; daher z. B. / u- 
ddd-ßya& tundentibus im Gegensatze zu tudat-g 
tundenti. 

89. Das Participium praes. der skr. 2ten Haupt- 
Conjugation folgt, mit Ausnahme der Verba der 3ten 
Klasse, sowohl hinsichtlich der Accentuation als auch 
bei unregelmäfsigen Verben hinsichtlich der Formver- 
stümmelung der Analogie der schwer-endigen Perso- 
nen des Praes. ind», d. h. es läfst den Ton auf das 
Bildungssuffix ant, at (wie jene auf die Personal- 
Endungen) herabsinken, von wo er in den schwäch- 
sten Casus und im Fem. (vergl. Anm. 81) noch weiter 
bis zur Casus -Endung und dem Feminincharakter i 
Tordringt; daher z, B. von dem unregelmäfsigen vas- 
mi KL 2 ich will nicht vdsan, sondern usdn (nonu 
m»), neut. usdt, nach*Analogie von us'mds wir wol- ' 
len, usanti sie wollen; von strnö'mi Kl. 5 ich 
streue aus: *^rnpan,neut.^/r«ripa/,nachAnalogievon 
jtrnumds (od. strnmas), $trnvdnti\ von tanö- 
mi KL 8 ich dehne aus, tanvdn, neut. tunvdt, wie 
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tanumds (od. tanmds), tanvdnti; von Kinddmi 
Kl. 7 ich spalte, Binddn> neut. Bind dt, vne&ind- 
mds, Binddnti, von bactnd'mi EL 9 ich binde 
(für band'nd 'mi, Wz. band?), bad t ndn 9 neut. ba- 
Jtndiy wie badnimds, badndnti. Als Beispiele 
der Accentverschiebung in den schwächsten Casus des 
Masc. und Neut. erwähne ich die Genitive usatds, 
strnvatds, tanvatds, b'indatds, badnatds. 

90. Da die griechische Conjugation auf \xi nur 
solche Klassen von Verben enthält, welche in der skr. 
2ten Haupt-Conjugation vertreten sind, so ist es wich- 
tig zu beachten, da(s auch hier das Part, praes. den 
Ton von seinem Stammsitze verschiebt und daher &- 
Sovg, TiSefc, irrig, üiutvvg den Formen wie Qeqwv, A««- 
?rwv, <ptvywv gegenüberstehen. Die ojjytonirten Parti- 
cipia haben aber nicht, wie im Sanskrit, einen An- 
haltspunkt an der Betonung der schweren Personal- 
Endungen des Praes. ind.; auch entbehren die redu- 
plicirten Formen &<Wc, rtSus, hrdg insofern einer Un- 
terstützung durch das Sanskrit, als hier die entspre- 
chenden Verba der 3ten Klasse den Ton im Part, 
praes. nicht sinken lassen, sondern ihn auf der lsten 
(Wiederholungs-) Sylbe festhalten und zwar in Über- 
einstimmung mit denjenigen Personen des Praes. ind., 
deren Endungen einen vocalischen Anfang haben (s. 
§. 76), mit welchen das Suffix des Part, praes., wegen 
seines ebenfalls vocalischen Anfangs, in genauer Ana- 
logie steht; also z.B. ddd'-at der gebende (190), 
bilir-at der tragende, wie ddd'-ati sie geben, 
biHr-ati sie tragen, im Gegensatze zu d ad' -mds 
wir geben, biVr-md* wir tragen und demgriech. 
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Participium &&w. Vielleicht haben die Participia frü- 
her als die betonuags- verwandten Personen des Indic. 
durch das Gewicht ihres Suffixes eine Verrückung des 
Accents erfahren und zwar schon zu der Zeit, wo 
Griechisch und Sanskrit noch Eins waren, daher die 
Begegnung der beiden Sprachen in den Participien, 
namentlich in solchen wie rroQvvg = strnvän (s. 
S. 37). So stimmen auch im Part, des Perfecta die 
griechischen Bildungen wie XeXotwws hinsichtlich der 
Accentuation zu ihren sanskritischen Schwesterformen 
wie riricvd'n, ohne dafs die schweren Endungen des 
Indicat. im Griechischen den Ton auf sich gezogen 
haben, wie dies im Sanskrit, z.B. in riric-i-mä der 
Fall ist (s.S. 118). 

91. Die indischen Grammatiker nehmen vas als 
das Suffix des Part, des reduplicirten Praet. act. an, 
obwohl es im klassischen Sanskrit in keinem einzigen 
Casus in dieser Form auftritt (191). Die starken Casus 
zeigen väns als Thema, dessen a jedoch im Vocativ 
verkürzt wird, und dessen Zischlaut im Nom., wie 
auch im Voc«, dem allgemeinen Gesetze gemäfs, wel- 
ches keine zwei Consonanten am Wort-Ende duldet, 
unterdrückt wird. Die mittleren Casus, den Nom. 
Acc. Voc. sg. neut. mitbegriffen, zeigen vat als The- 
ma (192), und die schwächsten us (euphonisch für us), 
woraus auch das weibliche Thema üii entspringt, wo- 
zu vortrefflich die litauischen Participial- Feminina wie 
degusi die gebrannt habende stimmen (193), und 
woran sich auch das griech. via anreiht (s. vergl. Gr. 
§.786), also XsXoiirvTa aus XeXonrv<ria = skr. riric'uii, 
lit. likusi. Hier mag auch an das im Gothischen ganz 
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vereinzelt dastehende berusjös die Eltern erinnert 
werden, welches meiner Meinung nach eigentlich die 
geboren habenden bedeutet. An das mittlere The- 
ma vat reiht sich das griech. männlich- neutrale Suf- 
fix or, aus fot, wie tvr (nom. us) aus vevr = skr. vant. 
Ich stelle hier die vollständige Declination des skr. 
Part, des reduplicirten Praeter, act. masc. neut. der 
Wz. Bug biegen den entsprechenden Formen des 
Griechischen gegenüber (\9A): 





Masculinum. 






Singular 








Sanskrit 




Griechisch 


Nom. 


buBug'vd'n 




7Ftip€Vy009 


Voc. 


büBugvan (s. §. 13) 


TTHpevywg 


Acc. 


buBugvd'nsam 




Tre^vyora 


Instr. 


buBug'usd 






Dat. 


bubug'üse 




s. Loc. 


Abi. 


buBug'üsas 






Gen. 


bubugusas 




1F$(f>evyQT09 


Loc. 


buBugüsi 

Dual 


D. 


7r*^evyoTi 


N. Acc. 


buBugvdnsäu 




7TS<pSVyOTE 


Voc. 


buBugvdnsdu (s. 


§.13) 


Tre<p€vyore 


I.D. Abi. buBugvddByäm 


D.G. 


7rs<f>evyoToiv 


Gen.Loc. buBug'us 6 s 








Plural 






Nom. 


buBugvd'nsas 




7r$<l>$vyor$9 


Voc. 


büBug'vdnsas (s. 


§.13) 


7F$(f>$VyOTt9 


Acc. 


buBug'üias 




weftvyorae 
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Sanskrit 

Instr, b u Vugvddüis 
Dat. Abi. buBugvddByas 
Loc. buBugvdtsu 

Neutrum. 
N. A. sg. buBugvdt 
Voc. sg. bühug'vat 
N. A. du. buBugusi 
Voc. du. b ü Bugu si 
N. A. pl. buBugväiisi 
Voc. pl. buBugvähsi 



Griechisch 



s. Loc. 
D. ireQtvyoo-i. 



TTBftuyog (195) 
mftvyog 

7T£<f)8UyOT£ 

TrstpevyoTt 
7Fe<f>€vyora 
ir€<pevyGta. 



Übrigens wie das Masculinum. 

92. Das Part. fut. stimmt im Sanskrit wie im 
Griech. und Lit. in seinem Bildungssuffix zu dem des 
Praes. und hinsichtlich der Accentuation zu der des 
entsprechenden Temp. des Ind., daher z. B. ddsjdn 
daturus, Acc. däsydntam, gegenüber dem griech. 
Swcroüv, Swrovra und lit. düsehs, düsencian. Au- 
sserdem hat das Sanskrit noch ein anderes Part, der 
Zukunft, welches aber kein Actiy und Medium unter- 
scheidet und zugleich Nom. agentis ist. Auch ent- 
spricht es in der Form, wie auch, einige Anomalien 
abgerechnet, in der Betonung den griechischen Nom. 
agentis auf n{g, kürzt jedoch im Voc. das lange a, tmd 
unterdrückt es in den schwachen Casus, wornach r 
Tor Consonanten zu r wird, tmd der Accent bei vo- 
calisch anfangenden Endungen auf diese herabsinkt. 
Z.Br von ddtd'r (nom. data) lautet der Dat. sg« da- 
tr£ und der Dat. Abi. pl. ddtr'Byas. Die voÜstän- 
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dige Declmation des Stammes da dar findet sich S. 25 
ff. Im Fem. wird im Sanskrit der dem r des Suffixes 
vorangehende Vocal unterdrückt und der Ton fällt 
auf den weiblichen Charakter i> der im Griechischen, 
wo r£i£ mit unorganischem & und gekürztem Vocal die 
treuste Überlieferung des skr. tri ist, ebenfalls den 
Ton erhält, daher z. B. Xnarp&i, oAijTfi<^ avXv\TQih o>j- 
fjLavTgih XaA*)T^/(S; wie im Sanskrit z.B. da tri' (zu- 
gleich Thema und Nomin.) Geberin, Uartri Trä- 
gerin, Erhalterin, gan-i-tri' Gebärerin. Hier- 
her gehören die lateinischen weiblichen Stämme auf 
tri mit angefügtem c, wie datri-c = skr. ddtri, 
geni-tri-c = g'an-i-tri' (196). 

93. Wo im Veda- Dialekt die Formen auf tdr 
als Part, praes. oder fut. einen Accus, regierend, also 
in ihrer vollen Thatkraft erscheinen, zeigen sie, nach 
§. 00, die energischere Betonung, nämlich die des 
Wort- Anfangs. Drei Beispiele dieser Art finden sich 
in einem einzigen Verse des Sama-V6da (ed. Benfey 
p. 34) : y6 hdntd vrtrdm schlagend (spaltend) 
dieWolke, odertödtend den Vrtra (t$7), sanitd 
väg'am spendend Speise, dd'td mag dni gebend 
Reichthümer.— Im Griechischen dürfte es dem Un- 
terschiede des Gewichts des Suffixes zuzuschreiben 
sein, dafs tq% (nom. rwg, zum Ersatz des weggefalle- 
nen Casuszeichens), obwohl es seinem Ursprünge nach 
identisch ist mit ri)£, den Ton auf der dem Suffix tot- 
angehenden Sylbe läfst, während das schwerere rya 
3m herabdruckt, so dafs Formen wie ä*tw£, cbrog-of, 
giJTWf, £q'r0g-0ff y i<TTtaTu>Qr kcTiaroQ-og zu solchen wie &- 
rifg in einem ähnlichen Verhältnisse stehen wie in der 



128 

sk*. zweiten Haupt-Conjugation die leicht-endigen zu 
den schwer -endigen Formen, z. B. wie Hämi ich 
glänze zu ffämds wir glänzen. Auch die Nomina 
agentis, welche im Nom. sg. auf rr\g ausgehen, und, 
wie ich glaube, eines f verlustig gegangen sind (s. vergl. 
Gr. §. 145 u. 810), scheinen der Schwächung des Suf- 
fixes die kräftigere Betonung zu verdanken, daher z.B. 
tärifi gegen &t*)£, ysvervig gegen ymnig. Wenn bei 
Wörtern auf njs von mehr als 2 Sylben durch eine 
vorangehende vocalische Länge oder durch Position 
mit t in der Regel, und gelegentlich auch durch Po« 
sition mit k, q, v und A die Betonung der Endsylbe 
veranlafst wird, wie z. B. in /^tax^-njV, £*)Awnjs, Ajcaraf?, 
ßarraKT^ Xvfxavrw, voiKtKrr\g % KaSaQTqg, im Gegensatze 
zu ytvirYiGj TravbuKinnQ u. a. — so beachte man die Über- 
einstimmung dieser Erscheinung mit den oxytonirten 
Compp. wie *vvy\yog, i7nro(po^ßog^ im Gegensatze zu sol- 
chen wie tAY\TQ0<povoej äfjKTToyivog (198). 

94. Aus tär entspringt im Sanskrit durch den 
Zusatz eines a ein Suffix tra, fem. trd, welches hin- 
sichtlich der Unterdrückung des Vocals von tdr dem 
weiblichen Suffix tri (ddtri Geberin) analog ist. 
Durch tra werden neutrale Substantive gebildet, wel- 
che, wie auch die seltenen weiblichen auf Ird, mei- 
stens Werkzeuge (auch Sinnenwerkzeuge), also gleich- 
sam die leblosen Vollbringer einer Handlung aus- 
drücken. Im Griechischen entsprechen Neutralstämme 
auf Tgo, «S^ o, rho, £Ao und weibliche auf rga, ■&£«, tAij, 
&Af). Die beiden Sprachen betonen in der Regel die 
Wurzelsylbe, nur selten das Suffix, und fügen gele- 
gentlich einen Vocal zwischen die Wurzel und das 
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Suffix, den ich, wo es im Skr. ein a ist, für identisch 
halte mit dem Klassenvocal der Isten und 6ten Klasse 
099). Gunafähige Wurzelvocale werden im Sanskrit 
gunirt. Beispiele sind : dd'-tra-m Sichel (Wz. da 
abschneiden), tö'-tra-m Stachelstock (für 
/d'/-/ra-m, Wz. tud stofsen), ^-/ra-mBand 
{yug verbinden), nß-tra-m Auge als führen- 
des {nt führen), srd'-tra-m Ohr (s'ru hören), 
sds-tra-m Pfeil als tödtender, vd'd-i-tra-m 
musikalisches Instrument (vad sprechen im 
Caus.), pät-a-tra-m Flügel (pät-a-ti er fliegt), 
krnt^a-tra-m Pflug (kr'nt-a-ti er spaltet, 
Wz. kr't Kl. 6, s. §.51), vak-trd-m Mund als spre- 
chender, pak-tra-m Feuer als kochendes oder 
Mittel zum Kochen, ddns-frd Zahn als bei- 
fsender, yd'-trd Lebensmittel (yd gehen, hier 
leben), tids-trd Blasbalg als leuchten machen« 
der (200). Zu den paroxytonirten Neutren stimmen 
griechische wie v/tt-t^o-v, /najc-r^o-v, xw-r^o-v, W-cr-rpo-v, 
jGa-Soo-is aq-Sgo-v (201), &v-cr-$Xo-v. Den proparoxy- 
tonirten entsprechen z. B. <pi$-t-r%0Vi qi-eSqo-v, o%-*- 
tAo-i\ SeAvif-Too-v, ^iX»j-t£o-v; den oxytonirten entspre- 
chen Aou-tjo-v, &ai-TQo-v, wovon letzteres durch seine 
passive Bedeutung (das Zugetheilte) an das vddi- 
sche<ta-*r<i-mGabe (gegebenes oder zu geben- 
des) erinnert. Veranlassimg zur Verschiebung des 
Tons auf die Endsylbe gab wahrscheinlich hier die 
vocalische Länge der Penultima (vgl. Anm. 198). Zu 
$m ddnstrd, j^m jrd'trd stimmen z.B. ßa-fya, 
KoAuV-rp«, aKc-T-rfo, faq-i-TQa, xpixa-Sga, 1%-e-T^, yt* 
v-e-SAi». # Zu letzterem, als abstraktem Substantiv, ist 

9 
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zu bemerken, dafs auch im Sanskrit das Suffix trä 
gelegentlich zur Bildung abstrakter Substantive ver- 
wendet wird, wenigstens bedeutet das erwähnte yd'- 
trd nicht blofs Lebensmittel (202), sondern auch 
Gang. Hinsichtlich der Betonung stimmen die drei- 
sylbigen griech. Femininbildungen dieser Art zu den 
skr. zweisylbigen durch die möglichst weite Zurück- 
ziehung des Tons. 

95. Die skr. Participia des Mediums, welche in 
den allgemeinen Tempp. zugleich das Passivum ver- 
treten, folgen demselben Accentuationsprincip wie 
die des Activs, d.h. sie richten sich nach der Beto- 
nung des entsprechenden Tempus des Indic; ebenso 
das Part, praes. pass., welches den Ton auf die dem 
Passiv charakteristische Sylbe ya legt, daher z. B. 
tudydmäna-s der gestofsen werdende, wie tu- 
dyäte er wird gestofsen (s. §. 11). Beispiele von 
Participien des Praes. med. der lsten Haupt -Conju- 
gation sind: tird'g-a-mdna-8, fem. Rrd'g'amdnd, 
neutr. Brägamäna-m> von Krdg' Kl. 1 glänzen; 
mdnyamdnas, -nd, -nam, von man K1.4 den- 
ken, meinen; tuddmdnas, -nd, -nam, von tud 
K1.6 stofsen; kdmdyamdnas, -nd, -nam, von 
kam Kl. 10 lieben. Man vergleiche die überein- 
stimmende Accentuation der oben (§. 88) erwähnten 
Activparticipia. Dem Griechischen fehlt in Folge sei- 
nes Grundgesetzes bei Verben, welche der skr. lsten, 
4ten und lOten Kl. entsprechen, die Möglichkeit einer 
vollständigen Übereinstimmung mit der skr. Accen- 
tuation ; doch kommen in dieser Beziehung dem skr. 
brd'g'amdnas und mdnyamdnas die griechischen 
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Schwesterformen </>/*eyou€vo<; , fjLctwofjLtvoe so nahe als 
möglich. Wenn aber die erwähnten griech. Formen 
den skr. Participien der 6ten Klasse, wie tudamd- 
nasj völlig entsprechen, so kann auf diese Begeg- 
nung kein Gewicht gelegt werden, weil die Proparo. 
xytonirung in den beiden Sprachen auf verschiedenen 
Gründen beruht. Eben so wenig legen wir einen Werth 
auf die Gleichheit der Betonung in Futurparticipien 
wie ddsyamdnas, diksydmdnas gegenüber den 
griech. Schwesterformen. &ö<toju€vo^, $u£ofj.evcs, weil hier 
ebenfalls in den beiden Sprachen verschiedene Beweg- 
gründe für diese Betonung obwalten, und für das skr. 
Part, die Betonung des Indicativs (s. §. 87) und nicht 
die Sylbenzahl massgebend ist. 

96. In der 2ten Haupt -Gonjugation, mit Aus- 
nahme der 3ten KL, und im Part. med. pass. des re- 
duplicirten Praet. (= gr. Perf.) hat sich das Suffix 
mdna zu dna verstümmelt und der Ton ist bis zu 
dessen letzter Sylbe herabgesunken, während ihn das 
entsprechende griech. Suffix (jlsvo des Perfectpart. auf 
der ersten zeigt. Dofch mufs man eine Verwandtschaft 
in der Betonung, z. B. zwischen T^Kufj^^uvog und riri- 
c-dnds insoweit anerkennen, als in den beiden Spra- 
chen das Suffix den Ton an sich gezogen hat. In Ab- 
weichung vom Sanskrit verschiebt aber im Griechi- 
schen die Gonjugation auf jui nicht auch im Part, 
praes. med. den Ton auf das Suffix, und so stehen 
z.B. (TTOQvvfjLsvog, ravvfJLtvcs den sanskritischen oxyto- 
nirten strnvdnäs, tanvdnäs (von star, slr KL 5, 
tan KL 8) gegenüber. Von den skr. Wurzeln lik 
leckenK1.2, Kid spaltenK1.7 \mdband t binden 

9* 
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El. 9 kommen die Participia praes. med. lihänäs, 
Binddnds (s. §.78), bad'ndnas. Die Verba der 
3ten Klasse behalten wegen des vocalischen Anfangs 
des Suffixes auch in diesem Participium den Ton auf 
der Isten Sylbe des Wortganzen, daher z.B. ddd'-d- 
nas von dd geben, bi'Br-dnas von Bar, Br tra- 
gen. 

97. Durch das Suffix ta, fem. td 9 wird im Sans- 
krit das Part. perf. pass. gebildet. Es hat den Ton 
auf dem Suffix, und in dieser wie in. formeller Bezie- 
himg entsprechen ihm die griech. Verbalia auf ro, wie 
z.B. &VKT09, £evxTYi, gsvKTov dem sanskritischen yuk- 
tds, yuktd', yuktam begegnet. Von einigen an- 
deren Beispielen setze ich blos den männlichen Nomi- 
nativ her : 



Sanskrit Griechisch 




g'rid-tds gekannt 

dat-tds gegeben (203) $o-rog 

sru-tds gehört K^v-Tog 
Bü-ias geworden, seiend <pv-r£g 

str-tds ausgebreitet crga-Tog 

pak-tds gekocht mir-Tog 

Brs-fds gebraten (povK-rog 

gd-tds geboren yt-Tog (204). 

Der Unterscheidung, welche im Griechischen durch 
die Accentuation zwischen Abstrakten wie irorog, aoo- 
rog, tfxtrog und den hier besprochenen passivischen 
Verbalien bewirkt wird, so wie ähnlicher in anderen 
Wortklassen, ist bereits gedacht worden (s. §.15 und 
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vergL Gr. §. 817). Ein ähnlicher Fall findet im Sans- 
krit bei dem Suffix man = gr. \xov statt, wovon spä- 
ter. 

98. Zu gleichem Zwecke mit td wird im Sanskrit 
auch das Suffix na gebraucht, jedoch viel seltener. 
Es hat ebenfalls den Ton, wie das ihm entsprechen- 
de griechische Suffix vo. Sanskritische Beispiele im 
Nom. sg. masc. sind Eagnds gebrochen, von Bang, 
ftugnds gebogen, von Bug, Binnds gespalten, 
(euphon. für Eidnds),von Bid, stirnds ausgebrei- 
tet, von star (^pr stf). So im Griechischen z. B. ttv- 
yvog, <rreyvog, (TBfJLvog (für (rsßvog), dyvig (205), äXaira&vog, 
havog. 

99. Durch das Suffix na, fem. nd, werden im 
Sanskrit auch einige abstrakte Substantive gebildet, 
welche ebenfalls das Suffix betonen, wie yagnd-s 
Verehrung, Opfer (n euphon. für n); yatnä-s 
Anstrengung, pras'nd-sFrage QNz.prac, goth. 
frah)> raksnd-s Schutz, ydcnd' Bitte, Ver- 
langen, trinä Durst. Eine Ausnahme in der Be- 
tonung macht svdpna-s Schlaf, welchem das griech. 
vitvog entspricht. Zu dieser Betonung stimmt auch das 
gr. Teyjvi, welches im Übrigen den oben erwähnten 
skr. Femininen yddrid', trsnd' analog ist. 

100. In nahem Zusammenhang mit den Passiv- 
participien auf td und nd stehen im Sanskrit Adjec- 
tive, welche durch dieselben Suffixe, mit vorangehen- 
dem Bindevocal /, aus Substantiven gebildet werden, 
und dem Sinne nach — die auf ta-s auch der Bildung 
nach— den lateinischen wie bavbd-tu-s, turri-tu-s, 
cornü-tu-s entsprechen (s. vergl. Gr. §.824). Sie 
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betonen ebenfalls das Suffix, sind aber von viel selte- 
nerem Gebrauch als die verwandten Bildungen der 
europäischen Schwestersprachen. Beispiele von For- 
menauf i-td-s smdpal'-z-td-s fruchtbegabt, von 
pald-m Frucht, kusum-i-ta-s blumenbegabt, 
blumig, von kusuma-s Blume, rnu dr-i-td-smil 
Siegel begabt, gesiegelt, von mudrd Siegel. 
Hierzu stimmt in Bildung und Betonung das griech. 
äixag'i-TQ-s, eigentlich mit Frachtwagen begabt; 
auch argcnr'-i-To-g gehört seiner Bildung und Betonung 
nach hierher, obwohl es hinsichtlich seiner Bedeutung 
zu der seines Stammwortes zurückgekehrt ist. Es 
sollte eigentlich wegbegabt, wegsam bedeuten. In 
irv£-*-To~s, ursprünglich feuerbegabt, scheint der 
Bindevocal die Entartimg eines t zu sein. Bei unmit- 
telbarer Anschliefsung des Suffixes an den Primitiv- 
stamm wird ein schließendes o des letzteren verlän- 
gert ; ebenso das stamm - erweiternde o consonantisch 
endigender Stämme, daher z. B. k^okw-to-s, 7ra^aAeo- 
ro-e; ^>öAi£-w-Te-s, o&vt-w-to-s. Dem w (=ä) der bei- 
den letzten Formen entspricht das lat. ä von Formen 
wie cord-d-tus, dent-d-tus (= o-&vt-w-to$) und 
dem ai der beiden ersten das ü von nas-ü-tus. 

101. Seltener als die secundären Bildungen auf 
Uta sind im Sanskrit die auf Und. Beispiele sind pa- 
l'-i-nd-s fruchtbegabt, von pald-m Frucht, 
maV-i-nd-s beschmutzt, mit Schmutz bedeckt, 
von mala m. n* (mald-s, mald~m) Schmutz, 
varli-i-nä-s Pfau (eigentlich pfauenschwanz- 
begabt) von var hd-$ Pfauenschwanz, srrig-i- 
i?,d-$ gehörnt (205), von sr'nga-m Hörn. Im Grie- 
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chischen entspricht am deutlichsten 7re^-*-vcV, eigent- 
lich mit Ebene begabt, daher 1) flach, eben. 
2) auf derEbene lebend. Neutral-Stämme auf s?(s. 
Anm.48) vereinigen nach Ablegung des s das vorher- 
gehende € mit dem Bindevocal i zu einem Diphthong, 
daher z.B. (TKoruvog mit Finsternifs begabt, fin- 
ster, aus (TKOTeor-i-vo-^; oqetvos bergbegabt, bergig, 
au» QQs<r-i-vQ-e (s. vergl. Gramm. §.835). 

102. In nahem Zusammenhang mit den Partici- 
pialsuffixen ta,na stehen im Sanskrit die hauptsäch- 
lich zur Bildung abstrakter Substantive gen. fem. ge- 
brauchten Suffixe ti, ni, in deren i wir die Schwä- 
chung des« der Pronominalstämme ta, na erkennen. 
Das Suffix j?r ni erscheint nur an solchen Abstrakten, 
deren Wurzeln in dem oben erwähnten Passivpart, 
das Suffix na für ta gebrauchen, daher z. B. gld'ni-s 
Erschöpiung (gländ-s erschöpft), g'irni-* Al- 
ter (girnä-s gealtert, alt), lü'ni-s Losreifsung 
(lund-s losgerissen, vgl. Xvtqs), h&'ni-s Verlas- 
sung (hina-$ verlassen, beraubt, unregelmäfsig 
für hänä-s). Dagegen z.B. tydkti-s Verlassung, 
mdti-s Meinung, gd'li-s Geburt, Bukti-s Ge- 
nufs, u&l*-jRede, gegenüber den Passivparticipien 
tyakld-s, matd-s etc. Hinsichtlich der Betonung 
verhalten sich diese Abstracta zu den entsprechenden 
Participien wie z. B. im Griechischen niro-g das Trin- 
ken zu TFQTog getrunken (s. §• 15). Zu den in Rede 
stehenden skr. Abstrakten stimmen, sowohl in Form, 
als in Betonung, die griechischen auf <n-s, deren er die 
durch das folgende i begünstigte Entartung von r ist, 
welches sich auch unter dem Schutze eines vorher- 
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gehenden, die Stelle eines T-Lauts einnehmenden er in 
derselbenWeise behauptet hat, wie das / dieses und ande- 
rer ursprünglich mit t anfangender Suffixe im Germani- 
schen durch ein vorhergehendes s,f, oder h (ch) vorVer- 
schiebung bewahrt worden ist (207) ; daher wi<r-rt-e (ne- 
ben jru-artg), irvcr-Tis (neben veü-tris), AJ}o"-t«5. Auch ohne 
den Schutz eines vorhergehenden <r hat sich das alte 
r behauptet in yj\-ris (wofür man im Sanskrit hd'-tis 
zu erwarten hätte, wofür das oben erwähnte ha- ni-$) % 
jutj-Ti-s (= nfa^ rog-/f-j ^ r m( * n -"*)> ^a-T« (neben 
^a'-cns), aiATToo-Ti-s (neben ainroo-iri-s, vgl. skr. pi'-li-s 
das Trinken). Ein vereinzelt stehender Überrest 
der skr. Klasse abstrakter Substantive auf ni ist rnd- 
n-g (von verdunkelter Wz.), welches sich zu <nra-vo-g 
verhält, wie z.B. im Skr. lü'-ni-s zu lu-na-s. 

103. Durch die Suffixe // und ni werden im 
Sanskrit auch männliche Substantive gebildet, die ih- 
rer Grundbedeutung nach Nomina ägentis sind. Hier- 
her gehören z.B. ydti-s Bändiger, Bezähmer (der 
Sinne, Wz.jöw), pdti- s Herrscher, Herr, Gatte 
(für p&'ti-s), sdpii-s Pferd als Renner. Vom 
Griechischen gehören iritn-g (= skr.pdti-s) und juav- 
ri-g hierher, letzteres mit Bewahrung des ursprüng- 
lichen r unter dem Schutze des vorhergehenden v (208), 
wie in den dorischen Formen der 3. P. pl. (Aeyovn). — 
Die sanskritischen Masculinstämme auf ni betonen 
theils das Suffix, theils die Wurzelsylbe. Beispiele sind 
agni-s Feuer, von unsicherer Wurzel (lat. igni-s 9 
lit. ugni-s, slaw. ognj)> vielleicht eine uralte Ver- 
stümmelung von dagni-s für dahni-s y von dah 
brennen; vrsni-s Widder (Wz. vars, vrs be- 
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saamen), vdhni-s Träger, Pferd (im Veda-Dial.), 
Feuer. Dem Griechischen fehlt es an Vertretern die- 
ser auch im Sanskrit nicht zahlreichen Wort-Klasse. 

104. An die Suffixe ta, ti, welches letztere im Li- 
tauischen und Slawischen den Infinitiv bildet, reiht sich 
auch das skr. weibliche Infinitiv - und Gerundialsuffix 
tu, dessen u ich als Schwächung von a ansehe, indem 
ich das Ganze mit dem Pronominalstamm / a vermit- 
tele, der als Wortbildungs - Element die ganze Reihe 
der Grundvocale durchläuft, wie dies das Interrogati- 
vum auch im einfachen Zustande thut (ka, ku, ki). 
Der skr. Gerundialstamm betont das Suffix ; da aber 
das betreffende Gerundium nur im Instrumentalis vor- 
kommt und hier wegen des folgenden ä das u in v 
übergehen mufs, so rückt der Ton dem allgemeinen 
Princip gemäfs auf die Casus - Endung, daher z.B. 
gitvä nach oder mit oder durch Siegen, von 
g'itu (Wz. g'i), paktvä von paklu (Wz. päd aus 
pak kochen), Buktvd' von Buklü (Wz. t>ug f aus 
bug essen), rud-i-lvd' von ruditu (Wz. rud wei- 
nen). Hierzu stimmen hinsichtlich des Suffixes, des 
Geschlechtes und der Betonung die griech. Abstracta 
auf tv-£, wie z. B. /3f w-ru-s, ßori-rv-g, aK«-<r-TU-$, aitov- 
n&'Tv-Qi yeXa-c-rv-s. 

105. Von den Gerundialstämmen auf tu unter- 
scheiden sich die Infinitivstämme auf tu sowohl durch 
die kräftigere Betonung (nämlich durch die der ersten 
oder Wurzelsylbe), als auch, wo sich Gelegenheit da- 
zu darbietet, durch vollere Form, daher verhalten sich 
z.B. Stum gehen, vds tum wollen zuitvd^usfva, 
wie imi ich gehe, vasmi ich will zu imds,usmds 
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(vergl. §. 89). Man vergleiche auch in Bezug auf den 
Unterschied der Betonung zwischen Gerundium und 
Infinitiv das Verhältnifs der schwachen Casus gewisser 
unregelmäßiger Wörter und Wortklassen zu den star- 
ken, z.B. das von pafd durch den Weg zu den 
auch in formeller Beziehung kräftiger gebauten star- 
ken Casus panCds, pdntänam etc. Wahrschein- 
lich ist die Schwächung in Form und Accentuation 
des skr. Gerund, auf tvd erst nach der Sprachtren- 
nung eingetreten, und somit die Accentbegegnung der 
griech. Abstracta auf rv-g und der skr. Gerundien in- 
soweit zufällig, als dann auch im Griechischen die 
Herabsinkung des Tons erst in verhältnifsmäfsig spä- 
ter Zeit und unabhängig vom Sanskrit eingetreten wäre 
(s. vergl. Gramm, p. 1240 ff.). 

106. Durch das skr. Suffix tu werden auch männ- 
liche Nomina agentis und Appellative gebildet, welche 
theils die Wurzelsylbe, theils das Suffix betonen. Bei- 
spiele sind: gdn-tu-s Wanderer, \on gam gehen, 
sä-tu-s Brücke, von si binden, /a/i-/i/-^Draht, 
Yon ta+i ausdehnen, Kd-ld-s Sonne, von&'a glän- 
zen, yd-tu-s Wanderer, Zeit, von yd gehen, 
gan-tU'S Thier als zeugendes oder gezeugtes, 
von gan zeugen, gebären. Zu den paroxytonirten 
Formen stimmen im Griechischen (xd^ir-rv-g bei He- 
sych., wenn die Form echt ist, und juag-rv-$, welches 
letztere Pott wohl mit Recht mit der skr. Wz. smr 
(eigentlich smar^ s. §. 2) sich erinnern vermittelt 
hat, deren s auch dem Zend entwichen ist (s. vergl. Gr. 
p. 1144). Ein Neutrum dieser Wortklasse ist vds-tu 
Haus (von der Wz. vas wohnen), dem sich das gr. 



139 

«crrv (aus vaxrrv) als Accent-, Bildungs- und Wurzel- 
genosse zur Seite stellt. 

107. Da uns das Suffix tu zum sanskr. Infini- 
tiv geführt hat, so mag hier sogleich ein anderes Suf- 
fix besprochen werden, dessen Bildungen im Sans- 
krit häufig die Stelle des Infinitivs vertreten und wo- 
mit auch unser deutsches Infinitivsuffix zusammen- 
hängt (209); ich meine das Suffix ana, welches neutrale 
Abstracta bildet, wie z.B. band'ana-m das Bin- 
den. Gewöhnlich erscheinen die Abstracta dieser Art, 
wo sie die Stelle des Infinitivs vertreten, im Dativ, 
oder, und zwar noch häufiger, im Locativ. Beispiele 
sind: gdmandya upacakrame er fing an zu ge- 
hen, dem Gehen (Hidimba's Tod L 23); tarn. ..na 
tu kascana nivärane tiavac caktaK ihn.. .war 
aber keiner abzuhalten fähig (Nal. VII. 10). Das 
letzte Beispiel ist um so beachtenswerter, als hier die 
Form auf ana auch, wie die gewöhnlichen Infinitive 
und Gerundia, den Accusativ regiert. Auch der Dativ 
dieser Infinitivform kommt mit dem Accus, des Ob- 
jects vor, z. B. Mah. DDE. 12297: asträni tdni div- 
ydni darsandyö 'pacakrami jene himmli- 
schen Pfeile zu zeigen begann er. Was die Ac- 
centuation anbelangt, so betonen die skr. Abstracta 
auf ana die Wurzelsylbe, deren Vocal, wenn er des- 
sen fähig ist, gunirt wird, also z. B. gdmana-m das 
Gehen, r6'dana-m das Weinen, Bedana-m das 
Spalten; dagegen gibt es auch weibliche Abstracta 
auf and, welche gleichsam den griechischen auf on; 
zum Vorbild dienen und wie diese den Accent auf die 
Endsylbe des Suffixes haben herabsinken lassen, wo- 
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zu wahrscheinlich das schwerere * Gewicht des End- 
vocals die Veranlassung gegeben hat (210). Beispiele 
sind im Sanskrit äsand das Sitzen, ydcand das 
Bitten, vandanA' Lobpreisung. So im Griechi- 
schen avovvi, q&vj(, gegen äyyjvi\. 

108. Durch das Suffix ana werden im Sanskrit 
auch männliche und neutrale Appellative gebildet, 
welche ihrer Grundbedeutung nach Nomina agentis 
sind und gröfstentheils die Wurzelsylbe betonen. Ih- 
nen entsprechen im Griechischen gleichbetonte Bil- 
dungen auf avoj welche in Vorzug vor den oben er- 
wähnten auf ovyi das alte a der lsten Sylbe des Suffi- 
xes unveränfdert gelassen haben. Beispiele sanskriti- 
scher Masculina sind : ddhana-s Feuer als bren- 
nendes, tdpana-s Sonne als wärmende, bren- 
nende, siivana-s (v£d.) Sonne als hervorbrin- 
gende, gebärende (Wz. su gebären), das ana -3 
Zahn als beifsender (Wz. dans aus dank), td- 
rana-s Bot als übersetzendes, nandana-s Er- 
freuer, Sohn, därpana-s Spiegel als stolzma- 
chender (211). Hierzu stimmen im Griechischen %oa- 
vo-g, %o$avo-e, rrifavo-g. Neutrale Beispiele sind im 
Sanskrit: vddana-m Mund als Sprecher, ndya- 
na-m Auge als Führer, ddsana-mZahnahBei- 
fser, kd'ncana-m Gold als glänzendes (212), va- 
sana-m Kleid als bedeckendes, kleidendes, 
vdhana-m Bot als tragendes oder fahrendes. 
Diese Wortklasse ist, wie dies auch in manchen ande- 
ren Bildungen der Fall ist, im Griechischen noch zahl- 
reicher vertreten als im Sanskrit selber, durch gleich- 
betonte Wörter wie yXvfavo-v, tyivavo-v, Kciravo-v, ooya- 
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vo-v, (TxeV«vo-v, rvfJLiravo-v, rgvicavo-p. Hieran schliefen 
sich Feminina wie eqydvri, $Qsirdvv\, &iiydvv\, crrsfavyi, ag- 
«rav*i, und mit o aus a, ragowj, cr^ev&'i'i) (21 3), deren Ac- 
centuatiön nur durch die schliefsende Länge verscho- 
ben ist, sonst würden sie auch in dieser Beziehung 
genau zu sanskritischen Wörtern wie n and and 
Tochter als erfreuende (Wz. nand gaudere, 
Caus.nanday exhilarare), mddand berauschen- 
des Getränk (Wz. mad im Caus. berauschen) 
stimmen. Es fehlt aber auch dem Sanskrit, abge- 
sehen yon den oben erwähnten Abstrakten auf and\ 
nicht an Wörtern dieser Art, welche den Ton auf die 
erste oder zweite Sylbe des Suffixes ana m. n, und 
seiner weiblichen Form and haben herabsinken las- 
sen. Beispiele sind: kirdna-s Strahl als sich aus- 
breitender, purdna-s Ocean als füllender, 
ödand-s Wolke als benetzende (Wz. und mit 
ausgestofsenem Nasal und Guna), ravand-s Kuk- 
kuk als tönender, röc'and-m Aether als leuch- 
tender (s. Benf. Gl. z. S.V.), rasand Zunge als 
tönende. Auch oxytonirte oder proparoxytonirte 
Adjectiva werden durch das Suffix ana gebildet, wie 
z.B. krdcfand-s, dl, d-m zürnend, zornig, rd- 
sand-8, d, d-m id., sahand-s , d , ä-m oder sd- 
hana-s etc. ertragend, rddtana-s, ni, na-m 
hemmend. Zu den oxytonirten skr. Adjectiven 
stimmt im Griechischen iaavog zukommend (2i4); 
zu denjenigen, welche den Ton auf der Wurzelsylbe 
haben, stimmen Sairavos, ndyttavog. Die letztere Beto- 
nungsart scheint mir die ursprüngliche und die Herab- 
sinkung des Tons auf die Endsylbe in den beiden 
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Sprachen erst nach ihrer Trennung eingetreten zu 
sein, so dafs ihre Begegnung in dieser Beziehung zu- 
fallig ist. Doch gehören diejenigen griechischen Ad- 
jectivstämme auf avo, welche passive Bedeutung ha- 
ben, nicht hierher, sondern zu den oben (§. 98) be- 
sprochenen skr. Passivparticipien auf nd, und diese 
haben ein altes Recht auf Oxytonirung und ihr a, z.B. 
das von crruy-a-vos, vrey-a-vcg (neben <rrvy-vie, vrey-vce) 
ist ein späterer Eindringling oder Bindevocal, so das 
von i&-a-vog efsbar, wenn es gleich kein echog gibt, 
wofür uns das Sanskrit an-na-s, an-nd, dn-na-m 
gegessen (euphon. für a d+nd-s etc. mit unregelmä- 
fsiger Betonung der Wz.) und das neutrale Subst. 
dnna-m Speise als zu essendes (e&-a-vov) liefert. 
Den griechischen Verbalien auf a-vo für vi kommen, 
abgesehen vom Accent, die gothischen Passivpartici- 
pien der starken Verba sehr nahe, namentlich stimmt 
it-a-n-s (aus *7-a-/ia-$, s. vergl. Gr. §.834) ge- 
gessener, fem. it-a-na, zum griech. l^-a-vc'*, -i'if. 

109. Ich halte das skr. Wortbildungssuffix ana 
für identisch mit dem Pronominalstamm ana (215), 
und da überhaupt die Pronomina einen wesentlichen 
Einflufs auf die Wortbildung ausüben, so scheint mir 
auch aus ana durch Ablegung des schliefsenden a das 
Suffix an entsprungen zu sein, wie ich auch eine Ver- 
wandtschaft zwischen den Suffixen mdna und man 
(in den starken Casus man) annehme. Das Suffix an 
(in den starken Casus an) bildet wie das Suffix ana 9 
in den zuletzt besprochenen Formen, Appellative, wel- 
che ihrer Grundbedeutung nach Nomina agentis sind, 
und wie der gröfsere Theil der ihnen entsprechenden 
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griechischen Stämme auf av, ov, cv, mv, v\v die Wurzel- 
sylbe betonen. Beispiele sind : snSh an Freund als 
liebender, rd'g'an König als herrschender, tak- 
ian Zimmermann als spaltender, machender, 
uhsan Stier als besaamender (vgl.goth.auA^a/i, 
Nom. auhsa = skr. üksd), vfsan (aus vdrsan), 
ein Beiname Indra's, eigentlich pluviam ef fundens, 
auch Stier als besaamender. Zu letzterem, von der 
Wz. vari , vrs (regnen, beregnen, besprengen, 
besaanren), wovon auch noch andere Benennungen 
von männlichen Thieren kommen, stimmt in Wurzel, 
Suffix und Betonung der vom griechischen Stand- 
punkte aus verdunkelte Stamm agv-sv, aus viar-tv (21 6). 
In derselben Gestaltung zeigt sich das in Rede ste- 
hende Suff, noch in tijpffv, eigentlich Sprechender. 
Von seiner ursprünglichen Bestimmung weicht aber 
dieses Suffix ab in dem Adj. Te^eu, wo es passive Be- 
deutung gewonnen hat, wie das ursprünglich damit 
identische ov in irenov reif, eigentlich gekocht (vgl. 
skr. pakvd-s reif, von pac\ auspalt, kochen). In 
seiner ursprünglichen Bestimmung zeigt sich ov in re- 
ktov gegenüber dem skr. tdksan Zimmermann (217), 
und mit gesunkenem Accent in den Stämmen (rrayov 
(Tropfen als träufelnder), rqvyov f., äqviyov, dvi&ov 
f., einov. Das ursprüngliche a mit der echten Beto- 
nung hat sich in raXav behauptet. Was die Formen 
auf oüv und v\v anbelangt, so stimmen sie zu dem skr» 
an der starken Casus, und dies ist wahrscheinlich die 
ursprüngliche Gestalt des Suffixes, wie überhaupt, 
wo eine Thema -Spaltung stattfindet, die starken Ca« 
sus die Urform bewahrt haben. Ist dies nun auch bei 
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dem Suffix dn der Fall, so kann die Verlängerung 
des a als Entschädigung für das weggefallene a des 
vollständigeren Suffixes ana betrachtet werden. Die 
Kürzung desVocals, oder die gänzliche Unterdrückung 
desselben in den skr. schwächsten Casus (im Fall nicht 
zwei Consonanten vorhergehen) ist wahrscheinlich erst 
nach der Sprachtrennung in den verschiedenen Idio- 
men unabhängig von einander eingetreten. Man ver- 
gleiche nun z.B. die Pluralnominative trufam*ic (Stä- 
be als Werkzeuge des Stutzens, vgl. ovojirr^ov), ****" 
bwv-tg (Wogen als bespülende, benetzende), at- 
3wv-es, rgjfwv-es (218), s^aw-fg, rqlßwv-tg (mit passiver 
Bedeutung), irfu\Kjv-ie (2 19) mit den Pluralnominativen 
der oben erwähnten skr, Wörter: snehän-as, rd'- 
g'dn-as, täksän-as, vfiän-as , uksän-as. In 
den Genitiven wie snehn-dm amicorum steht das 
Sanskrit gegen griechische Formen wie <tkv\vm-w in 
grofsem Nachtheil ; dagegen behauptet es den Vorzug 
vor dem Griechischen, dafs es, mit einer einzigen Aus- 
nahme (220), keine Pluralnominative mit kurzem Vo- 
cal des Suffixes hat, und auch keine Wörter dieser 
Klasse, welche den Accent in irgend einem Casus auf 
das Suffix haben herabsinken lassen, also weder For- 
men wie riüTov-es, ovaov-tq, noch solche wie wevdviv-es, 
Xufiv-tSi dirareSiv-ee, sondern nur solche wie rd'gd- 
n-as } wozu auch die durchgreifende Länge des ent- 
sprechenden lat. Suffixes 6n stimmt (ed-6n, bib-6n 
etc.). 

110. Wir wenden uns zu dem bereits oben (S.142) 
erwähnten Suffix jjy^ man, welches wahrscheinlich 
nur eine Kürzung des den starken Casus, mit Aus- 
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nähme des Vocat. sg., verbliebenen man ist, und mit 
dem Participialsuffix mäna zusammenhangt. Auch 
spricht die durchgreifende Länge des entsprechenden 
latein. mön, z.B. von ser-mön Rede als gespro- 
chene, sowie der Umstand, dafs ein Theil der ent- 
sprechenden griech. Bildungen die sämmtlichen Ca- 
sus aus fjiwv bildet, zu Gunsten der Ansicht, dafs man 
die älteste Gestalt des Suffixes sei, wenngleich seine 
muthmafsliche Quelle, der Pronominalstamm ma in 
Verbindung mit na, ein kurzes a hat (s. vergl. Gramm. 
§. 804). MaseuHna dieser Wortklasse haben sich im 
Sanskrit nur wenige erhalten; sie betonen gröfsten* 
theils die Wurzeis ylbe, und so entsprechen Stämme wie 
s'üsman Feuer als trocknendes, üsntan die hei- 
fse Jahrszeit als brennende, si man Grenze als 
bindende (Wz. si mit verlängertem Vocal), vornan 
Weberstuhl als webender oder Werkzeug des 
Webens, s'drman m. f. n. glücklich (von unkla- 
rem Verhältnifs zur Wz. Va/% nach den Grammatikern 
sr s'f brechen) auch hinsichtlich der Betonung grie- 
chischen Adjectiv- und Substantivstämmen wie juvij- 
fxov, ifyw, TrvtvfjLov (Lunge als athmende), yywfzw. 
Dagegen haben im Sanskrit aufser at~mah Seele, als 
sich bewegende (221), die mit einem Bindevocal i 
versehenen Masculinstämme, mit Ausnahme von g'A - 
n-i-man Geburt und mär-i-man Tod, den Ton 
auf das Suffix herabsinken lassen, daher har»i-män 
Zeit als fortnehmende, vertilgende, sar-i-mdn 
Wind als gehender, wehender, s'ar-i-män Ab- 
kömmling, star-i-män Bett als ausgebreitetes 
(vgl* lat. stra-m eri), $ar-i-män Gestalt als ge- 

10 
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haltene, getragene (wie im Lat. for-ma), Va- 
r-i-man, wahrscheinlich Familie als erhaltene (s. 
vergl. Gramm, p. 1107. Anm.**). Diesen Bildungen 
entsprechen im Griechischen sowohl in der Einfügung 
eines Bindevocals als in der Verschiebung des Accents 
die Stämme qy-f-fxov und Ki\&-e-pLQVj deren * vielleicht 
aus i entartet ist, wie auch in manchen anderen Fällen 
griech. € als Bmdevocal einem skr. und latein. i be- 
gegnet, z.B. in ysv-e-riif = skr. gan-i-tä'r (Thema 
der starken Cas.), lat. gen-i-tor. 

111. Wenn im Sanskrit gdn-i~man Geburt 
und mär-i-man Tod sich durch ihre lebendigere 
Accentuation von den übrigen aus Verbalwurzeln ent- 
springenden Bildungen auf i-man unterscheiden, so 
verdanken sie diese Auszeichnimg höchst wahrschein- 
lich ihrer Würde als Abstracta (s. §. 15). Die Oxy- 
tonirung der Appellative auf i-man aber, im Gegen- 
satze zu der Wurzelbetonung der Formen wie siis- 
man 9 mag ihren Grund darin haben, dafs die Bela- 
stung der Form durch den Bindevocal zu einer Schwä- 
chung des Ganzen hinsichtlich der Betonung Veran- 
lassung gab, in derselben Weise, wie die Composita 
gröfstentheils den Ton bis zur Endsylbe haben herab- 
sinken lassen. Dieser Verschiebung des Accents sind 
auch diejenigen Abstracta auf i-man nicht entgan- 
gen, welche aus Adjectiven gebildet werden. Sie sind 
ebenfalls männlich, z.B. praf-i-man Breite von 
prfü (aus prcrfu) breit, krin-i-man Schwärze 
von kpsna schwarz. Man vergleiche in formeller 
Beziehung das althochdeutsche Farbe- Abstractumrd- 
ta-mon 9 Nom. röta-mo Röthe, vom Adjectiv- 
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stamme rota, unter Berücksichtigung, dafs im Sans- 
krit allen Adjectiven, welche eine Farbe ausdrücken, 
die Fähigkeit zugeschrieben wird, Abstracta auf i- man 
zu bilden* Wenn im Griechischen die breitere Form 
des in Rede stehenden Suffixes, nämlich juwv, juctv-o*, 
obwohl es, seinem Ursprünge nach, identisch ist mit 
(jlov (s. S. 145), immer betont ist, während \xo\> nur sel- 
ten den Ton auf sich gezogen hat, so kann der Grund 
nur in der Verschiedenheit des Gewichtes liegen, und 
man mu£s dem schwereren pur einen ähnlichen Einflufe 
auf die Verrückung des Accents zugestehen, den, wor- 
an schon öfter erinnert worden, in der skr. 2ten Haupt- 
Conjugation die schweren Personal-Endungen ausüben; 
also wie z. B. admas wir essen zu ddmi ich esse 
sich verhält, so ksv$ijlwv 9 Siipwv, xeifjuav, Xufxwv (aus Aei/3- 
fxdv) zu Stämmen wie y^y^ov^ rAijpov, föftov, irvsvpov, yvcS- 
fxcv, o*T%ßov. Auch das seltene Suffix plr— welches eben- 
falls an das, dem Sanskrit nur in den starken Casus un- 
geschmälert verbliebene Suffix man sich anreiht — 
mag seiner Länge seine Betonung verdanken, daher 
z.B. vom Stamme fayfüv derNom.pl. ^yXv^g gegen- 
über den, die ursprüngliche Accentuation und Vocal- 
Qualität festhaltenden skr. Formen wie lismdn-as 
die heifsen Jahrszeiten. 

112. Viel zahlreicher als die männlichen sind im 
Sanskrit die Neutralstämme auf man (lat. men,mi- 
n-is). Sie betonen sämmtlich die Wurzelsylbe und 
drücken entweder ein actives oder passives Verhält- 
üifs aus, oder sind Abstracta. Beispiele sind v arm an 
Harnisch als bedeckender, &ds~ man Asche als 
glänzende, roman (verstümmelt aus rö'hman, Wz. 

10* 
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ruh) Leibhaar als wachsendes, dä'man Haus 
als gemachtes, gebautes, vdrtman Weg als be- 
gangener, betretener, kdrman That, factum, 
sfd'man Stärke (Wz. sfd stehen, bestehen), pre - 
manhiebe (Wz. prf) 9 gdnman Geburt. Im Grie- 
chischen entsprechen, auch hinsichtlich der Betonung, 
die Neutralstämme auf juar, deren r ich so erkläre, 
da£s das ursprüngliche v — welches noch in vielen Com- 
positen, wie äirgayfiov, avaiiiov, dvwvvfxov sich behauptet 
hat — in dieTenuis seines Organs übergegangen ist, un- 
gefähr wie im Litauischen und Slawischen das n der 
Zahl neun (skr. na van) zur Media seines Organs ge- 
worden ist (lit. dewini, altslaw. aebatb de va n tj) (222), 
und wie in ßgorog, ßqa&ig die labiale Media dem skr. 
labialen Nasal von mrtds todt, mrdu-s sanft ge- 
genübersteht. Man vergleiche nun hinsichtlich der 
Accentuation und des Suffixes, so wie auch hinsicht- 
lich der activen oder passiven oder abstrakten Bedeu- 
tung, mit den obigen Sanskritstämmen auf man grie- 
chische wie qvfxar, Trvetffxar, eTpar (223), ir^ayjuar, £5juar, 
&'ju ar f ^eÄjjuar, ygdfJLfJLar, yXvfXfxar, täfxar, %a% ßar, /3oV 
par, ß^v%Yifxar. Da im Sanskrit die Wortstämme auf 
n diesen Laut im Nominativ, beim Neutrum auch im 
Acc. abwerfen, im Griechischen aber alle T- Laute 
am Wort-Ende unterdrückt worden, so begegnen sich 
in dieser Beziehung zufallig sanskritische Nominativ- 
Accusative wie <£äma, vdrtma, nd'ma (nomen) etc. 
und griechische wie fl^ay/uo, fJjjua, ovopa. Dem Latei- 
nischen ist im Neutrum das n geblieben oder zurück- 
gekehrt, daher z.B. nomen gegenüber dem skr. nd'- 
ma, goth. namö (224). 
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113. Mit den sanskritischen Abstraktstämmen auf 
man lassen sich auch die griechischen Infinitive auf 
fjLsvai vermitteln, und zwar so, dafs man in dem Aus- 
gang ai einen Überrest der skr. Dativ-Endung i (= ai) 
erkennt, während die gewöhnlichen griech. Dative auf 
den skr. Locativ sich stützen* Man vergleiche z. B. 
eb-fxsv-ai mit dem skr. Dat. dd-man-S (= admanai> 
s. Anm. 12), vom Stamme ad man, der zwar bis jetzt 
noch nicht im Sinne von Essen belegt ist — sondern 
nur in dem von Efsbarem, Speise (l£~e-o--/xa) — 
aber doch seiner Bildung nach ebensogut als der oben 
erwähnte Stamm pre-man Liebe zur Funktion ei- 
nes Abstraktums berechtigt ist. Ich erinnere noch 
daran, dafs auch im schottisch -gaelischen Dialekt des 
Geltischen Infinitive vorkommen, die in ihrem Suffix 
mit dem skr. man zusammenhangen, namentlich stimmt 
gin-mhuin erzeugen zum skr. g an -man Ge- 
burt (225), — Im Einklang mit den skr. Dativen auf 
i erscheinen uns auch die griech. Aorist-Infinitive auf 
<rai> sofern sie mit den vedischen Infinitiven auf sS 
(euphon. si) zusammenhängen, z.B. mit g'i-i& zu 
siegen (des Siegens wegen), welches als Oxyto- 
non dem Gesetze der schwachen Casus der oben (§. 9) 
besprochenen einsylbigen Stämme folgt, während die 
analogen griech. Formen wie Au-roi (wofür man im 
V6da-Dialekt lü-s£ zu erwarten hätte) die energische 
Betonung des Verbums vorziehen. 

114. Was den Ursprung der medialen und pas- 
siven Infinitive auf <r$ai anbelangt, so halte ich das t 
der Formen wie XtWSoi, A&ujvfoi, Aurao^&ai etc., eben 
so wie dasjenige, welches zur Bildung des Med. und 
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Passivs dem r der Personal-Endungen vorgesetzt wird 
(wornach das r selber zu £ wird), für ein Pronomen 
(226), und zwar im Infinitiv entschieden für das Re- 
flexivum, so daüs in dieser Beziehung die griechischen 
Infinitive wie Ar/s-tr-S-ai den altlateinischen wie ama- 
ri-er (&xr amare-er, aus amare-se, s. vergl. Gr. 
§. 955) entsprechen. In dem Ausgang $ai glaube ich 
dasselbe Hülfsverbum zu erkennen, welches wir an- 
derwärts in den Aoristen wie eXu-^-v und Futuren 
wie Xv-&yi-<T0fjiai wahrgenommen haben. Fafst man die- 
ses in dem Sinne von machen, thun, so würde also 
Xue-a-Sai wörtlich soviel als sich lösen thun bedeu- 
ten, wie a m a- ri -er wörtlich sich lieben und das 
lit. wadinli-s sich nennen bedeutet. Im Sanskrit 
bildet dd setzen, machen als Wurzelwort am Ende 
von Compp. im Dativ d & (= dai) mit Unterdrückung 
des Wurzelvocals vor dem Vocal der Endung. Mit 
diesem dö für d'd-6 kann man das griech. Sai der 
medialen und passivischen Infinitive vergleichen; nur 
hat man den griech. Ausdruck als abstraktes Subst. 
zu fassen, während der sanskritische in den betreffen- 
den Compp. im Sinne eines Part, praes. steht. Es 
wäre aber auch im Sanskrit ein abstraktes Substantiv 
gen. fem. da möglich; dieses würde im Dativ ddydi 
bilden, nach Analogie von Hdydi^ Dat von Böl Glanz, 
von der Wz. ha glänzen (227). 

115. Wir wenden uns zu einem Wortbildungs- 
suffix, dessen Erzeugnisse im Sanskrit ebenfalls gele- 
gentlich die Stelle des Infinitivs vertreten; ich meine 
das Suffix a, griech. 0, welches wahrscheinlich iden- 
tisch ist mit dem Pronominalstamm a (s. §. 37). Als 
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Suffix bildet a sowohl Adjective mit der Bedeutung 
des Part, praes., als abstrakte Substantive und Appel- 
lative gen. masc. Die letzteren betonen in der Regel 
die Wurzelsylbe, guniren guna-fähige Vocale und ver- 
längern ein wurzelhaftes a. Beispiele sind yoga-s 
Verbindung (Wz. jrug), krd'd'a-s Zorn (Wz. 
Icrud')*, v£ga-s Schnelligkeit (Wz.vig), Beda-s 
Spaltung (Wz. Kid), kd'ma-s Wunsch, Liebe 
(Wz. kam), hdsa-s Lachen (Wz. has), vesa-s 
Haus (Wz. vis' eingehen, vergl. vesman Haus), 
pd'da-sFuts (Wz. päd gehen), <f<fa-*Holz(Wz. 
i n <£ a n z ü n d e n, mit ausgestofsenem Nasal). Hierzu 
stimmen, auch hinsichtlich der Betonung, griechische' 
Bildungen wie ttoAo-$, ßoKo-g, •vj/oyo-s, <poßo-e, tqo- * 

1F0-S, tyofJLO-Q (223), cXcTX " 9 » Tagtt%0-$, ö"f J0^>0-$, 0%0-ff, 

coo<f>o-g, diKo-g. Letzteres, aus fomco-s, entspricht dem 
oben erwähnten skr. vesa-s (aus vaika-s) und lat. 
vicu-8). 

116. Die aus Wurzeln auf i und i gebildeten skr. 
Abstracta haben den Ton auf das Suffix herabsinken 
lassen; so g'ayd-s Sieg, von gw, smayd-s Lächeln, 
von smi, ksayd-s Untergang, von ksi, krayd-s 
Kauf. Ein Neutrum ist Bayd-m Furcht, von Bi\ 
so varsd-m neben varsd-s Regen.* Oxytona sind 
auch gröfstentheils die durch a gebildeten Adjective 
mit der Bedeutung des part. praes., und diejenigen 
Appellative auf a, welche ihrer Grundbedeutung nach 
Nomina agentis sind, wie z. B. nadd-s Flufs als tö- 
nender, rauschender, plavd-s Schiff als schwim- 
mendes, c'ord-s Dieb (Wz. c'ur stehlen), hayd-s 
Pferd als laufendes (Wz. hi od. hay\ dansd^s 
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Zahn als beifsender, Jcara-sHand als machende, 
mSg'd- * Wolke, eigentlich mingens (Wz. m/A min- 
gere), d£vd-$ Gott als glänzender (229), musa-s 
Maus als stehlende. Beispiele von Adjectiven sind: 
givd-s lebend, lebendig (lit. gywa-s, goth. qviu-s 
aus q viva- s, lat. vivu-s)> ca/vi-s gehend, c'ald-s 
wankend, beweglich, trasd-s id., kiamd-s er- 
tragend, duldend, fähig, priyd-s (euphon. für 
pri-a-s) liebend und geliebt (hiervon das goth. 
frijö ich liebe), vadd-s sprechend. Diese oxy- 
tonirte Wortklasse ist auch im Griechischen zahlreich 
vertreten, sowohl durch Nomina agentis und Appella- 
tive wie TQQ<po-Si äoi$o-g y KhoiFo-g, koja-kos (gegenüber dem 
Abstr.ieofX7ro-^) 9 (ntoTro-g, 7rofAiTQ-9, T£0%o-s (abstr.ff©%o-s), 
rayo-g, ßoTKo-g; als auch durch Adjective wie <pavo-g, 
TQfJie-g, ägwyo-g, cttiä/3ö-s, Soo-g (&ew aus &ivu) = skr, 
iTd'v-d-mi ich laufe), tttw%o-s, und mit passiver Be- 
deutung: Ao*7to-s, cu$o-g, 7rYiyi-g. So die Substantive 
Aotto-s Schale als abgeschält werdende, b&-g Weg 
als begangen, betreten werdender (skr. sad ge- 
hen). Auch im Sanskrit gibt es Substantive dieser 
Art mit passiver Bedeutung, wie z. B. dard-s, neut. 
dard-m, Hole als gespaltene, lehd-s Speise als 
geleckt werdende, dald-m Theil als gespaltener, 
gebrochener. Im Sanskrit sowohl, als im Griechi- 
schen, kommen die Adjective dieser Bildungsart vor- 
zugsweise am Ende von Compositen vor und die mei- 
sten haben sich in den beiden Sprachen im isolirten 
Gebrauch entweder nicht erhalten oder sind vielleicht 
niemals einfach gebräuchlich gewesen. So ercheint 
z.B. dama-s bändigend im Sanskrit nur marin- 
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damd-s den Feind bändigend (230) und das ent- 
sprechende griech. &kju0-$ nur in iififq&iiaq-s. 

117. Wir kehren zu den abstrakten Substantiven 
auf a zurück, um ihre gelegentliche Vertretung des In- 
finitivs nachzuweisen, die um so wichtiger scheint, als 
sich damit die oskischen und umbrischen Infinitive 
auf um vermitteln lassen, deren Ausgang regelrecht 
zu den skr. Accusativen auf am stimmt (s. vergl. Gr. 
p. 1234 f.), so dafs man z. B. dem oskischen deic-u-m 
dicere das skr. des-a-m (aus d&'k-a-m) als wurzel- 
und. bildungsverwandt gegenüberstellen; darf denn 
wenn auch des'a-s selber bis jetzt noch nicht als ab- 
straktes Substantivum belegt ist, sondern nur in der 
Bedeutung Gegend (als gezeigte), so bedeutet es 
doch mit der Fraep. ut (ud des'a-s) sowohl das Zei- 
gen, die Beschreibung, als Gegend, und in Ver- 
bindung mit prati -f- ä (pratyddesa-s) Zurück- 
weisung. Ein interessantes Beispiel eines Accusativs 
der in Rede stehenden Wortklasse als Vertreter des 
Infinitivs und in Construction mit einem von ihm re- 
gierten Accusativ findet sich in folgender Stelle des 
Kriyäyoga-Sära : c'afcrä vivdhan{n für m wegen des 
folgenden t) tdh Jcanydm, d. h. wörtlich „er that 
heirathen jenes Madchen" (231). Den Dativ die- 
ser Infinitivform, ebenfalls mit dem Accusativ des re- 
gierten Wortes, finden wir Mah. III. 16543, wo pa- 
riV6gdya (vom Stamme pari-b'6g-a) geniefsen 
bedeutet und den Accus, tv&m dich regiert. 

118. Aus dem skr. Suffix a scheint durch Vocal- 
schwächung das Suffix i hervorgegangen zu sein, im 
Fall es nicht identisch ist mit dem Pronominalstamm 
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i, der sich zum Stamme a verhält, wie beim Interro- 
gativ die Form ki zu der yorherrschendea Form ka. 
Das Suffix ^ i bildet: 1) weibliche, die Wurzel beto- 
nende Abstracta, besonders im Veda - Dialekt, z.B. 
ranhi-s Schnelligkeit, kfsi-s das Pflügen, tvl- 
si-s Glanz. So im Griechischen jlmjpi-c, SSigt-g (232), 
aryvp-g. 2) Nomina agentis und Appellative, welche 
ihrer Grundbedeutung nach Nomina agentis sind, oder 
Werkzeuge ausdrücken. Sie sind meistens männlich 
und betonen zum Theil die Wurzel, zum Theil das 
Suffix; z. B. ydgi-s Opferer, pdci-s Feuer als 
kochendes, peii-$ Donnerkeil als zermalmen* 
der, vasi-s Kleid (vas kleiden), kavi^s Dich- 
ter als sprechender (ku tönen), ahi-s Schlan- 
ge (MS), cidi-s f. Axt als spaltende, ruci-s f. 
Lichtstrahl (ruc glänzen). Zu den paroxytonir- 
ten Masculinen stimmt das griech. rqoyj-g Läufer. 
3) Adjective wie süci-s rein, Bö'd'i-s wissend, 
weise. So im Griechischen rqccpi-g, jedoch mit passi- 
ver Bedeutung (wohlgenährt, feist, stark). Vom 
Lateinischen gehören jug *'- s und comi-s hierher, so- 
fern letzteres, von verdunkelter Wurzel, zum skr. kam 
lieben gehört. 

119. Das skr. Suffix as,' zu dessen näherer Be- 
trachtung wir nun übergehen, bildet : 

1) abstrakte Neutra mit dem Ton auf der Wurzel- 
sylbe und gewöhnlich mit Gunirung gunafähigerVocale; 
z. B. ti'g'as Glanz, vdrcas id., rdhhas Schnel- 
ligkeit, dhgas id., sdvas Stärke (23/1), tdvas 
id. (Wz. tu wachsen). Im Griechischen entsprechen 
in Form, Geschlecht und Betonung Abstracta wie i^ev- 
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&*, juijAsff TÄ&oe* *v\$og, ^Aeycs, e&og (das Sitzen), ?ra- 
9-og, fjuiSog, &d(><Tos, welche die Stammhaftigkeit ihre* 
schliefsenden Zischlauts dadurch verbergen, dafs der* 
„ selbe in den obliquen Casus zwischen zwei Vocalen 
unterdrückt wird, wodurch das g des Nom. Acc. Voc» 
den Anschein eines Casuszeichens gewinnt (235). 

2) neutrale Appellative, ebenfalls mit Betonung 
der Wurzel und Gunirung gunafähiger Vocale, z. B. 
s'rdvas Ohr als hörendes (Wz. sru hören), cdk- 
sas Auge als sehendes (ved. caks sehen), sdras 
Teich, ved. Wasser als fliefsend.es (sar, sr ge* 
hen), mdnas Geist als denkender, pdyas Was- 
ser, Milch als getrunken werdende (pi trin- 
ken), vdcas Rede als gesprochen werdende. 
Hiermit vergleiche man analoge griech. Bildungen wie 
eXog (= sdras), fjLivog (= mänas), sirog (aus FeW » 
vdcas aus väkas), o%og 9 Xe%og. 

3) im Veda-Dialekt oxytonirte Adjective wie tavds 
stark, eigentlich gewachsen (nom. m. f. tavd's, 
neut. tavds) gegen tdvas Stärke; tards schnell, 
eigentlich eilend (nom. m. f. tards, neut. tards). 
So im Griechischen \{/suÄk lügend (them. u. N. A. V. 
neut.), nom. m. f. ypev^g im accentischen Gegensalze 
zu dem energisch betonten Abstractum \J/fvÄp<? Lüge. 
Hierher gehören auch die Schlufstheile der Compo- 
sita wie ä&iQKeg, o£v&eQKeg, 7rav&e%eg, deren vedische Ana- 
loga jedoch die Wurzelsylbe des letzten Gliedes be- 
tonen, z.B. nr-cdksas Menschen sehend, Sto- 
ma- vähas Loblied bringend, nom. m. f. »cak~ 
sds, -vdhds. 
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120. Wir wenden uns zu dem skr. Suffix 7jya 9 
welches unter anderen Participia fut. pass. bildet, wel- 
che gröfstentheils die Wurzel betonen, zum Theil aber 
das Suffix durch den Svarita (s. vergl. Gr. §. 897). 
Beispiele sind giih-ya-s celandus (subst. guh- 
^a-?i»Geheimnifs), /'d-ja-jcelebrandus, vd<T- 
ya-s occidendus, Hag-ya-s colendus, päd- 
yä-s coquendus. Legt man ein besonderes Ge- 
wicht auf die passive Bedeutung dieser Formen, so 
könnte man das Suffix für identisch halten mit dem 
Passiv-Charakter ya y z.B. von guh-yd-te celatur. 
Legt man ein Gewicht auf die zukünftige Bedeutung 
der betreffenden Participia, so könnte man das Suffix 
derselben auf den Futur-Charakter ya zurückführen. 
Ich glaube aber, dafs es von allgemeinerer Bedeutung 
ist, und weder ein passivisches, noch zukünftiges Ver- 
hältnils ausdrückt, sondern blofs als angehängtes Pro- 
nomen und identisch -mit dem Relativstamm ya die 
Person oder Sache ausdrückt, welche von der durch 
die Verbalwurzel ausgedrückten Handlung afficirt wird. 
Vom Griechischen fallen in diese Wortklasse, auch 
hinsichtlich der bei ihr im Sanskrit vorherrschenden 
Betonung der Wurzel: o-ruy-io-f, ^>£uV-io-s, wdy-io-g 
und das Substantiv iraXXa (durch Assimilation aus 3*<iA~ 
Ja) Ball als zu schwingender, von der Wurzel TraA, 
deren Praesens iraXKu) auf anderem Wege sein 2tes X 
ausy gewonnen hat (2.36). 

121. Das Femininum des skr. Suffixes Tjya bil- 
det unter andern oxytonirte Abstracta wie vrag-yä 
Wanderung (vgl. goth. vrak-ja Verfolgung), 
vid-yä Wissenschaft, say-j^' dasLiegen, wo- 
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bei, was die Betonung anbelangt, an die oxytonirten 
Abstracta auf d und and zu erinnern ist (s. §§. 15. 
107). Im Griechischen entsprechen, abgesehen von 
der Betonung, die Abstracta fAav-ta, 7rsv-/a, ayLa^r-la, 
äfj.7rXaK-ia (vgl. dfjLaQTiov, äfj.7rXdHiov) . Häufiger sind de- 
nominative Abstracta wie ev&ujuov-ia, juaxa^-ta, avty-ia, 
cotf-ia, äy*)'e?''ia, und mit gesunkenem Accent: AoA'-io. 
So im Sanskrit banig'-yd' Handel, von hanig 
Kaufmann. Hieran reihen sich oxytonirte Collec- 
tiva wie gav-ydl eine Menge Kühe (vongd), pd- 
s"-yd y eine Menge Stricke (von pd's'a-s) 9 wel- 
chen in Form und Betonung griechische wie äv$Qa- 
x-ia, fj,vQ(JLY\K-ia, notf-id entsprechen. Im Sanskrit gibt 
es auch neutrale Abstracta, welche aus Adjectiyen 
oder Substantiven entspringen und die erste Sylbe be- 
tonen, wie z. B. mdld*ur-ya-m Süfsigkeit, vom 
Adjectivstamme m a d % u r d s ü f s, cd ü r'-ya - m Di e b- 
stahl vom Substantivstamme cörd Dieb. Diesen 
entsprechen, auch hinsichtlich der möglichst weiten 
Zurückziehimg des Tons, griechische Abstracta wie 
<rvvety 9 -iQ-Vi fMovofxd%'iO'Vj SeoirgoTr'-to-v ; wobei zu be- 
achten, dafe griech. Abstracta dieser Art nur aus zu- 
sammengesetzten Wörtern entspringen. 

122. Durch das secundäre Suffix jxya und sei- 
nen griech. Vertreter io werden in den beiden Spra- 
chen auch Adjective und Appellative aus Substan- 
tiven gebildet. Sie betonen im Sanskrit, wenn sie 
nicht mehr als zwei Sylben enthalten, die erste Sylbe, 
daher z.B. div-ya-s himmlisch, von dir Him- 
mel, hr'd-ya-s lieblich, angenehm, von hrd 
Herz, sun-ya-s hündisch, von sün (Themader 
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schwächsten Casus von s'vdn), d'dri-ya-s reich, von 
cfdna- m Reichthum (23:), häV-ya-s gepflügt, 
yon hald-m Pflug, dgr-ya-s der trefflichste, 
von agra-m Spitze, rdf'-ya-s Wagenpferd, von 
rdt'a-s Wagen. Dagegen sinkt bei Wörtern von mehr 
als zwei Sylben der Ton auf das Suffix (238), und zwar 
als Svarita, da demy immer ein Consonant vohergeht; 
daher z.B. yas'as-yä-s berühmt, vorLydsasRuhrn, 
rahas-yä-s geheim, von r«Aa^ Geheimnifs; bei 
ndv-yä-s schiffbar, von näü-s Schiff, ist das lange 
ä der Penultima die Veranlassung zur Verschiebung 
des Accents, wie in ähnlichen Fällen beim Part. fut. 
pass. und bei Appellativen, welche ihrer Grundbedeu- 
tung nach diesem Part, angehören, z. B. in vdk-yä-m 
Rede als zu sprechende, hdr-yd y Gattin als zu 
ernährende. Das Griechische steht in der Accen- 
tuation dieser Wortklasse insofern auf einem älteren 
Standpunkt als das Sanskrit, als es den Ton nirgends 
bis zur Endsylbe hat herabsinken lassen, sondern in 
der Regel denselben möglichst weit zurückzieht, da- 
her z. B. ak-iQ-9) yJ[v-io-$, Myiv-io-v (wie oben div-ya-$, 
kfd~ya-s, s'un-ya-s)\ oguo-g aus o^er-w-s (s. Anm. 
48), reXsio-g aus reXec-io-g. Besondere Beachtung ver- 
dient ir»jV-*o-£ (neben mio-g) wegen der ungewöhn- 
lichen Bewahrung des schliefsenden Zischlauts des 
Stammes mg 9 mit Verlängerung des vorhergehenden 
Vocals. Man beachte auch warq-iQ-g als Analogem des 
skr. pltr-ya-s väterlich, vom Stamme pitar, pitr' 
(aus patdr). Formen wie d}cjj.aio-g y ajua£aib-c, ä(xo$- 
ßaio-g haben dem Gewichte des Diphthongs einen 
Einflufs auf die Verrückung des Tons gestattet, der 
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jedoch nicht völlig durchgedrungen ist (vergl. z. B. 
Utam). Auch ist es in formeller Beziehung eine Ei* 
genthümlichkeit des Griechischen, dafs die Stämme, 
der Isten DecL ihren Endvocal vor dem Vocal des 
Suffixes beibehalten (immer als a wie im Plur. und 
Dual), während im Sanskrit alle Endvorale der Pri- 
mitivstämme, mit Ausnahme von u, ü und der ein u 
enthaltenden Diphthonge, vor Vocalen und y der se- 
cundären (Taddhita-) Suffixe unterdrückt werden« 
Zur Erhaltung des u, welches gunirt wird, stimmt die 
Erhaltung des v in griech. Formen wie Tnix»"-"*?- Ein 
skr. Beispiel dieser Wortklasse aus einem Stamme auf 
u ist rtav-yä-s jahrszeitlich (von rtü) 9 wobei 
nach oben erwähntem Grundsatze die Dreisylbigkeit 
des Wortes Veranlassung zur Verschiebung des Ac- 
cents gegeben hat. 

123* Wir kehren zum skr. Part. fut. pass. zu- 
rück, um zu bemerken, dafs die indischen Grammati- 
ker als Bildungsmittel desselben auch die Suffixe / a vya 
und aniya anführen. Ich halte jedoch in Überein- 
stimmung mit Pott (Etym. Forsch. II. p.239u.459) die 
Bildungen auf tavya für Ableitungen aus den Infinitiv- 
stämmen auf tu und die auf aniya für solche von 
den Abstraktstämmen auf ana, wie ich auch schon 
früher die von den indischen Grammatikern für ein 
Part. perf. act. aufgestellten Suffixe tavat, navat 
(stark tavant, navant) als Verbindung der Suffixe 
ta, na mit dem possessiven Suffix vat (stark vant) 
erklärt habe, indem ich z. B. yuktavant verbun- 
den habend, Hagnavant gebrochen habend 
von den passiven Participialstämmen jwAr/a junctus, 
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Uagnd fractus ableite, so dafssie eigentlich juncto 
praeditus, fracto praeditus, oder junctum ha- 
bens, fractum habens bedeuten, im Einklang mit 
den Umschreibungen des Perfecta in den germanischen 
Und romanischen Sprachen (ich habe gesagt, j'ai dit 
= dictum habeo, skr. uktavän äsmi, wörtlich 
dicto praeditus sum). Was die Bildung der skr. 
Participia ZMitavya anbelangt, so verhalten sie sich 
zu den Infinitivstämmen auf tu (dessen u gunirt wird) 
so, wie das oben (S. 159) erwähnte rtav-yä-s jahrs- 
zeitlich zu seinem Primitivstamme r-tü (Wz. ar,r 
gehen, Suff. /w). Man vergleiche z.B. ydktdv-ya-s 
jungendus, vaktdv-ya-s dicendus, dd-tdv- 
ya-s dandus, c£dtdv-ya-s ponendus, gdn-i- 
tdv-ya-s gignendus mit den Infinitivstämmen ^d'fc- 
tu, vdk-tu, dd'-tu, g'dn-i-tu. Im Griechischen ent- 
sprechen, auch hinsichtlich der Accentuation, dieVer- 
balia auf reo-c, deren Suffix ich als Verstümmelung von 
TfFio betrachte. Der Verlust des f ist ganz in der Ord- 
nung; in dieser Beziehimg verhält sich reo-s zu tdvya-s 
wie vio-s zu ndva-s neu. Auch der Verlust des i kann 
nicht befremden, da sich ein ähnlicher Fall in den Fu- 
turan findet, wo z. B. irQQteiyf/u) dem dorischen wqotet- 
ypiu) gegenübersteht. Das Sanskrit gestattet bei dem 
in Rede stehenden Part, auch die Verschiebung des 
Accents, als Svarita, auf die Endsylbe des Suffixes, 
so dafs z.B. für dd-tdvya-s = Sorio-s, (Fd'-tdv- 
ya-s = Ss-tso-g, auch dd-tavyä-s, ctd-tavyä-s 
accentuirt werden kann, offenbar in Folge einer erst 
nach der Sprachtrennung eingetretenen Verweichli- 
chung (239). — Die Participia auf ani'ya (z. B. t>6'- 
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d-an£ya-s findendus) finden im Griech. keine 
Vertreter; ich glaube aber im Gothischen und Litaui- 
sehen Überreste dieser Wortklasse erkannt zu haben, 
z.B. in den goth. Stämmen ana-siu-nja sichtbar, 
airk-nja heilig (venerandus) = skr. arc-anf- 
ya, und in lit. Stämmen wie pa-sunt-inia (nom. 
-ny-s) Sendbote (mittendus, s. vergl. Gramm. 
§.904). 

124. Aus ixya scheint durch Vocalschwächung 
das Suffix yu entstanden zu sein, welche sich zu ya 
verhält wie der mehrmals erwähnte seltenere Interro- 
gativstamm ku (von lxä-tas woher? ku-ira wo?) 
zu dem vorherrschenden ha. Das Suffix yu ist in der 
primären Wortbildung von sparsamem Gebrauch. Es 
hat den Ton wie das ihm wahrscheinlich verwandte 
griech. Suffix ev von Wörtern wie yj atpsv-g, tyofxev-g, 
ßacpevg, dessen s sich leicht aus i erklären läfst (da iv 
kaum möglich wäre), wie auch das Suffix Q ya = to 
in der Gestalt von so vorkommt, daher z. B. für %i{- 
v-io-g jon. %lW "ff* Vom Litauischen gehören Wörter 
wie $leg-iu-s Decker, Dachdecker, pec-iu-s 
Backofen, czisc-i-us Fegfeuer ais reinigendes 
hierher. Sanskritische Beispiele sind s'un<T-yü-s 
Feuer als reinigendes, das-yü-$ Dieb (24o), 
yag'-yu-s Opferer (v6d. ydg'-yu-s). 

125. Es gibt im Sanskrit auch ein seeundäres 
(Taddhita-) Suffix yu, welches ebenfalls Oxytona bil- 
det, wie z.B. ürndyü-s wollene Bettdecke, von 
ürnä Wolle (24t), vgfigj^s'uVanyü-s glücklich 
(euphon. für. 8ubamyu-&), von s'ufiä-m Glück, 
ahanyu-3 egoistisch, anmafsend, von ah dm 

11 
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ich, svaryü-s himmel-wünschend (ved.), von 
«parHimmel, va<Tüyu-s nach der Frau «ich 
sehnend (v6d.), Ton vad'ä'-s Frau, asniayü-s 
uns liebend (v&L), von asmd (Them. des PL der 
1. P.). Man vergleiche hiermit die aus Substantiven 
entprungenen griech. Bildungen auf «u'-s, wie z. B. «r- 
x 'SV-c, j«|t -iv«*, *«£aj/ -ev'-*, fXfraAA'-EU-c, v^nr'-su-s, apo- 
rö'-ev-s, dfM^'-cu-ff, jSvpcr'-eu-c, %vrQ-ev-s, ßo(r)-i6*g, dv- 
$0aft«-w-c, ygtfJLpaT-ßv-s, dA-i~€u'~$. Das Litauische kommt 
uns auch in dieser Wortklasse mit treuer erhaltenen, 
und somit in genauerem Einklang zum Sanskrit ste- 
henden Formen zu Hülfe, in welchen sich das skr. 
Suffix jk w entweder unverändert behauptet, oder, und 
zwar meistens, seinen Halbvocal zu t vocalisirt hat, 
welches mit dem folgenden u einen Diphthong bildet. 
Beispiele sind: kurp-ju-s Schuster, von kurpe 
Schuh, lang-iu-8 Glaser, von langa-s Fenster, 
podz"-iu-s Töpfer (euphon. für puod-iu-s), von 
puoda-s Topf, radz '-iu -e Radmacher, von ra- 
ta-* Rad (skr. rdfa-s Wagen). Mehrere griech. 
Bildungen dieser Art, welche das Junge des durch 
das Stammnomen ausgedrückten Thieres bezeichnen, 
stammen von vorauszusetzenden weiblichen Thierna- 
men auf t$ (nom. i-s), deren £ ein unorganischer Zu- 
satz ist, und deren i zu dem skr. Feminincharakter / 
stimmt, wie z. B. in Aijo%T£i£ von AjjtdJö, v\yefjLov-& vom 
Stamme w«pov, nach Analogie von skr. Bildungen wie 
^/rrGeberin(s.§.92),Äa*//n/Elephantin,von 
hattin. Ich fasse demnach z. B. \*ovTi$-&jg etymo- 
logisch als das Junge einer Löwin, denn wenn auch 
die Löwin im erhaltenen Sprachzustande nicht Xtovrtg, 
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sondern Xeaiva heifst, so berechtigt doch der männliche 
Stamm AeW zu der Vermuthung, da£s daraus ein ver- 
lorener weiblicher Stamm Mqvt& entsprungen sei, wo- 
zu er sich verhält wie Ss^dirovr zu dem daraus ent- 
sprungenen Femininstamme Segawirrtt, dem auch ein 
zu ?Jaiva stimmendes StgaTrawa zur Seite steht. Die 
Form $eqa7rQVT$ ist darum merkwürdig, weil sie bes- 
ser als die gewöhnlichen weiblichen Participia (wie 
(peqovra aus fegQvrta, s. Anm. 189) zu den sanikriti- 
schen wie Harant-i die tragende stimmt; denn 
dafs Ssgawovr, Segairovr-ß ihrem Ursprünge nach Par- 
ticipia von einem verlorenen Verbum 3efaVw sind, 
leidet keinen Zweifel, 

126. An das Suffix ja reiht sich im Sanskrit ein 
nur in der secundären Wortbildung vorkommendes 
Suffix eya (= aiya\ womit man das griech. Suffix 
«9 vermitteln kann (s. vergl. Gr, §, 956), Der Ton 
ruht im Sanskrit entweder auf der Isten Sylbe d6s 
Wortganzen, oder auf der Endsylbe des Suffixes, Bei- 
spiele der lsten Art sind; pdürus'-tya-s Men- 
schenbetreffend, von pur us a-s Mensch., dK-6- 
ya-8 anguinus, vorxahi^s Schlange, grdiv'-S- 
ya-m collare, von gri'vd Hals, Hierzu stimmen, 
auch hinsichtlich der möglichst weiten Zurückziehung 
des Tons, griechische Wörter wie «fy-sio-*, rgqy -w-*, 
Asovr-cfe-f, a^wY-ew-?;- dagegen haben neutrale Sub- 
stantive dieser Bildungsart gröfetentheils den Ton auf 
den Diphthong des Suffixes herabgezogen, daher z. B. 
^cut-cä-v, wvq-w-v, yvvaiK-ÜQ'V, aj7V^ a -£«c-v, äQ%~$7o~v, 
TTOßT^w^v. Ich erinnere in dieser Beziehung an den 
Einflufs, welchen in den oben erwähnten Bildungen 

11* 
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auf a-M-c der Diphthong ai auf die Verschiebung des 
Accents gewonnen hat. 

127. Es bleiben uns nun noch die im Sanskrit 
durch die Suffixe ma, ra, la, ri, ru, va,van,vant 
(mant), ka, tä, tat, tya gebildeten Wortklassen und 
ihre griech. Analoga zu besprechen übrig und wir thun 
dieses nach der eben aufgestellten Reihefolge. Die 
durch m a gebildeten skr. Wörter sind, wie ihre grie- 
chischen Bildungsgenossen, gröfstentheils Oxytona. 
Hierher gehören: 

1) Einige männliche Abstracta wie yucT-ma-s 
Kampf, i£-md-s Liebe, gar-md-s Hitze (2te). 
Diese Wortklasse ist im Griechischen viel zahlreicher 
vertreten durch Formen wie ttoA-juo-s, Kop-ßo-g, ay* 
fjLo-g, <r%iT-fxo-s, Xuy-fjLo-g, o&uQ-fjLO-e, crei-<r-//o-c, kcAcu-ö"- 
ixo-g, jcAau-'S'-jUo-s. 

2) Einige Adjective wie tig-md-s scharf (ge- 
schärft), heifs, Bi-md-s furchtbar (gefürch- 
tet), sag-md-s stark, eigentlich könnend, potens 
(v4d., s. Benf. Gloss. z. S.V.). So im Griechischen 

3) Einige Nomina agentis und Apellativa gen. masc. 
oder neut. wie das-md-s Zerstörer (v£d., s. Benf. 
Gloss. z. S.V.), dar-md-& id. (v£d.), d'u-md-s 
Rauch, als sich bewegender oder bewegt werden- 
der, icf-md-sHolz als gebrannt werdendes, ruk- 
md-m Gold als glänzendes, yug-md-m Paar als 
verbundenes. So im Griech. z.B. Ko^xo-g, qv-fJLo-g 9 
Sv-HQ-g(=zctü- md-s), •4/w-fxo-g,&-o m -fxo-g 9 Se-o'-ixo-g,ßa- 
(r-fxi-g, ßa-S-po-g, (?Ta-&-[xo-g. — Das Sanskrit zeigt in 
dieser Wortklasse auch Formen mit dem Ton auf der 
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Wurzelsylbe, wie z. B, Ud'-ma-s Sonne als leuch- 
tende, süs-ma-m Strahl als trocknender, <Tar- 
ma-s Pflicht, Recht als zu haltendes. So im Grie- 
chischen Z,B, T0£-jU0-C, TTOT-jUO-S, oT-(MO-S (2 i3), av-S-jU6-$. 

128. In der secundären Wortbildung stimmen 
zu sanskritischen Adjectiven wie pafe-i-ma-s reif 
(mit Reife begabt), von pd'ka-s Reife, tyäg-i- 
ma-s verlassen (mit Verlassung begabt), von tyd'- 
ga-s Verlassung, griechische wie oA-«-fxo-£, vwct-i- 
juo-ff, voVt'-i-jUo-c, xagTr'-i-fJLo-gj x^oV-i-po-?, e&J^-i«^-? 
(von IJtoAj), dyuiy-t-fxo-g (von aywvij), a&'-f-pe-f, ao/<^~i- 
juo-ff, ^-^0-5, TrjcJi'./xo-^ crv^'-f-fM-^. In der Betonung 
stimmen bei dieser Wortklasse, die im Sanskrit sehr be- 
schränkt ist, die beiden Sprachen nur insofern überein, 
als sie den Ton nicht auf das Suffix legen ; das Sans- 
krit befolgt aber hierbei den Grundsatz, dafs der Ton 
auf der Sylbe verharre, wo ihn das Stammwort hat, 
während das Griechische, ohne Rücksicht auf die Be- 
tonimg des Stammwortes, den Ton überall möglichst 
weit zurückschiebt, daher also auch xajT-i-jtxo-^, xAoV-i- 
fjLo-s, YiSv-fjLo-g, von den oxytonirten Stämmen Kaqiro f 
KXoirih r\$v. — In einigen skr, Bildungen auf im a, wel- 
che ein räumliches oder Ordnungsverhältnifs ausdrük- 
ken, fallt der Ton, wie bei den Ordnungszahlen (s. 
§. 33), auf die Endsylbe ; z. B. agr-i-mä-s der vor- 
dere,an der Spitze stehende, vonagra-mSpitze, 
pasc'-i-md-s posticus, vom Stamme pas'ca, wo- 
von pas'cdt (ablat.) nach, hinter, ant'-i-md-s 
der letzte, von anta-s Ende, dd'-i-ma-s der er- 
ste, vonddi-sid. 
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129. Die skr. Suffixe ra,la und ihre griech. Ana- 
loga £o, Ao dürfen uns wegen der leichten Verwechslung 
der Liquidae r und / für ursprünglich identisch gelten. 
Sie werden entweder unmittelbar oder mittelst eines 
eingeschobenen Vocals — den die indischen Gramma- 
tiker mit zum Suffix ziehen— mit der Wurzel oder dem 
Stammworte verbunden, und erhalten in den beiden 
Sprachen meistens den Ton. Die wenig zahlreichen 
skr. Bildungen dieser Wortklasse haben als Adjective 
oder Substantive sämmtlich active Bedeutung, die 
griechischen zum Theil auch passive. Man vergleiche 
mit skr. Bildungen wie dip-rd-s leuchtend, s'u- 
ff-rö-* glänzend, weifs, s'uk-rd-s (v£d.) leuch- 
tend, glänzend (im klass. Skr. suk-la-s), can- 
d-rd-s Mond als leuchtender griechische wie 

po-c, &i-Ao-c; av-Ao'-?, Ä£-Ao-s, <tt£s/3-Ao-s. Zu skr. Bil- 
dungen wie c'ap-a-ld-s zitternd, beweglich (Wz. 
cfamp), tar-a-ld-s zitternd (Wz. tar, //über- 
schreiten) stimmen griechische mit eingeschobe- 
nem a oder daraus hervorgegangenem e, wie r%6%-a- 
Ao-*t cmß-a-Qo-s, rjair-e-Ac-s, orTu<p-€-Ao-$, ^>av-e-£o-s, Aa- 
ic-t-fo-^ und mit abweichender Betonung, <m3-«-Ao-s, 
/wy-a-Ao (skr. Wz. man A wachsen, vgl. goth.Them. 
mik-i^la grofs), |Li*y-a-£o-y f sfic-e-Ao-s, ayy-€-Xo-g. 
Letzteres, von verdunkelter Wz; und verwandt mit 
oytt, stimmt zur skr. Wz. ag', ang (aus ang) gehen, 
wovon v6d. ag'-i-rd-s rasch (s. Sanskrit -Wörterb. 
von Böthl. und Roth s. v. und drigiras) und in der 
gewöhnlichen Sprache ag-i'-s Sender, angas 
Schnelligkeit. Sanskritischen Bildungen miteinge- 
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schobenem u, wie z.B. vid-u-ra-s wissend, 67- 
<2-i*-ra-*Donnerkeil als spaltender entsprechen 
griechische wie ^Ary-u-^o-c, *xn>-£o-s, y\a<p-v-Qo-e y xop- 
7t-l>-Ac-£. Sanskritische Bildungen mit eingeschobenem 
*, wie z.B. eid-i-rd-s Axt, Schwert (von <fid spal- 
ten), an-i-la-s Wind als wehender, paf-i-ld-s 
Reisender (panf gehen) sind im Griechischen ohne 
Vertreter, wenn nicht das eingeschobene c in einigen 
Bildungen dieser Wortklasse eine Entartung von i ist, 
da e insofern ein zweideutiger Laut ist, als es zwar am 
gewöhnlichsten die Entartung von <r, gelegentlich aber 
auch die von / ist. (vgl. y€i>-8-T*i£ a skr, g'an-i^td'r^ 
lat. gen-i-lor). 

130. Als seeundäre Suffixe bilden j ra, ^[ la ei- 
nige oxytonirte Adjective, wie z.B. asma-rd-s stei- 
nig, madLu-ra-* süfs (eigentlich honigbegabt), 
sri-ld-s glücklich, pöna-lä-s (ved. p6ri-i-ld-s) 
schaumig, mSd^-i-rd-s verständig, von den 
Stämmen ds'm anStein, mdctu Honig, pdns'ü Staub, 
sri Glück, p&na Schaum, m£d*d Verstand. Im 
Griechischen ist auch diese seeundäre Wortklasse viel 
zahlreicher vertreten als im Sanskrit. Ich ziehe dabei 
den dem p vorangehenden Vocal überall zum Primitiv- 
stamme und fasse das e von Formen wie <p$ove-Qo-e, 
voF€-£o-$, <poße-Qo-$, o-xi«-£o-s, j8Xo0t-g*-F nach Mafsgabe 
des Ausgangs des Stammwortes für eine Verdünnung 
von o, o, oder q (s. vergl. Gr. p. 1367 Anm. u. §.940). 
Umgekehrt finden auch Verstärkungen von o (aus ä) 
zu * (aus ä) statt, daher z.B. *«m-$o-* f*«%^foW (vgl. 
ß0%9if-fi?) f oivn-po-^ Der ursprüngliche a-Laut, wo- 
von s und o die gewöhnlichsten Entartungen sind, hat 
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sich in Vorzug vor dem Stamm worte behauptet in pu- 
ra-oo-g (später nxvcr«- qq-$) , Aiira-go-e, <r$eva-QQ-e (vom 
Stamme <r3-eW, cr&eW aus crSeVac, s. §. 119), in Xajuu- 
po-s, aovv-^o-^ (rrwfxv-Xo-Q zu u geschwächt (244). Xafxa- 
Ao-$, %ajuwj-Ao-s stammen von einem verlorenen Sub- 
stantiv, welches dem skr. ksamd Erde entspricht 
(2ks). — EinBindevocal ij zeigt sich in aifjLaT-yi-qo-e, vty-r,- 
oo-g. Zu diesem n stimmt das lat. ä von Formen wie 
cam-d-li-s, augur-d-li-s, deren Suffix sich hin- 
sichtlich seines Vocals zu dem skr. la und gr. Xo so 
verhält, wie das i der Genitiv -Endung is 9 z. B. von 
ped-is, zu as, ogvonpad-ds, itoS-ig (s. vergl. Gramm. 
§.940). 

131. In derselben.Weise wie eben das lat. Suffix 
li aus la erklärt worden ist, scheint mir im Sanskrit 
das primäre Suffix ri durch Vocalschwächung aus ra 
entsprungen zu sein. Es bildet aufser suB-ri- $, ein 
Beiname des Brahma (von sufr glänzen, vergl. &u- 
ß-rd-s splendens), einige paroxytonirte männliche 
Appellative wie dng-ri-s, dnh-ri-s Fufs als ge- 
hender (Wz. an g, anh gehen), vdp-ri-s Feld 
(von vap säen). Im Griechischen entspricht in Form 
und Betonung das vereinzelt stehende Adjectiv *§-£!-$, 
wofür man im Sanskrit vid-ri-g zu erwarten hätte. 
Vom Lateinischen gehört unter andern der Adjectiv- 
stamm put-ri (nom. m. puter für put-ri-s) hier- 
her (s. vergl. Gr. §.941). 

132. Das skr. Suffix va, fem. vd bildet Appel- 
lative, welche den handelnden ausdrücken, auch ei- 
nige Adjective, meistens mit dem Ton auf der Wur- 
zelsylbe. Das geläufigste Wort dieser Klasse ist ds- 
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va-s(au$ak-va-s y s.S. 11) Pferd als Renner, wel- 
ches wurzelhaft mit ds'-ü-s schnell (red.), gr. wx-u-? 
verwandt ist Zu ds-va-s stimmt das gr. iir-iro-fy durch 
Assimilation aus itt-fo-s (für ?x-fo-s) mit unorganischem 
spir. asp. und mit Schwächung des alten, vom lit. 
as-wa Stute geschützten a zu i, wie z. B. in t<r-$i 
sei, von der skr. Wz. as. Erhalten hat sich das f des 
in Rede stehenden Suffixes in ttqo£*vfcs, welches in 
einer im J. 1843 entdeckten korkjräischen Inschrift 
vorkommt (2 i6). Dem Sanskrit fehlt es an einem Ana- 
logon zu irQofctwos, aber nicht an einer Wurzel , wo- 
mit sich £iwog vermitteln liefse; sie lautet ksan 
(verwunden, tödten), woran schon Aufrecht 1. c. 
erinnert hat. Es könnte leicht die Bedeutung fremd 
von der des feindlichen ausgegangen sein, wie im 
Lateinischen die Begriffe des Fremden und Fein- 
des in Einem Worte sich vereinigen. — Beispiele sans- 
kritischer Adjective dieser Wortklasse sind rs-va-s 
beleidigend, pak-vd-s reif (eigentlich gekocht). 
Die indischen Grammatiker ziehen unter andern auch 
sdr-va-s all, jeder und visva-s id. hierher; die 
Bedeutungen der betreffenden Wurzeln passen aber 
wenig, wenn man nicht annehmen will, dafs die Wur- 
zeln sar, sr gehen und vis eingehen als Verba der 
Bewegung ursprünglich auch wachsen bedeuteten, 
denn das Wachsen ist ebenfalls eine Bewegung , und 
leitet zu dem Begriffe der Ganzheit (als des Ausge- 
wachsenseins), vgl. io-tus, sofern es zur skr. Wz. tu 
wachsen gehört (s. vergl. Gr.p. 1343). Wie dem aber 
auch sei, so hat sich sdrvas im Latein, in zwei For- 
men gespalten, wovon die eine (sal-vu-s) die Form, 
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die andere (das veraltete sollus, erhalten in solt- 
ennis) die Bedeutung treuer bewahrt, das v aber dem 
vorhergehenden / assimilirt hat, wahrend es dem griech. 
oKcg — welches ich jetzt, in Abweichung von einem 
früheren Erklärungsversuche (zhi) und in Ueberein- 
stimmung mit Pott (E. F. I. 130) ebenfalls hierher 
ziehe — entwichen ist (24s). Darf man für die skr« 
Wz. Bar die Bedeutung wachsen voraussetzen, so 
dürfen auch das lat. syl-va und griech. uAjj zu dieser 
Wurzel und zu der in Rede stehenden Wortklasse 
gezogen werden. Es wäre also vXr\ eine Verstümme- 
lung von vAf*j aus oAf>). Die Schwächung von a zu v 
kann nicht befremden (249). 

133. Die secundären Suffixe vant und mant 
(schwach mal , vat), welche Possessiva bilden, gelten 
den indischen Grammatikern für identisch, was sie ih- 
rem Ursprünge nach wahrscheinlich auch sind, da v 
leicht zu m sich erhärtet, und umgekehrt m zu v sich 
erweicht (250). Das entsprechende griech. Suffix evr 
spricht für die Ursprünglichkeit des v, da /u wahr* 
scheinlich seinen Platz behauptet hätte. Das lat. lent, 
erweitert leniu (z. B. opulent, opulentus) ge- 
stattet sowohl die Erklärung aus vant als die aus 
mant (251); doch ziehe ich die Erklärung aus vant 
vor (s. vergl. Gr. §. 20) , wofür jetzt auch der Um- 
stand spricht, dafs in dem entsprechenden griech. Suf- 
fix das Digamma sich noch erhalten findet in dem in 
seiner Art einzigen weiblichen Acc. aTGyoFctro-av auf 
einer korkyräischen Inschrift (s. Aufrecht Zeitschr. f. 
vergl. Sprachf.I. p. 119). Was den Accent anbelangt, 
so behält im Sanskrit das Stammwort in der Regel 
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seine ursprüngliche Betonung; hat aber die betonte 
Endsylbe des Primitivstammes einen kurzen Vocal (a 
als schwerster Vocal, wenigstens im V6da-Dialekt, aus* 
genommen) , so sinkt der Ton auf das Suffix ; daher 
z. B. asva-vant (nom. m. van) mit Pferden be- 
gabt, rofsreich, von dsva-s> vusu-mant mit 
Beichthum begabt, reich, von vdsu, marut- 
vant mit den Marut's begabt (ein Beiname In* 
dra's), von marüt , vird-vanl heldenbegabt, 
von vira-s Held; aber agni-mdnt feuerbegabt, 
von agni-s (unregelmäfsig trivant, vom Stamme 
tri drei). Das Griechische folgt in dieser Wortklasse 
insoweit der im Sanskrit vorherrschenden Betonung, als 
es den Accent nicht dem Suffixe zukommen läfst. In 
den Fällen aber, wo das Sanskrit in der secundären 
Wortbildung die Betonung des primitiven Wortes un- 
verändert läfst, schiebt die griechische Schwesterspra- 
che den Accent so weit als möglich zurück, was im 
vorliegenden Falle nicht weiter als auf die dem Suffix 
vorangehende Sylbe geschehen kann ; es stimmen da- 
her Stämme wie &Ao-evr, djttTrfXo-evT, irvQ-i-tvr zu den- 
jenigen skr« Bildungen auf vant, deren Primitiva 
oxytonirt sind (252), z. B. zum oben erwähnten vird* 
vant. Die weiblichen Formen auf t(r<ra erkläre ich 
jetzt in Abweichung von meiner früheren Ansicht (s. 
vergl. Gramm. §. 119. p. 140) am liebsten so, dafs 
ich (v)Evria (vevrja) als Urform ansehe, das zweite r 
von ero-a aber durch Assimilation aus /, und das erste, 
wie beim Part, praes., aus r erkläre. Das v der Form 
(*)evr wäre demnach unterdrückt — wie in den skr. 
schwachen Casus und in Femininen wie d&'va-vatl — • 
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und das doppelte o% z. B. von $oXo-t<r<ra (aus &o\o-tya), 
nach demselben Princip zu erklären, wie bei Compa- 
rativen wie Kgeta-vwv (aus x^snyW), und bei denjeni- 
gen Verben, welche zur skr. 4ten Klasse gehören, wie 
z. B. >d(Ttroaat aus /Jr-jo-ixai (25 i). 

134. Das skr. Suffix ka, worin ich den Inter- 
rogativstamm ha mit demonstrativer oder relativer 
Bedeutung erkenne (s. vergl. Gr. §. 949), tritt in der 
primären Wortbildung entweder unmittelbar, oder 
mit Hülfe von Bindevocalen (a, d, i,u, ü) an die 
Wurzel. Ich erwähne nur solche Bildungen, die auch 
im Griechischen vertreten sind, wo das vereinzelt ste- 
hende <pv\-a-Ko-g in Form und Betonimg zu skr. Sub- 
stantiven wie ndrl-a-ka-s Tänzer (Wz. nart, 
nrt tanzen) stimmt. Die verdunkelte gr. Wz. <f>v\ 
hat vielleicht eine ursprungliche Tenuis zu einer Aspi- 
rata verschoben, in welchem Falle sie zu der skr. 
secundären Wurzel pal, pdl (vonpa) erhalten, 
schützen zu ziehen wäre. Hinsichtlich der griech. 
Vocalschwächung verweise ich auf das Verhältnifs von 
vvj* zum skr. Adv. na kl am bei Nacht, o-vv[* zu 
naüa-s Nagel. Eine Verstümmelung von <pv\-a-Ko-g, 
durch Unterdrückung des Vocals des Suffixes, ist <puA- 
-a-n-g, wovon das derivative Verbum ^uAarcrw/aus tyv- 
TuzKJw. So wie der Stamm <ßuA-a-x eine Verstümme- 
lung von <f>vX-a-Ko ist, so sind gewifs auch <f>ev-ä-K und 
Kvig-G-K Verstümmelungen von </>ei/-ä-*o, x^-ü-xo (vgl. 
<f>tv-d-K*i, 7F*iv-{-Kr\). Ersteres stimmt zu skr. Bildungen 
wie galp-ä-ka-8 geschwätzig, Schwätzer, und 
lateinischen wie ed-d-c,fall-d-Ci sequd-c,loqu- 
d-c, cel-6-c, vel-6-c (<J=<f), welche letzteren eben- 
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falls den Vocal des Suffixes verloren haben. Zur Ver- 
gleichung mit kviq-v-k bietet das Sanskrit nur redupli- 
cirte Formen dar, welche den Ton auf den Bindevo- 
cal haben herabsinken lassen, wie z. B. vdvad-u- 
ka-s geschwätzig, gagar-fi-ka-s wachsam. 
Vom Lateinischen vergleiche man cad-u-cu-s 9 man- 
d-ü-cu-s und das Abstractum fid-ü-ciei) welches 
ein Primitivum fid-ü-cu-s oder fid-u-c-s voraus- 
setzt. 

135. Das Femininum des oben erwähnten narl- 
a-ka-s Tänzer lautet nart-a-ki Tänzerin (25^). 
Hierzu stimmt der griech. Stamm ywaiK, worin ich eine 
Umstellung von yvvaxi (s. vergl. Gr. §. 119) erkenne, 
wofür im Sanskrit g'an-a- ki Mutter als Gebäre- 
rin zu erwarten wäre, als Fem. des wirklich vorkom- 
menden gän-a-ka-$ Vater als Erzeuger. Die 
Declination des Stammes ywaut verdient besonders 
darum Beachtung, weil sie nach dem oben (p. 17) be- 
sprochenen Princip der einsylbigen Wörter die star- 
ken Casus von den schwachen durch die Accentuation 
unterscheidet, indem die letzteren den Ton vom Stam- 
me auf die Endung herabsinken lassen, also z. B. yv- 
vatK-oc, yvvain-i, yvvaiK-üv im Gegensatze zu den star- 
ken Casus yvvcuK-cij ywatk-eg. 

136. In der secundären Wortbildung wird so- 
wohl im Sanskrit als im Griechischen dem in Rede 
stehenden Suffix meistens ein Bindevocal i vorgesetzt, 
vor welchem in den beiden Sprachen, dem allgemei- 
nen Princip gemäfs, der Endvocal des Primitivstam- 
mes unterdrückt wird. Der Vocal der ersten Sylbe 
des Grundwortes erhält im Sanskrit die Vriddhi-Stei- 
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gerung, und der Ton ruht entweder auf der ersten, 
oder auf der letzten Sylbe des Wortganzen« Nur die 
oxytonirtenFormen — wiez.B.hdim an?- i-kd-s win- 
terlich (iem.ki), von he manta-s, -id-m Winter, 
kdrun-i-kd-s mitleidig, von kdrunä Mitleid; 
sdiri -i-kd-$ Krieger, Soldat, von sJndüeer — ^ 
sind im Griechischen vertreten durch Adjective, wie 

ttoAf/U -l-KO-S, £&ty'-ft-JI0~ft &HTÜi*l-xi-Q, fltf£ -I-K0-?,. OTT" 

Die beiden letzten Formen stimmen durch die unmit- 
telbare Anschliefsung des Suffixes, zu der im Sanskrit 
geltenden Kegel, wornach hinter u das Suffix ha un- 
mittelbar angeschlossen wird, daher z, B. däinu* 
kd-m eine Heerde Kühe« — Ich ziehe auch die 
griech. Bildungen auf jt-Ko-g zu dieser Wortklasse, in- 
dem ich sie von vorauszusetzenden Abstraktstämmen 
auf ti ableite, also z. B. aKov-c-ri-Ko^g von aKov-ir-Ti 
(vgl. a*ov-<r-To-g), wofür ohne euphonisches <r und mit 
<r statt des ursprünglichen t des Suffixes anoit-tr^s. — 
Für einen euphonischen Vorschlag halte ich das griech. 
<r von Diminutiven, wie ir<u$-l-<rK0'S, ira&l-TKvi, o'rt^av^ 
L<nto-gi welche in dieser Beziehung zu litauischen Bil- 
dungen wie wyr-i~ska-s männlich (von wyra-s 
Mann), dang'-i-ska-s himmlisch (dangu-s 
Himmel) 9 altpreufsischenwie^^i(v'-i-«A:a-« göttlich 
(von deiw(a)-s Gott), altslawischen wie MipfcCKjMH 
mir'-^A:i/)fmundanus(vonMipxm#V') 9 gothischenwie 
gud-i-sk{a)-s göttlich, m an ri-i-sk(a)-s mensch« 
lich,/xift'-i-jfr(a)-* feurig stimmen. Das Sanskrit 
bildet Wörter, welche Verkleinerung oder Verachtung 
ausdrücken, durch unmittelbare Anschliefsung de*Suf- 
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fixes ha an das Stammwort, z. B. kumdra-ka-s 
Knäbchen, pütra~ka-s Söhnchen (im S.V. oxy- 
tonirt putrakd-s), vr'ksa-ka-s, nach Wilson (Suff, 
ka-n) "a stumpy tree? Auch an Adjcctive, beson- 
ders Passiv-Participia, tritt dieses Suffix mit verklei- 
nernder Bedeutung, z. B. cinna-ka-s ein wenig 
gespalten. 

137* Durch das secundäre Suffix td, fem. des 
früher besprochenen ta, werden im Sanskrit Abstracta 
aus Adjectiv- und Substantivstämmen gebildet, welche 
den Ton auf der dem Suffix vorangehenden Sylbe hal- 
ben, wie z.B. sukld-td Weifse, von *ukla~s weifs, 
prtü~td Breite, von prCu-s breit, stri'-td 
Weiblichkeit, von stri Frau. Im Veda-Dialekt 
kann, ohne Veränderung der Betonung und des Ge- 
schlechts, dem Suffix td noch ti beigefugt werden, 
daher z.B. tfr/*7rt-/<2//-* Unverletzlichkeit, V on 
äri$ta-s unverletzt, ayaksmä-tdii-s Gesund- 
heit von ayaksmd-s gesund (krankheitslos), 
vasü-tdti-8 Reichthum, von vdsu Schatz. Nur 
selten findet man Formen auf tdt\ wie z.B. deva-tdt, 
von deva Gott (s. Benf. S. V. Gloss.), vrkdtdt 
Verfolgung (s. Aufr. Zeitschr. f. vergl. Sprachf. 
p. 163) ; doch mögen Formen dieser Art ursprüng- 
lich von umfassendem Gebrauch gewesen sein und die 
Form auf tdti durch Anfügung eines i erzeugt haben, 
denn auf jene stützen sich die zendischen Abstract- 
stämme auf tat (wie haurvatdt Ganzheit (v6d. 
sarvd-tdtis, s. vergl. Gramm. §.829)), die lateini- 
schen auf tdt und tat, und die griechischen auf tyit, 
welche letzteren, mit wenigen Ausnahmen, auch hin- 
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sichtlich der Betonung zum Sanskrit stimmen, wie 
z.B. ifro-rnr f xaKo'-r»jT, dygio-Tur, TrXaru-TijT (vergl.skr. 
prlü-td Breite). 

• 138. Durch das Suffix tya (gr. tno) werden im 
Sanskrit aus Indeclinabilien Adjective gebildet, wel- 
che meistens den Accent auf der im Stammworte be- 
tonten Sylbe bewahren (235), daher z. B. ihd-iya-s 
der hiesige, von ihdhier, tatratya-s derdor- 
tige von tätra dort, ama-tya-s Rath, eigentlich 
mit-seiender, von amd' mit. Die griech. Accen- 
tuation stimmt in dieser Wortklasse insoweit zur sans- 
kritischen, als der Ton nicht auf das Suffix fällt, und es 
gilt hierbei wieder das oben (p. 171) erwähnte Princip; 
daher evSa-vio-g (bei Hesychius), von eiz-S-a, welches in 
seinem Suffix mit dem skr. i-hä y aus i<Td (zend. 
1- dha, s. vergl. Gr. §. 373 u. 420 p. 608) überein- 
stimmt. Hierher ziehe ich unter andern auch den 
weiblichen Plural juera-cnrai, eigentlich die mittleren, 
welches ein Adjectiv jueracnro-s voraussetzt (von jtxera 
zwischen), dessen 2tes er ich durch Assimilation aus 
j erkläre, also (xhaTtrai aus [xircurjat für fAera-T/ai (vgl. 
S. 171), wie fJL6fT(Tog aus \xhjog y nur dafs hier das lste <r 
nicht aus r, sondern aus •$ entsprungen ist, welches der 
skr. Stamm mddya medium und medius erwarten 
läfst. Ein Analogon des vorausgesetzten ixera-wos ist, 
jedoch mit gesunkenem Accent, 7reji-<nrö-s (att. ntf*- 
tto-s aus vc^i-r/o-s), und zu dem substantivirten weib- 
lichen Plural jusracTTai stimmt, auch hinsichtlich der 
treuer erhaltenen Betonung, arf-ro-ai die Nachkom- 
men. So entspringt im Sanskrit das Neutrum dpa- 
tya-m Abkömmling aus der Präposition dpa von. 
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In griechischer Form würde dieses Wort entweder 
aTTA-o-crc-v oder a7rc-o-io-i> lauten. Hierher gehören als 
Spröfslinge von Präpositionen auch die Städtenamen 
*AfA<fH-<r<ra und "AvTi-<r<ra. — Sanskritische Oxytona die- 
ser Wortklasse steigern die lste Sylbe des Grundwor- 
tes durch Vriddhi, daher z. B. ddksindtyd-s meri- 
dionalis, von dem kdv.daksind' südwärts, pdu- 
rastyd-s Orientalis, von purds ostwärts (vorn). 
139. Durch das Suffix tana werden im Sans- 
krit aus Adverbien der Zeit Adjective gebildet, welche, 
wie es scheint nach Willkühr, entweder die lste Sylbe 
des Suffixes oder die dem Suffix vorangehende Sylbe 
betonen; z.B. svas-tdna-s oder svas-tana-scras- 
tinus, von svds morgen, adya-tdna-s oder adyd- 
tana-s heutig, yonadyd heute, sdyan-tdna-s 
oder sdydn-tana-s vespertinus, von sä'yam 
Abends. Im Lateinischen entspricht das Suffix /2- 
nu-s (mit Schwächung des a zu i) von cras-tinu-s, 
pris-tinu-s (pris für prius, wie magis für ma- 
gius) diutinus; und mit verlängertem i: tinu-syon 
vespertinu-s. Ich bezweifle aber, dafs das griechische 
iirtravo-g hierher gezogen werden könne, so dafs -ravö 
dem skr. Suffix tana entspräche (256); ich beharre 
vielmehr bei der gewöhnlichen und vom Sinne be- 
günstigten Ableitung von srog (eres aus erag 9 virag), 
indem ich in dem a, welches dem v vorangeht, das ur- 
sprüngliche a des Suffixes ag des Stammwortes erkenne, 
und in der Sylbe vo das wahre secundäre Suffix, wel- 
ches in Form und Betonung demjenigen entspricht, 
welches in Wörtern wie ^ut^-i-po-f, %$tai-vc-s enthal- 
ten ist (257). 

12 
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140« Zur Erleichterung des Ueberblickes der 
in der sanskritischen und griechischen Wortbildung 
sich kundgebenden Uebereinstimmung der Betonung 
diene folgende Zusammenstellung yon Beispielen aus 
den bisher behandelten Wortklassen. Von den voca- 
lisch endigenden Stammen gebe ich den Nom. sg. und 
yon denen mit consonantiscbem Ausgang das Thema 
und den Nom. plur., wenigstens yon Einem der ver- 
schiedenen, zu einer und derselben Wortklasse gehö- 
renden Beispiele. In den meisten Fällen gilt natür- 
lich die Vergleichung der einander gegenüberstehen- 
den Beispiele blofs dem Bildungs- und Betonungsprin- 
cip; nur selten zugleich der Wurzel und speciellen 
Bedeutung. 



Sestkritieche Beispiele 

y6'g*a~s Verbindung 
Bdd-a-s Spaltung 
hd's-a-s das Lachen 
kd'm-a-s Wunsch 
tras-d-s zitternd 
dariJ-a-8 Zahn, als bei 

fcender 
mds-d-s Maus, als steh 

lende 
plav-d-s Schiff, als 

schwimmendes 
Bid-d Spaltung 
hiip.d das Werfen 
ksud'-d Hunger 
mud-d Freude 



Griechische Beispiel« 
*aX-o-g (§. 115) 

tyoß-o-$ 
Kopnr-o-e 

TQ0%-0-9 

<t>of-d (S. 23) 
<f>Soq-d 

%OQ-d 

<fnjy-n 
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Griechische Beispiele 

Mv-*-s(§. 148) 

ayvq-i-g 



Sanskritische Beispiele 

tvis-i-s Glanz 
sac-i-s Freundschaft 

(das Folgen) 
kri-i-s das Pflügen 
pdc-i-s Feuer, als ko- 
chendes 
s'üc-i-s rein tgckp-t-v 

svdd-ü-s süfs q£-v'-$ 

s v d'd '-iyas comp . neutr. jß** jo v 
sväiV- Ufa - s ^-i<rro-$ 

prt K -ü->s breit 7rXar-\)-g 

lag-ü-s leicht lAa%-v-s 

ds-ü-s schnell wk-v-s 

dd'r-uHolz Äd^-v 

bdnct-u-s Verwandter v«c-u-$ (258) 

(verbundener) 
tdks-an (stark laki-dn) tIkt-w (§, 409) 
Zimmermann, als spal- 
tender 
täks-dn-as TiKTov-eg 

sneh-an (stark snikdn} ty-tv 

Freund, als liebender 
sngh-dn-as *g~$v-$$ 

rd'g-an(stavkrd'g'-dn)T!Lö- k\v$-u)v 

nig, als herrschender 
rd'g-dn-as Könige 
ndjr-ana-m Auge, als 

führendes 
lö'c'-ana-m id., als se- yhuf+aro-v 
hendes 

12 



ttXv$-UiV-6Q 

^nr-avo-v (§♦ 108) 
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Sanskritische Beispiele 

vdd-ana-m Mund, als 
sprechender 

vah-ana-m Wagen, als 
fahrender 

ddh-ana-s Feuer, als 
brennendes 

<2a« -07ia-* Zahn, als bei- 
ßender 

Icröd'-and-s zürnend, 
zornig 

ydc'-and' das Bitten 

vand-and das Lobprei- 
sen 

vdrc-as Glanz 

vdrc-dns-i 

sdh-as Kraft 

nam-as Beugung 

tdr-as Schnelligkeit 

mdn-as Geist, als den- 
kender 

sdr-as See, als sich be 
wegender 

vdc-as Rede, als gespro 
chene 

tar-d* schnell 

tar-d's nom. m. f. 

tar-ds-as pl. 

tar-ds nom. acc. sg« n. 

güh-ya-s celandus 

i'd-ya-s celebrandus 



Griechische Beispiele 

Kö7T-aV0-l/ 

<TTe<f)-avo-g 

%o-avo±g 

iK-avl-g 

Yi&-ovt (§. 107 Schluß) 
av-ovvi 

ypiv^og (§. 119) 
\f/«Ji-f(<r)-a 

{JLYI&-0S 

yv\$-og 
Xv[$-og 
fjiiv-og 

* 
- t\-og (259) 



v 

tic-og 



y^/evS-fig 

4/tv$-ig 
7ray-ic-$ (§. 120) 
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Sanskritische Beispiele Griechische Beispiele 

drs'-ya-s spectandus rrvy-to-g 
pitr-ya-s väterlich Trar^-io-s (§. 122) 

div r ya-s himmlisch a\-io-g 
d'dri-ya-s reich thum- iW-io-$ 

begabt, reich 
^ap-j^eine Menge Kühe ai^aa-ia (§. 121) 
pds"-yd eine Menge nrotf-id 

Stricke 
das-yu-s Zerstörer, yga<p-$v-g (§. 124) 

Dieb 
8un<£-yü-s Feuer, als tyoix-w-g 

reinigendes 
yag'-yu-s Opfer er ßa<f>-$u-g 

t;ad e w-j*i-* nach der Frau iW-tu-f (§• 125) 

sich sehnend 
$var-yü-$ himmelwün- y^ajUjuar-n/'-s 

sehend 
avas-yu-sHulfe suchend dvS-qaK-tv-s 
paurus-Sya-sMenschen TQay-UQ-s(§. 126) 

betreffend (vonpara- 

sa-s) 
d'h'-iya-s anguinus (von xftV-eio-s 

ohi-s) 
dip-rd-s leuchtend Kapir-qo-e (§. 129) 

j'uff-ra-jglänzend^eifs Xiß-qi-g 
cand-rd-s Mond, als <&ew-go-s 

leuchtender 
vid-u-rd-s wissend ^Xey-u-go-s 

asma-rd-s steinig twe-jo-s (§• 130) 
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taukritkdte Beitpiele Griechische Beispiele 

macTu-rd-s sü£s (hornig- tfwßs-qo+g 

begabt) 
cap-a-ld-s zitternd rgo%-a'Xo-g ($. 129) 
tar-a-ld-s id. T£ajr-£~Ac-s 

pina-ld-s schaumig %a/na-Ao-s (§. 130) 
dng-ri-s Fufs, als ge-fegi-* ($. 131) 

hender 
<f*'-pa-*Pferd,alsRenner itt-tto-s (§. 132) 
vira-vant heldenbegabt &9Xq-(j>)bvt (§, 133) 
vird-vant-as ÄoAü-(f)6vt-ss 

buVug'-väns gebogen vt<psvy~(*)oT (§. 91) 

habend 
6 1* ff !/£- p *f 'n s-as ire<psvy-(v)oT6-g. 

Vug -n<i-fgebogen <rr uy-vo-<? (§. 98) 

sväp-na-s Traum vn-vo-g (§. 99) 

paT-i-nds fruchjbegabt vtF-i-vo-g (§, 101) 
* r /ig''- i-nä-s cncoT£(<r)-i- vc-s 

hd'-ni-s Verlassung <T7ra-i/i^ (§. 102) 
iV- m a - s L i e b e äy-po-g (§. 1 27) 

sag -md-s ved. stark (k ö n* &%-f*0~* 

nend) 
<Jar-ma-*v6d.Zerstörer <$£-<t-mo-s 
i<t-md-s Holz, als ge- KQQ-fxo-g 

b rannt werdendes 
hd'-ma-s Sonne, als 7roT+fX9-g 

leuchtende 
pä'k'-i-ma-s reif (mit •oA-*-/lio-*(§. 128) 

Reife begabt) 
tyä'g'-i-ma-s verlassen voo-f-t-porg 
(mitVerlassungbegabt) 
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Sastkritische Beispiele Gneekisohe Beispiele 

#W-manFeuer,alstrock- vvw-iiov (§. 110) 

nendes 
sus-mdn-as irftv-yLov-tg 

dt-mdn Seele, als sich %u~ixw 

bewegende 
dt-mdn-as %€*- jlucw-c? 

har-i-mdnZeit, als fort- yy-e-fxiv 

nehmende 
h a r - i - md n~as qy-€-juoir-£? 

vdr-man Harnisch, als ef-par (§. 112) 

bedeckender 
vdr-mdn-i ff-juar-a 

da- man Haus, als ge- fi-txar 

bautes 
pr#-man Liebe &7-juar 

ndrt-a-ka-s Tänzer <pv\-a-K0-<; (§. 134) 
d'drm-i-kd-s der Pflicht irotejx*i-Ki-e (§. 136) 

ergeben 
kdrun-i-kd-s mitleidig u)Q y -t-xo-s 
sru-td-s gehört xto-ro-f (§. 97.) 

pak-td-s gekocht tctt-to-s 

dars-a-td-s gesehen, (&«c-e-To-£) o^i&ik-e-ro«? 

sehenswürdig v£d. (260) 

paV-i-td~ «fruchtbegabt apag-i-To-g (§, 100) 
sukld-td Weifse Aeujco-T)iT 

prtu-td Breite 7rXaTu-r^T (§• 137) 

ffar-a-/*/ tragend (f>if}-o-vT (§. 88) 

6ar -a-nt-a-s ^eg-o-vr^s 

str-nv-dnt ausstreuend oTog-vu-rr (§.90) 
*/ r - nv-dnt -as <rro£-vv-vT-«e 
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Semskritncae Beispiele Griechische Beispiele 

md-ti-s Verstand, Ein- pfj-rt-s (§. 102) 

sieht 

pdk-ti-s das Kochen rar-erj-? 

tr'p-ti-s Sättigung ri^tri-g 

yuk-ti-8 Verbindung ^cCk-cti-s 
bud-d'i-s Verstand,Ein- «w-ri-^ 

sieht 
pd-ti-s Herrscher, Herr iro-o-i-g (§. 103) 

yd-ti~s Bändiger pav-Ti-s 

gdn-tu-s Wanderer paq-Tv-e (§. 106) 

dd-tdvya-s dandus So-rio-g (§. 123) 

d'd-ldvya-s ponendus Se-reo-s 

dd-td'r dator, daturus So-Tyq (§. 92) 

dd-td'r-as bo-rri^tg 

g'än-i-td'r Erzeuger vev-e-T»^ 

dd~tr$ Geberin Xy\<t-tq& 

dd'-tra-m Sichel % viV-t^o-v (§. 94) 

s'äs-tra-m Pfeil jua*-Tfo-v 

pdt-a-tra-m Flügel <f>$Q-e-TQo-v 

kr'nt-a-tra-m Pflug jSa^a-dgo-v (261) 

ddns-frd Zahn iceV-Tfa 

ihd-tya-s hiesig lvSa-<no-s (§. 138) 

dpa-tya-m Kind (Ab- em-ovai (§. 138) 

kömmling 

Accent der zusammengesetzten Wörter. 

141. In der Betonung der Composita herrscht 
wenig Einklang zwischen dem vom Sanskrit und Grie- 
chischen befolgten Princip. In der erstgenannten 
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Sprache ist die Oxytonirung vorwaltend, in der letz- 
teren die möglichst weite Zurückschiebung des Ac* 
cents. Es gibt jedoch eine Klasse von Compositen, 
und zwar die schönste und zahlreichste von allen, wo 
die sanskritische Betonung der griechischen sehr nahe 
kommt, und unter gewissen Umständen derselben voll- 
kommen gleich ist; ich meine die possessive, von den 
indischen Grammatikern bahu-vrihi genannte Klasse. 
Hier findet man sanskritische Composita in grofser 
Menge, die hinsichtlich ihrer Betonung gleichsam auf 
griechischem Boden entsprossen zu sein scheinen. Ich 
setze einige Beispiele her: vipuld-cc^dya-s schat- 
tenreich (grofsen Schatten habend), mahd'- 
bähu-8 grofsarmig, bahü-vid*a-s vielartig, 
tanu-mad'ya-s dünne Mitte habend, tiksnd* 
danitra-s spitze Zähne habend, vadü -kd- 
ma-s zu der Gattin Liebe habend, svaydm- 
praUa-s durch sich selbst Gl#nz habend, 
anyd-rilpa-s andere Gestalthabend, atr-ma- 
/a-* (euphon. für nismala-s) fleckenlos (heraus 
die Flecken habend), dur-bala-s (euphon. für 
dusbala-s) schlechte Stärke habend. Man ver- 
gleiche hiermit, sowohl in Ansehung der Betonung, 
als der Bildung und Wirkimg, griechische Composita 
wie iroko-VKio-Si aloXo-yLootyQ-g, jusya-d-v/uo-?, rapu-yAoucro-o-s, 
vav~iAa%o-g, avro-ßovXo-g, aXAo-jUo^o-5, asi-xaQ 7ro-s, äiro- 
&£ik-?, &jg-fj.o()(po-g. Dem Sanskrit gilt es als Regel, die 
jedoch nicht ohne Ausnahmen ist, dafs in Zusammen- 
setzungen der possessiven Klasse das erste Wort die ihm 
im einfachen Zustande zukommende Betonung bewahre, 
daher bahu-vi<Ta~s vielartig, weil bahü einOxy? 



186 

tonon ist. Man wurde aber bahu-vi£a-$ sagen, 
wenn bdhu die Betonungsart des einfachen Adjectivs 
wäre; daher cd'ru-löc'ana-s schöne Augen ha* 
bend, weil caru schön ein Paroxytonon ist. Das 
Griechische könnte dem eben erwähnten Beispiele 
nichts Aehnliches zur Seite stellen, doch mag es auch 
im Griechischen die Absicht der Sprache gewesen sein, 
dem ersten Gliede der Zusammensetzung die ihm im 
einfachen Zustande zukommende Betonung zu lassen 
(262). Nachdem aber in Folge einer Verweichlichung 
das Gesetz aufgekommen war, dafs der Ton nicht über 
die 3te Sylbe vom Ende hinauf sich erheben dürfe — 
oder über die 2t e, wenn die vorletzte lang ist — da 
mufcte in den meisten Fällen der Ton von seinem 
Stammsitze herabsinken, und wo er auf demselben 
verweilen durfte und verweilte, wie z.B. in 7roXv-KCfAo-g, 
da macht es nicht mehr den Eindruck, dafs der erste 
Theil des Co'n^os. seine angestammte Betonimg be- 
wahrt habe. Merkwürdig wäre die Betonung von no- 
hxmo'S und fxaKQoiro-s, wenn diese possessiven Compo- 
sita in genauem Einklang mit dem sanskritischen Prin- 
cip darum den Ton auf der 2ten Sylbe hätten, weil 
sie die Tonsylbe des ersten Gliedes im einfachen Zu- 
stande ist Da aber auch oqtitfq-q und asKKmog paroxy- 
tonirt werden, obwohl afni und atXka den Ton auf der 
ersten Sylbe haben, so erklärt sich die Betonung aller 
Composita, in welchen wob als letztes Glied sich zu wo 
verstümmelt hat, am besten daraus, dafs der Ton der 
Verstummehen Formen auf derselben Sylbe geblieben 
ist, wo ihn gesetzmäfsig die vollständigen Formen ha- 
ben; also z. B. ifoKuifqs, jtoAüttov, wie Trohxmovs, TFokuwoSa. 
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142. Es gibt im Sanskrit wie im Griechischen in 
dieser Compositionsklasse auch Oxytona. Ich halte 
jedoch diese Begegnung für zufällig und nehme an, 
dafs die beiden Sprachen erst nach ihrer Trennung den 
Ton der possessiven Composita unter gewissen Um- 
ständen auf die Schlufssylbe des Stammes haben her* 
absinken lassen, wie überhaupt die Herabsinkung des 
Accents, d. h. die Schwächung der Betonung des 
Wortganzen, zu den gewöhnlichsten Erscheinungen ge* 
bort, in welchen leicht verschiedene Sprachen zufällig 
einander begegnen können. Im Sanskrit kann z. B. 
das a privatmim bei possessiven Compositen den Ton 
nicht tragen, und daher steht z. B. a-pd'd fufslos, 
nicht Füfs eh abend (ß6s), im Nachtheile gegen sein 
griech.Schwesterwort a+irQ&, und Wörter \riea-mald-s 
fleckenlos, a^bala-s schwach (nicht Stärke 
habend), a-fiaya-s furchtlos im Nachtheile ge- 
gen griech. proparoxytonirte Composita wie a-<poßo~<;, 
a-vofj.o-g. Im Griechischen haben dagegen die Neutral- 
stämme aufs« (c[cr]-o<?) f wo sie am Ende von Compo- 
siten erscheinen, grö&tentheils mit etwas launenhafter 
Willkühr den Ton auf ihre Endsylbe fallen lassen ; 
daher z.B. «k^-jucvifc, <$w-/u€v&, im Nachtheil gegen sein 
sanskritisches Schwesterwort dur-mands (m. f.), 
dür-mahas (neut.). Die griech. Eigennamen dieser 
Wortklasse sind jedoch dem älteren Betonungsprincip 
treu geblieben. 

143. Zusammensetzungen von Verben mit Prä- 
positionen erkennen die indischen Grammatiker nicht 
an, sondern sie betrachten z. B. anu gac'cati er 
gehtnach als zwei selbständige Wörter, wovon das 
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2te darum keinen Ton hat, weil dem Verbum über- 
haupt, wenn es nicht am Anfange des Satzes steht oder 
durch ein Relativ und einige andere Wörter in seiner 
Betonung geschützt ist, als tonlos gilt (s. Anm. 37). 
Wo aber, was wichtig ist zu beachten, ein accent- 
schützendes Wort vorhanden ist, da wird der unmit- 
telbar vorangehenden Präposition, oder auch mehre- 
ren vereinigten, dadurch dafs das Verbum betont wird, 
ihr Accent entzogen, und es erhellt hieraus, da£s eine 
oder mehrere Präpositionen, welche der Verbalwur- 
zel vorangehen, mit dieser wirklich ein Ganzes bilden, 
weil sonst die Präpositionen ebenfalls betont sein maus- 
ten (264). Man würde z. B. fwyö' vi-pasjrati (wel- 
cher sieht) sagen müssen yd' vi pdsyati\ für yd 
upa-g'äyate welcher nachgeboren wird (Rigv. 
I. 25. 8) yd dpa gä'yatS (med.). Die Participia 
(die auf ta ausgenommen) und Gerundia behalten, wie 
die meisten übrigen Wortklassen, hinter Präpositionen, 
die von Haus aus mit der Wurzel verbunden sind, 
die ihnen im einfachen Zustande zukommende Beto- 
nung, während die Präpositionen ihren Accent verlie- 
ren; daher z. B. ud-andn auf athmend, vi-cdka- 
sat leuchtend, d-ddc£dna-$ tragend, san-si- 
sdna-s schärfend, san-s'äya (gerund.), ad e i-pi- 
-kdrtana-m das Abschneiden. Der Infinitiv, die 
Abstracta auf ti und die Passiv-Participia auf ta über- 
lassen der präfigirten Präposition, und zwar der letzten, 
wenn es mehrere sind, den Accent (265), daher z. B. 
ä-dätum nehmen, prdti-d*dtav& (v£d.) um zu 
setzen, zu stützen (Rigv. L 24. 8), ni-hita-s 
niedergelegt, pdrii-krta-s geschmückt, pro- 
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sasti-s Lobpreisung, dnu-sfuti-s Lob. Die 
vedischen Infinitiv-Dative auf tavdi y welche auüser 
der Wurzelsylbe auch die Casus-Endung betonen, be- 
halten, im Fall sie den lsten Accent auf eine präfigirte 
Präpos. übertragen , den der Endsylbe , daher z. B. 
dnv-Stavdi (Rigv. 1.24.8). Beachtung verdient noch, 
dafs das Suffix a, welches, im Fall es Abstracta aus 
einfachen Wurzeln bildet, den Ton in der Regel der 
vorangehenden Sylbe überläfst (s. p. 100), bei Bildung 
abstrakter Substantive aus Wurzeln mit präfigirten 
Präpositionen den Ton , wenigstens im V£da-Dialekt, 
auf sich selber zieht, daher z. B. apa-d* vans'd-s (266) 
Herabfall, apa-vdsd-s das Verlöschen (Wz. 
vas für das gewöhnliche ui brennen*, glänzen), 
apa-$kamBa-s Befestigung, apa-skald-s das 
Abspringen, apa-kramd-s Weggang, anu- 
kdmd-$ Verlangen (anu-kdmdsca mS kd'~ 
mas'ca mS) 9 anu-vdkd-s das Nachsprechen. 
Die Oxytonirung dieser Abstracta in Abweichung von 
analogen Bildungen aus einfachen Wurzeln steht of- 
fenbar mit dem Princip im Zusammenhang , wornach 
in Compositen überhaupt die Verschiebung des Tons 
auf die Endsylbe vorwaltend ist , ein Schwächungs- 
princip , welches man mit der Vocalschwächung ver- 
gleichen mag, welche im Latein, gewöhnlich in dem 
Falle eintritt, wo ein Verbum oder Nomen mit wur- 
zelhaftem a durch Reduplication oder Composition 
belastet wird (abjicio, inimicus, insulsus, s. 
vergl. Gramm. §*6. und S. 1416). Auffallend kann es 
aber erscheinen, dafs im Sanskrit gerade Abstracta, 
die sonst die energische Betonung des Wort- Anfangs 
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Heben, in der betreffenden Wortklasse den Ton sinken 
lassen , wahrend es im Allgemeinen als Princip gilt, 
dafs die Zusammensetzungen von Verben mit untrenn- 
baren Präpositionen, weil sie über alle von der be- 
treffenden componirten Verbalwurzel entspringenden 
Wortklassen sich erstrecken, in Bezug auf die Accen- 
tuation so bebandelt werden, als wäre eine Zusam- 
mensetzung nicht vorhanden und Präfix und Ver- 
balwurzel ein organisches Ganze. Die Zurückziehung 
des Accents in Abstrakten auf /* (dnu-stuti-s) 
und in Infinitiven wie d'-ddtum , prdti-d c dtat>£ 
gibt ein neues Zeugnifs von der besonderen Energie 
der abstrakten Substantive , wozu auch der Infinitiv 
gehört; dagegen scheinen die Abstracta wie anukd* 
md - s sich ihrer zusammengesetzten Natur uild somit 
ihrer Schwäche bewufst geworden zu sein, und in 
Folge dieser Schwache der Accent auf die Endsylbe 
herabgesunken zu sein (anukdmd-s gegen käma-s). 
Warum die oxj tonirten Participia wie hitd~sge$e\üt, 
gelegt, in der Zusammensetzung den Ton zur Präposi- 
tion erheben (ni-hita-$ gegen hitd-s) ist schwer zu 
ergründen ; wenigstens möchte ich nicht für diese Er- 
scheinung den Umstand geltend machen, dais die Ab- 
stracta auf ti und die Passiv-Participia in ihrer Bildung 
auf das engste mit einander zusammenhangen (s. §. 102), 
da diese Bildungsverwandtschaft nicht hindert, dafs 
die betreffenden Wortklassen im imzuflömmengesetz- 
ten Zustande in ihrer Accentuation von einander ab- 
weichen. 
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Accent der Indeclinabilia. 

144. Es kommen hier die Adverbia, Conjunctio- 
nen und Präpositionen in Betracht. Was die Adver- 
bia anbelangt, so gibt es deren in den beiden Sprachen, 
die uns hier beschäftigen, viele, welche ihrer Form nach 
nichts anders sind, als irgend ein obliquer Casus eines 
Adjectivs oder auch, jedoch viel seltener, eines Sub- 
stantivs. Im Sanskrit werden der Accus., Ablat., In- 
stnun. und Dat sg. adverbalisch gebraucht ; vom Plu- 
ral nur der Instrumentalis. Wo ein von einem Ad- 
jectiv stammendes Adverbium der Form nach sowohl 
dem Masc. als dem Neutrum angehören kann, ziehen 
wir es natürlich zum Neutrum, da das Adverbium mit 
dem Ausdruck eines natürlichen Geschlechtes nichts zu 
thun hat. Den Accent behalten solche Adverbia auf der- 
selben Sylbe, wo ihn der Stamm des entsprechenden 
Adjectivs oder Substantivs hat ; daher z. B. satyd-m 
wahrhaft, wahrlich, in Wahrheit (them. satyd 
wahr, subst n. Wahrheit), dlrgä-m lange (zeit- 
lich),* dr&d-m sehr (adj. viel, fest), brhdt sehr 
(adj. grofs), äs'u schnell (als Adj. nur v£d.), c'/~ 
trä-m bunt, käma-m gerne (käma-8 Wunsch), 
dcTarena unten (them. dd < ara masc. neutr. der, 
das untere), dntarina dazwischen {dntara 
der, das innere) ddksind rechts (ein vddischer 
Instrum. s. Benf. Gloss. zum S. V.). Adverbiale Da- 
tive sind c'ird'ya lange (zeitlich), von dem Adjec- 
tivstamme 6ird> der nur oblique Casus mit adverbia- 
ler Bedeutung hinterlassen hat (c'irdm, dir dpa, c'i- 
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r€na, cirdt, cirasyd)\ ahndyabald, gleich, 
von dem sonst nur am Ende von Compp. vorkommen- 
den Stamme ahna Tag (einfach dhan Tag). Bei- 
spiele adverbialer Ablative sind c'ird'-t nach langer 
Zeit, endlich, dc'ird-t bald (nach nicht lan- 
ger Zeit), dd'ard-t unten, pas'6ät hinten etc., 
von dem sonst ungebräuchlichen Stamm pasca, des- 
sen Accentuation mir nicht bekannt ist. Ein verein- 
zelt stehender adverbialer Genitiv ist c'irdsya nach 
langer Zeit, endlich. Adverbia mit pluraler In- 
strumentalform sind ucc'dis hoch, laut (vgl. ved. 
adv. uccä oben, mit v£d. sing. Instrumentalform, s. 
Benf. Glossar zum S. V.), nic'dis niedrig, von den 
Adjectivstämmeni*c'c'a,ftfca; «att<£/f langsam, von 
einem verdunkelten Adjectiv- oder Substantivstamme 
sana. Das Griechische befolgt bei solchen Adverbien, 
welche auf irgend einen obliquen Casus eines Adjec- 
tivs sich stützen, dasselbe Accentuationsprincip, daher 
z. B. jtfcya, jueyaAa, ixutqiv, fxixgd, xaAoV, 7rA*f<riov, ra%i, 
$v$v. Hierher gehören auch die Adverbia auf w$, wenn 
ich Recht habe, sie ihrem Ursprünge nach als Ablative 
zu fassen und mit den sanskritischen Ablativen auf d-t 
zu vermitteln (s. Anm. 51. u. vergl. Gramm. §. 183 
•u. 980 p. 1455), daher z. B. bfAw-g von dem oxytonir- 
ten Stamme bfxo, wie im Sanskrit der Abi. samd- 1 von 
samd ähnlich. Vielleicht sind auch die Adverbia 
auf vg ihrem' Ursprünge nach Ablative und durch den 
Uebergang von r in er demNom. masc. gleich geworden, 
also iyyvg nahe, aus eyyv-r, von verlorenem Adjectiv 
(267) ; ixt<rv\yv-9 aus pt<ry\yv-T (subst ro jtw^yj). So könnte 
auch Xe%£i-$ als Ablat. von einem Stamme A*%£< (vgl. 
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Af%£-ioc) gefaßt werden; dagegen erinnert 7uxp-<f>le 
durch seinen Ausgang an die skr. plurale Instrumental- 
Endung 67*, die man im Griechischen bei vollständi- 
ger Erhaltung in keiner anderen Form als in der von 
<pis erwarten kann (s. Pott E. F. II. p. 274). Es würde 
demnach dieses in seiner Art einzige Adverbium als 
pluraler Instrum. zu den oben erwähnten sanskritischen 
wie uc'c'dis (aus uc'c'd-tiis) stimmen (268), so wie zu 
litauischen wie pulkai-s häufig, von pulka-s 
Haufe, nakti-mis (aus nakti-bis) des Nachts, 
von nakti-s. Was die Wurzel von XiK-qt-<pi$, Xikooi 
(them. Aix-po) anbelangt, so ist sie höchst wahrschein- 
lich in ihrem Ursprünge identisch mit Ai7r aus Aue 
(skr. ric aus rlk verlassen), so dafs das Schräge, 
als das, was die gerade Richtung verlassen hat, darge- 
stellt wird, worauf auch schon Passow dadurch hin- 
deutet, dafs er das lat. liquis, obliquus vergleicht, 
welches hinsichtlich seiner Wurzel ebenfalls zum skr. 
rid gehört. In qoikos (mit Guna) krumm hat sich das 
alte r der skr. Wurzel behauptet. — Als Locative er- 
weisen sich unter den im Griechischen als Adverbia 
geltenden Formen : 0**01, jucVoi (/ueVroi) und ßv%oi. Die 
beiden ersten stimmen, auch hinsichtlich der Accen- 
tuation, zu den skr. Locativen vtfs'S im Hause, ma- 
<Fy-S in der Mitte. Für Locative ihrem Ursprünge 
nach, oder, da der griechische Dativ auf den skr. Lo- 
cativ sich stützt, für Dative vom griechischen Stand- 
punkte aus, halte ich auch die Adverbia auf et aus 
Stämmen auf o, z. B. iravoutti von 7rdvotxo, indem ich 
das t für eine Schwächung des o ansehe und daran er- 
innere, dafs der skr. Diphthong £ (ursprünglich ai) im 

13 
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Griech. ebensowohl durch ei als durch o* oder a* ver- 
treten wird. Bei denjertigen Formen auf ci, deren 
Schlufstheil im einfachen Zustande der lsten Declina- 
tion angehört, darf man das Adverbium natürlich nicht 
von dem betreffenden Substantiv ableiten, sondern 
von dem zusammengesetzten Adjectivstamme auf o, es 
mag derselbe wirklich vorkommen oder nicht; also 
z. B. avroßoel nicht von /3oi{ mit vorangestelltem avro 
(vgl. Passow s. v. und Buttmann §. 119 Anm. 39), son- 
dern von dem vorauszusetzenden avroßoo-e ; dfxa%ei von 
dem wirklich bestehenden apayf-g. Die Wahl des 
leichteren Diphthongs « für o* (vgl. iravoiKct mit ci*oi) 
mag ihre Veranlassung in der Belastung durch die Zu- 
sammensetzung haben. Hinsichtlich der Herabsinkung 
des Accents, wodurch sich das Adverbium gleichsam 
von seinem Stammnomen emancipirt hat, vergleiche 
man den oben §. 17) besprochenen Gegensatz zwischen 
den starken und schwachen Casus einsylbiger Wörter, 
so wie den von yvvatKos, yvvauci zu yvvcuxa etc. (269). 
— Bei Stämmen auf eg (09, s. Anm. 48) stimmt das 
componirte Adverbium genau zum Dativ, da eine 
Veranlassung zur Schwächung nicht vorhanden ist, 
daher z.B. TtayLitX^u (aus TtaixvTufttfr-i) vom Stamme 
iraixirXviSee; so bei Stämmen auf 1, abgesehen von der 
Accentverschiebung, die nicht hindert, das Adverbium 
seiner Bildung nach für einen Dativ zu halten. Wenn 
es zu avTcyptt kein aCroyf/tg gibt, sondern dafür avro-^ia^ 
so ist zu erwägen, dafs das Abstrakt-Suffix cri (aus ti) 
in der Zusammensetzung einen unorganischen Zusatz 
a annimmt, der in einer früheren Sprachperiode noch 
nicht vorhanden war (s. vergl. Gramm. §. 843). Man 
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mufs also avrc-4/st von einem vorauszusetzenden at/ra- 
•4/i-g ableiten, und in derselben Weise auroAe^c/ erklä- 
ren, obwohl weder avroXegig noch avroXtfy'a vorkommt 
So fehlt unter andern auch zu avrovvKT-i, avrovv%-l das 
entsprechende subst. Compos. , wovon die genannten 
Adyerbia ausgegangen sind. Was das Verhältnifs der 
Formen auf 7 zu denen auf u in Formen wie 7rav^fxf 
anbelangt, so glaube ich die Länge des 7 als Ersatz für 
die Unterdrückung des ersten Theiles des Diphthongs 
fassen zu müssen, ungefähr wie in lateinischen Plural- 
nominativen der entsprechenden Declination i für oi 9 
z.B. equi für equoi, = IWoi, steht. Wo bei conso- 
nantisch endigenden Stämmen in den in Rede stehen- 
den Adverbien r die Stelle eines kurzen i vertritt, wel- 
ches dem Dat. sg. zukommt, wie z.B. in avTovvyJ, da 
mag die überwiegende Analogie der Formen, in wel- 
chen r als Ueberrest des Diphthongs ci erscheint, mis- 
leitend eingewirkt haben, wenn nicht in solchen Fällen 
ein verlorenes Adjectiv auf o-s (also avrovv%o-9 nach 
Analogie von avravtyo-g u. a. ) vorauszusetzen ist. 
Aus avTovv%o-e läfst sich auch die spätere Adverbial- 
form axnowyfii erklären, die zu einem Stamme <ivtovv% 
durchaus nicht passen würde. Dafs langes i, wo es 
als Vertreter von « seine etymologische Begründung 
hat, gelegentlich sich auch gekürzt hat, z. B. in aw%i, 
von awqo-g, kann nicht befremden, da das Bildungs- 
princip solcher Adverbia zur Zeit der Kürzung einer 
gesetzlichen Länge nicht mehr im Bewufstsein der 
Sprache lag. 

145. Für Dative halte ich auch, in Übereinstim- 
mung mit Pott (E. F. L p. 91), die griech. Adverbia 

13* 
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auf ri oder <r-n (mit euphonischem tr), die nach Butt- 
mann aus Verben, nach Art der Verbalia auf toc, ent- 
springen sollen. Aus Verben, d. h. aus Verbalwur- 
zeln oder erweiterten Verbalthemen, entspringen aber 
unmittelbar keine gleich fertige Adverbia, sondern nur 
Substantiv- und Adjectivstämme, wenn man nicht etwa 
mit den indischen Grammatikern ein Suffix dis, in der 
grammatischen Kunstsprache ^f^f ddisi, annehmen 
will, und die oben erwähnten Adverbia wie uccdis, 
nicd is y die ich schon in meinem ausführlichen Lehr- 
gebäude (1827 §. 683) als plurale Instrumentale er- 
klärt habe, aus der Wurzel c'i sammeln, verbunden 
mit der Präp. ut oder ni, durch das genannte Suf- 
fix entstehen lassen will. So schlimm steht es freilich 
nicht mit den griechischen Adverbien auf«, o"-ri, denn 
so viel steht fest, dafs z. B. ovoßa-<r-Ti mit ovofjLagw, 
lAA*)i'i-o*-Ti' mit £X^w'£w, eyqviyoQ-Ti mit eygqyoqa wirklich 
verwandt ist. Ich glaube aber nicht, dafs aus dem 
Perfectstamme sy^yo^ aus dem auch das Abstractum 
iyqviyQQn-g wie aus einer echten Wurzel hervorgegan- 
gen ist, das Adverbium ey^yo^rf ohne Vermittelungs- 
stufe entsprungen sei, sondern ich stelle dem Abstract- 
stamme eyqviyooari eine ältere oder organischere Form 
hy$yoQTt zur Seite, die das ursprüngliche t des oben 
(§. 102) besprochenen Suffixes bewahrt hat, aber nur 
den Dativ iy^yo^rf (aus n-i) zurückgelassen hat, in 
derselben Weise wie im Lateinischen die entsprechen- 
den Abstractstämme auf a, si uns nur einen einzigen 
Casus in adverbialem Gebrauch hinterlassen haben. 
So wie nun z. B. trac-tim, duc-tim eigentlich mit 
Ziehen, im Ziehen bedeuten (270), so eygtiyogrf mit 
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Wachen, im Wachen. y k.<rratcrf (oder -ri, -«/) setzt 
ein Abstractum ovaic-rt-s (wofür a*TaK-<n-$) voraus, wo- 
von auch örafcTi-xw (s. vergl. Gramm, p. 1198), und 
mitapriv. ao-rattTte, dasNichttröpfeln; d\sowra%ri 
eigentlich mitNichttröpfeln; so awfytrnmitNicht- 
schwitzen (vergl. avityuxrig). Dafs allen Adverbien 
auf riy <r-ri ein langes i zukommt, leidet keinen Zwei- 
fel; die Kürzung aber, wo sie eingetreten ist, kann we- 
gen der Verdunkelung der Form im Sprachbewufst- 
sein, und weil die schliefsenden Vocale überhaupt 
am meisten der Kürzung unterworfen sind , nicht be- 
fremden ; noch weniger kann die Form u neben f An- 
stofs erregen (arraicrii), da sie zu den Dativen wie 7ro- 
Xei stimmt. — Die aus Adverbien entsprungenen For- 
men auf rt (fJLiyaXuxTTi, veuxxri, Uquxrri, &y\ixiw<tji) mögen 
als Folgen einer, wenn auch sehr alten, sprachlichen 
Verirrung angesehen werden, wobei dem Sprachgeiste 
das Suffix n schon an und für sich zur Erzeugung von 
Adverbien berufen schien, ohne einer obliquen Casus- 
Endung zu bedürfen; weshalb man, um z. B. fxsyaXw- 
<rri zu erklären, nicht ein Abstractum jucyaAwcrri-f mit 
der Bedeutung Gröfse vorauszusetzen braucht. Durch 
die Vereinigung zweier Adverbial-Endungen erinnern 
die Adverbia wie fxeyaXuxru an vedische Plural -No- 
minative wie devd'sas Götter, worin ich die Ver- 
einigung zweier Nominativ-Endungen erkenne, so dafs 
an die mit dem Endvocal des Stammes zusammenge- 
zogene Nominativ-Endung as {deväs aus deva-as) 
noch einmal dieselbe Endung angetreten ist (271). 

146. Unter den mit besonderen Suffixen gebil- 
deten Adverbien verdienen aufser den bereits bespro- 
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ebenen Zahladverbien besonders diejenigen unsere 
Beachtung, welche im Sanskrit durch das Suffix tat 
und im Griech. durch £«v, aus reg (s. Anm. 18 S. 
221) gebildet werden. Sie drücken in beiden Sprachen 
die Entfernung von einem Orte aus, können aber im 
Sanskrit auch, wenigstens an Pronominen, die Ver- 
hältnisse des Locativs und Accusativs, sofern letzterer 
die Richtung wohin bezeichnet, ausdrücken; so be- 
deutet z. B. yä-taty = gr. o-dtr, nicht nur von wo, 
woher etc. (rel.% sondern auch wo, und tatas = gr. 
ro-'&ci' nicht nur von da, sondern auch dahin. Man 
beachteauchin den Pronominal- Ableitungen dieUeber- 
einstimmung der beiden Sprachen in der Betonung. 
Bei Ableitungen aus Substantiven hat jedoch das Sans- 
krit den Ton überall auf das Suffix, das Griechische 
aber bei Stämmen auf o nur auf diesen Vocal herab- 
sinken lassen; daher z.B. im Sanskrit d'arma-tds 
ex jure, juste, von <Tarma-8,$atru-tas ab hoste 
od. ab hostibus (von s'dtru-s Feind) im Gegen- 
satze zu griechischen Adverbien wie SraxoSev, Kogii*&o- 
3w. Auf einem älteren Standpunkte stehen otxoSev 
und diejenigen Adverbia auf £ff, deren Stamm anders 
als auf o ausgeht, indem diese den Ton gleich den von 
Pronominen entsprungenen Bildungen dieser Art in 
der Regel auf seinem Stammsitze bewahrt haben, da- 
her z. B. SvqaSsv, Xvapnifr&w. Wahrscheinlich hat 
auch das Sanskrit in einer früheren Periode bei dieser 
Adverbialklasse den Ton überall auf der Sylbe gehabt, 
wo er im Stammworte steht, obwohl im erhaltenen 
Sprachzustande auch zwei Pronominal -Adverbia den 
Ton auf das Suffix haben fallen lassen, nämlich a-tds 
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und i-tds von da, wobei zu beachten, da& der 
Stamm a in Abweichung von anderen einsylbigen Pro- 
nominalstämmen den Ton in allen Casus, in welchen er 
gebräuchlich ist, auf die Endung herabsinken läüst (s. 
§. 37), während /überhaupt keine regelmäßige Casus- 
bildungen im Sanskrit zurückgelassen hat. 

147. Die griechischen locativen Adverbia auf 
•S? haben im Sanskrit keine zuverläfsige oder aner- 
kannte Vertretung. Ich glaube aber in der Präposi- 
tion, zugleich Adverbium, ä dU über (als Adverbium 
oben), welche ich von dem Demonstrativstamme a 
ableite, ein Analogon derselben zu erkennen. Sie ver- 
hält sich, abgesehen von der Accentuation, zu dem 
Adverb, a-tas (für d-las) wie etwa im Griech. iroSi 
zu TroSev. Da die weichen Aspiratae sich im Sanskrit 
öfter so verstümmelt haben, dafs von dem ganzen 
Laute nur der A-Laut übrig geblieben ist, so können 
auch die locativen skr. Adverbia auf d'-hi 9 deren d 
also dem Primitivstamme zuzuschreiben wäre, hierher- 
gezogen werden. Es gibt deren nur zwei, nämlich 
ddkiinä-hi im Süden und uttard'-hi im Nor- 
den (272). 

148. Die griech. Adverbia auf <xe verhalten sich 
hinsichtlich ihres Suffixes zu dem der zendischen lo- 
cativen Adverbia ava-d'a, aita-d'a und /-da hier 
(273),wie/^Vo-?,pt€Wo-s zum skr. mdd'jra-s, zendmai- 
dya. Eine veränderte Richtung der Bedeutung, d.h. 
den Uebergang von der locativen in die accusative Be- 
deutung mufs man auch annehmen, wenn man ere mit 
dem skr. locativen Suffix tra (zend. irä) vermitteln 
will* Ich halte die erstere Entstehungsart für viel 
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wahrscheinlicher, da nach der zweiten aufser dem 
Uebergang eines T-Lautes in er auch der Verlust eines 
r anzunehmen wäre. Im Gothischen hat das betref- 
fende, ursprünglich locative Adverbialsuflix ebenfalls 
aecusative Bedeutung angenommen und erscheint hier 
in Gestalt von d oder /A, wobei zu berücksichtigen, 
dafs d der regelmäßige Vertreter eines sanskritisch- 
zendischen d' ist, th aber am Wort-Ende gern für d 
eintritt. Man vergleiche griech. wo-<rs mit goth. hva-th 
wohin?, dAAe-crc mit alja-th f anderswohin. 

149. Die Conjunctionen stammen im Sanskrit 
wie in seinen asiatischen und europäischen Schwester- 
idiomen von Pronominen; in den Einzelnheiten aber 
zeigen die Sprachen, die uns hier Vorzugs weise beschäf- 
tigen, wenig Berührungspunkte. Um so wichtiger ist 
es, darauf aufmerksam zu machen, dafs das griech. u>g, 
sofern man in den Adverbien dieses Ausgangs Abla- 
tive erkennt (s. p. 192), sowohl in seiner Bedeutung 
wie, als auch in der von dafs, damit, zum vedischen 
yä-t (vom Relativstamme ya = gr. o) stimmt, womit 
es zuerst A. Kuhn vermittelt hat (274). Analog ist das 
demonstrative, ebenfalls blofs vedische id'i so (s.Ben- 
fey, Gloss. z. S. V. p. 76), dem sich das griech. rw 
(aus rwr) als Analogem zur Seite stellt. Es deuten 
diese Vdda-Formen auf eine Zeit hin, wo das Anhänge- 
pronomen *ma, welches ich als einen Bestandteil 
verschiedener obliquer Casus der Pronomina der 3ten 
P. ansehe, im Ablativ noch nicht unentbehrlich war, 
wofür auch das schon von Fr. Rosen (annot. p. 20) 
als Ablativ des Demonstrativstammes a erkannte d't 
spricht. — • Sollte aufser wg noch eine andere griech. 
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Conjunction mit einer gleichbedeutenden sanskriti- 
schen sich vermitteln lassen , so ist es a/, «, welches 
sich mit uf^yadi wenn (vom Relativstamme) so ver- 
mitteln liefse , dafs man die Unterdrückung eines T- 
Lautes annähme, wie in der 3ten P. sg M wo z.B. <ps%u 
aus (ps^eTi dem skr. Bär-a-ti gegenübersteht. Es 
könnte aber auah ai, ei dem Reflexivstamme (skr.sva) 
angehören, worauf, wie ich nicht zweifle, das lat. si 
sich stützt. Es stände demnach ai, ei für <rai, «* oder 
ai, ei und könnte hinsichtlich seines Diphthongs als 
identisch mit o* von of gefafst werden, wie oben (p. 193) 
z.B. -oixei von iravoutet, für -ciW. Es wäre demnach ai, 
ei eigentlich ein Dativ, wie man auch das lat. si als 
Dativ nach Analogie von illi, ipsi etc. fassen kann, 
während si-bi, wie ti-bi, in seiner Endung auf das 
skr. Byam von tu- Byam dir sich stützt. Den Weg- 
fall eines <r oder Spir. asp. finden wir auch in der prä- 
iigirten Präposition d (= skr. sa mit), z. B. in axomg, 

150. Was die Präpositionen anbelangt, so wie- 
derhole ich hier nicht, was in meiner vergleichenden 
Grammatik und schon in einer früheren Schrift (275) 
über die Abstammung derselben von Pronominalwur- 
zeln gesagt 'worden, indem sie ihrer Bedeutung nach 
auf ähnlichen Gegensätzen beruhen, wie die Demon- 
strative der Nähe und Ferne, dieser und jener. In 
der Betonung weichen die beiden Sprachen darin von 
einander ab, dafs das Sanskrit den meisten Präpositio- 
nen die energischere Accentuation gibt, während das 
Griechische den Ton mehrsylbiger Präpositionen auf 
die Endsylbe hat herabsinken lassen. Die sanskritische 
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Betonung stimmt also zur Declination einsylbiger Pro- 
nominalstämme, welche in Abweichung von den mei- 
sten einsylbigen Substantivstämmen und dem Numeral- 
stamme tri den Ton auf der ersten Sylbe festhalten. 
Man vergleiche : 

Sanskrit Griechisch 

dpa von airo 

dpa bei, zu iiro (276) 

dpi auf, über im 

pari um iregi 

prdti gegen ttjot* 

pdrd zurück (277) vaqa. 

151. Dem griech. avrl entspricht das skr. dnti, 
welches in den Veda's bis jetzt nur als Adverbium mit 
.der Bedeutung gegenüber, vor, nahe belegt ist, 
in der späteren Sprache aber, nämlich im Bhäga- 
vata-Puräna, auch als Präp, sich gefunden hat. — 
Den Uebergang zur griechischen Betonung macht im 
Sanskrit die oxytonirte Präposition aüi an, zu, hin, 
hinzu (zend. aibi, aiwi über); doch halteich die 
Uebereinstimmung in der Betonung mit dem griech. 
ayapi (mit eingefügtem Nasal) insofern für zufällig, als 
ich glaube, dafs der Accent in beiden Sprachen erst 
nach ihrer Trennung gesunken sei. Die Endung tii 
von a-6Y und $1 von dfjL<f>i halte ich für verwandt mit 
der dativen Endung Byam von tuUyam und somit 
auch mit dem lat. bi von ti-bi, si-bi, i-bi, u-bi, utru-bi 
und mit dem griech. <f>i von avro-fi, $vqv\-<pt u. a. (278). 
— Oxytonirt, aber ohne Vertretung im Griechischen, 
sind auch die skr. Präpositionen anidr zwischen, 
unter (lat. inier M goth. undar), ad c ds unter, pu- 
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ras vor und tirds durch* Letzteres ist höchst wahr- 
scheinlich von verbalem Ursprung und stammt, wie 
das lat. Irans, goth. thair-h (unser durch), irländ. 
tar, tair, „beyond, over, across , through" yon 
der Wurzel tar (<r /r, praes. tar Ami ich über- 
schreite), deren a dem zend. tarö (aus taras) ge- 
blieben ist. In seiner Bildimg und Betonung stimmt 
tirds zu den oben (§. 100) erwähnten vedischen Ad- 
jectiven wie taras schnell (von derselben Wz.) und 
kann daher als Acc. neutr. eines solchen Adjectivs 
angesehen werden. 



Anmerkungen. 



1. (S. l) Der AnunAsika (<*n) scheint eine noch schwä- 
chere Aussprache zu haben als der Anusvlra, indem er im V&da- 
Dialekt öfter vor einem schließenden r erscheint, eine Stellung, in 
welcher der Laut eines n sich weniger 'vernehmbar machen kann, 
als vor Zischlauten, wo z. B. der Anusvlra von hatisd-s Gans 
dem volltönenden n der verwandten lateinischen und deutschen 
Ausdrücke anser und Gans gegenübersteht. Die Verbindung nr 
in einem und demselben Worte wird dagegen in den meisten Spra- 
chen vermieden, im Griechischen z. B. dadurch, dab dvf\o in den 
Fällen, wo der Vocal zwischen dem v und o unterdrückt wird, ein 
euphonisches & zwischen die un vertraglichen Laute einfugt, daher 
dv&oot;, dviol etc. für dvoog, dvoi. Da(s dem Griechischen auch die 
Verbindung von VO" nicht genehm ist, erhellt daraus, dafc es, dialek- 
tische Eigenheiten wie TtS'evg ausgenommen, überall wo nach den 
verwandten Sprachen diese Verbindung tu erwarten wäre, den 
Zischlaut aufgegeben bat, wie z. B. in %*)?, gegenüber dem skr. 
h afis & -s und \aX.anser, goth. gans (them. gansd) ; in jMJv, gegenüber 
dem lat. mensi- *, skr.mä'sa-s Monat; in Comparathrstämmen auf 
iov gegenüber den sanskritischen auf tjrä tis. In der 3tcn P. pl. praes. 
mußte nach Verwandlung des ursprünglichen r in <T auch das v 
eine Umwandlung erfahren, daher <f>eoovn aus (psoovo'i für das dor. 
(peoovTl und skr. idranti. Im Acc. pl. der 2ten Decl. steht ovs 
dem gothischen und altpreufsischen a-ns von männlichen Stämmen 
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auf a gegenüber. (*) Der Vdda-Dialekt zeigt bei männlichen Stam- 
men anf i und u im Acc. pl., im Fall das folgende Wort mit einem 
Vocal anfangt (**), nr statt des gewöhnlichen n, daher z.B. girinr 
(vor a, Rigv. I. *7. 12) von giri Berg, /•'«*'"'" (vor anu, 4<J. 3) 
von /•/«' Ankunft. Es liegt nahe, hier das r als die vor tönenden 
Buchstaben überhaupt eintretende euphonische Umwandlung eines 
*, das n aber als den Vertreter des n der gewöhnlichen Formen zu 
fassen, wie ich es auch schon in der 4ten Abtheilung meiner vergL 
Gramm. (S. 754 Anm.) gethan habe ; es war mir aber damals unbe- 
kannt, dafs in dieser Stellung der Anunasika statt des von Fr. Ro- 
sen gesetzten Anusvara stehen müsse. Die indischen Grammatiker 
fassen jedoch in solchen Formen den Anunasika (oder Anundsikya, 
wie er in den „Prätis'lk'ya" genannten grammatischen Schriften 
über den V^da -Dialekt heifst) als die Umwandlung des n der ge- 
wöhnlichen Formen, so dafs also z. B. in dasjrdnr (yotSkas) das n 
von dasy an doppelt ersetzt wäre, einmal durch n und dann durch 
r (s. Roth „zur Litt. u. Geschichte des Weda" p. 72). Die 
männlichen Stamme auf a zeigen in den Stellungen, wo die auf/ 
und u nebst nar, nrMannim Acc. pl. die Endung nr haben, ein 
blofses n, hinter welchem offenbar ein früher dagewesenes r verlo- 
ren gegangen ist, denn sonst wäre kein Grund vorhanden, warum 
n für n, z. B. dtod'n für dSv&'n [Rigv. L 1. 2. dSedn/ha ( = 
ö! ihd) vaksati die Götter möge er hierher bringen] ge- 
sagt werden sollte. Jedenfalls übertrifft das oben erwähnte preußi- 
sche <fei>>a/tt, wie es noch vor drei Jahrhunderten gesprochen wurde, 
durch treuere Bewahrung der ursprünglichen Lautgruppe seine v6- 



(*) z.B. gotb. oulfa-ns lupos, altpreufs.4*i<t>a-?».r deos; 
s. vergl. Gramm. §. 236. und „Ueber die Sprache der alten 
Preufsen" p.60. 

(•*) Gelegentlich auch vor .7, v, h. 
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Ser. i. 1847 f. T.ruc) gegenüber dem skr. r von ruc (aus ruk) 
glänzen. 

4. (S. 4) S. vergl. Gramm. S. 290 Anm. ••. 

5. (S. 4) Im Gen. pl. stimmen gothiscbe Formen wie br6- 
thr-l fratrum besser zu zendischen wie $V*?<7aA/?j brdthr-afim 
(s.vergl. Gramm, p. 287 u. Burnouf Yacna p. 364) und lateiniscben 
wie fratr-um^ als zu sanskritischen wie £rdtf-n-dm. Man berück« 
sichtige auch die v&discben Formen svdsr-dm sororum (Rigv.I. 
65. 4) und ndr-4m (*) OV^m y für svdsf-n-dm, nf-n-d'm od. 
nr-n-d'm der gewöhnlichen Sprache. 

6. (S. 5) Es verdient Beachtung, dafs der schließende Vo- 
cal von TTivrt in. vielen Compositen, wie z. B. in irsvraywvos, ttev- 
rayafxßooe j noch in seiner ursprünglichen «- Gestalt erscheint; 
ebenso vor den Adverbialsuffixen nie, yjot, %ij, %ov, %w$ (Trsvrd- 
Kie, irevra%a etc.). Der Fall ist ähnlich der Erscheinung, dafs das 
a der skr. Stämme auf a im griecb. Vocativ, wo der Vocal ohne 
Schutz einer folgenden Endung steht, sich zu € geschwächt hat 
(<f>0()E = id'ro) s.p. 28), während er gedeckt durch Casus-Endun- 
gen zwar nicht unverändert geblieben ist, aber doch nicht den äus- 
serten Grad der Schwächung erfahren hat (<poqo-$ gegen tfd'ra-s). 
Man vergleiche auch das bloßstellende f in der 3ten P. des lsten 
Aorists (E$ti£s =skr. adik sa /) mit dem durch Personal-Endungen 
geschützten a von Formen wie ebei£a-g (= skr. ddiksa-s). In 
der lsten P. sg (!&*£« = ddikiam) erklärt sich die Erhaltung 
des alten a - Lauts dadurch, dafs hier der Personal-Ausdruck länger 
als in der 3ten P. sg. gehaftet bat, da v (für fi) am Wort-Ende ge- 



(*) Accent gegen das gewöhnliche Princip der einsylbigen 
Wörter; so auch im Gen. s^. nar-as (dvty-og) (ar nur der ge- 
wöhnlichen Sprache; und im Loc. nar-i; im Dat ndr-i für 
nr-e* Man vergleiche in lautlicher Beziehung die Zendformen 
nair-lDat, nar-s Gen., nar-anm Gen. pl. 
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duldet wird, während die Unterdrückung der T-Laute anfeinem al- 
ten und durchgreifenden Gesetze beruht. — Das Zahlwort tjr (=i 
skr. iai aus ksas, zend. Jctvas) bedarf in der Composition und 
vor Ableitungssnfnxen eines Bindevocals und richtet sich in der 
Wahl desselben nach der Analogie solcher Zahlwörter, welche auf 
einen Vocal ausgehen, daher z. B. i£-a-ywiw, €£-a>%Jj, wie ravta- 
ywvoc, 7FEVTa-%y\ eg-q-Kovra wie wni\-KQVTa (= skr. P an~ 
cd- sä /aus - kat). Ueberhaupt herrscht in dem Compositions- und 
Ableitungsprocefs der griechischen Zahlworter eine äußerliche 
Gleichförmigkeit, wozu die Sprache auf verschiedenen, zum Theil 
sehr falschen Wegen gelangt ist, indem z. B. die Benennungen 
der Zahlen 70 und 80, kß$OfMy-xovTa, oy&o^KOvra, sonderbarer 
Weise von den Ordnungszahlen stammen, jedoch in Bezug auf 
den Tor KOvra stehenden Vocal zu dem v\ von irivrf^Kovra und 
i^-ij-jcovra stimmen. Man sollte kirTa-KQVTa, OKTa-KOvra er- 
warten, nach Analogie von kirra-KOTM, oxTCt-KOCioi, deren letzter 
Theil sich auf das skr. s'ata (aus kata) hundert stützt, welches 
mit einem Ableitungssuffiz^a satya-s bilden würde, welches in 
griechischer Form nicht leicht anders als Ka(Tiog oder Ktxriog lau- 
ten könnte. 

7. (S. 5) Das et von QKTa- in vielen Compositen stützt sich 
auf das skr. a des Stammes asfan, dessen: n am Anfange zusam- 
mengesetzter Wörter regelrecht unterdrückt wird. Man vergleiche. 
OKTa- TTQVS mit dem v&lischen aj/4-/»4rf(*)achtFüfse habend. 

8. (S. 5) Ich bezeichne die langen Vocale und die Diphthonge 
i und 6 (aus ai, au) durch ein Circumflex, und wenn sie betont 



(*) Thema und Nominativ, nur dals lautgesetzlich vor einer 
Pause die Tenuis statt der Media eintritt, also -pdt. Der V£da- 
Dialekt gestattet die Verlängerung eines schliefsenden a und oxy* 
tonirt das betreffende Zahlwort (s. §. 30). Daher asid'-pdd (s. 
Benf. S.V. Glossar.). 

14 
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find, setze ich das AccenUeichen dem Circumflex zur Seite, z. B. in 
d r * a n s i e w ar e n. Bei den Vriddhi-Diphthongendi und du (m %j), 
deren erstes Glied auch in der Zend- und Keilschrift durch ein lan- 
ges a ausgedrückt wird, setze ich das AccenUeichen auf den 2ten 
Theil des Diphthongs, z. B. in ndü-s Schiff. Da kurzes e und o 
im Sanskrit eben so wenig ab im Goth Ischen vorkommen, so könnte 
man die Bezeichnung der Lange bei diesen Vocalen für überflüssig 
halten. Mir scheint es aber zweckmässig, sie auch hier zu bezeich- 
nen, um nicht, da an den Vocalen a, * und u die Länge bezeichnet 
wird, dem unbezeichneten e und o das Ansehen kurzer Vocale zu 
geben, was auch Jac. Grimm hinsichtlich des Gothischen ver- 
meidet 

9. (S. 6) Die Zusammenstellung des griech. (Pyj^ä mit dem 
skr. <fidd' soll nur auf die hinter Zischlauten in der griech. ersten 
Declination eintretende Kürzung eines ursprünglich langen a-Lauts 
aufmerksam machen. Uebrigens stimmen Ad 4' und <ryj£a in ihrer 
Bildung eben so wenig als in ihrer Betonung tiberein (s. Anm. 22). 

10« (S. 7) Obwohl es im Sanskrit neben pur/ auch einen 
gleichbedeutenden Stamm puri (nom. puri-s) gibt, wozu das 
griech. iroAl-g besser als zu purt' (nom. ebenso) stimmt, so scheint 
mir doch das skr. puri-s nicht alt genug, um damit das griech. 
wofa-g zu identificiren. Der Amarak6s e a kennt nur die Form 
pur/ — eigentlich die angefüllte, als Fem. des Stammes pura\ 
welches als Neutrum (nom. pura-m) ebenfalls Stadt bedeutet — 
und ich halte puri nicht mit dem Unddi- Buche für ein durch 
das Suff, i gebildetes Wort, sondern für eine Kürzung des Stammes 
pur/. Gehört nun wirklich zu letzterem das griechische 7TöAi-s, 
so ist es ein in seiner Art einziges Wort, weil sonst überall der 
sanskrit Feminincharakter / im Griechischen nach eingetretener 
Kürzung einen unorganischen Zusatz bekommen bat, entweder ein 
o'oder ein a; wie z. B. in YjysfJLov-ß, trvyLfJLa%^ Aijcrr^Ä, ofl- 



214 (Anm.H) 

XiJTT^.ia, gegenüber «kr. Femininstämmen wie rd'g'n'-t Königin 
(von rd'g'an König), dt*-/ Göttin (youdSva\ nom. dtva-s 
Gott (ursprünglich glänzend), <*<J/r- /'Geberin (von ddid'r, 
nom. -/4' Geber). Zurückgetreten ist der weibliche Charakter in 
Formen wie usXaiv-a (aus fJLsXav-ta, s. vergl. Gramm. §. 119). 
11. (S. 7) Gelegentlich erscheint griech. v auch ab Schwä- 
chung eines ursprünglichen a. Man vergleiche <rvv mit skr. sam\ 
vvg mit nak tarn (adv.) bei Nacht, o-vv% mit nalta-s Nagel, 
•yvvq mit der skr. Wz. gart gebären, wovon auch das altpreufs. 
jwisia Frau (acc. ganna-n, gen. gannas) und das goth. qv£n'-s(+) 
(them. 70^11) und fPiVid (them. qoirtön mit unorganischem n y s. vergl. 
Gramm. §. i42). Das aolische ßavd für yavd hat den ursprüngli- 
chen Vocal bewahrt. Ich sehe keinen Grund , mit Ahrens (De dial. 
Aeol. p. 172) yvava als Urform anzunehmen, so dafs man das v 
von yvvvj als Vocalisirung des F und in ßavd ftir yavd einen Ver- 
lust des v anzunehmen hätte. Die wurzelhaft verwandten gothischen 
Formen können, wie mir scheint, zu einer solchen Voraussetzung 
keine Veranlassung geben; denn das Gothische liebt, wie das Latei- 
nische, den Gutturalen einen unorganischen v-Laut zur Seite zu 
stellen (s. vergL Gramm. §. 86) und sagt daher qotns , qoind ftir 
kSns, kind, und so unter andern auch quam kommen (jqpima^qvam, 
qvimum) fiir skr. gam gehen, qviu-s lebendig (aus quioa-s, 
thera. qowa) für skr. gtva-s, lit. g/a>as (j- = f), hoas wer für 
skr. und lit. kas (lat. quis = v£d. kis). Das Griechische weifs da- 
gegen nichts von der Anfügung eines unorganischen F an einen vor- 
angehenden Guttural. Ich fasse auch das v des homerischen 7Ti<TVQt$ 
lieber als Schwächung des a von retTO'a^ig (s, §. 26) denn als Vo- 
calisirung des v des skr. catt>d'r-as) obgleich das Sanskrit selber 
den ursprünglichen Stamm catvdr (aus kat 9 Ar) in den schwa- 



(*) / aus d s. vergl. Gr. §. 69. 

14* 



eben Casus und vor dem Ordinalsuffix ia zu catur zusammenzieht; 
daher catur-ia-s der vierte, dessen gr. Schwesterform T£Ta£- 
reg ebenso wie das liL ketwirtas und slaw. HETBpXTX cetvr't' 
auf eine im Sanskrit vorauszusetzende ältere Form 6ati>aria-s 
sich stutzt Die aolische Form Jf«V<ruffc, deren zweites er, wie 
das der gewöhnlichen Form TBTO'a^g durch Assimilation aus F zu 
erklären ist, bürgt uns dafür, dafs das v nichts anders als die Schwä- 
chung eines älteren a, nicht aber die Vocalisirung des skr. v sein 
kann, weil sonst dieser Laut doppelt vertreten wäre. — Ich erinnere 
noch an die unveränderte Erhaltung der Aussprache des u im Boo- 
lischen, wo OV sowohl die Geltung eines kurzen als die eines lan- 
gen u hat (s. Ahrens L c. p. 180 f.), und z. B. $ovyaTU(> («) dem 
skr. Stamme duhitar entspricht, und KQVViS auf den im Sanskrit 
in den schwächsten Casus von AanHond erscheinenden zusam- 
mengezogenen Stamm sun sich stützt. 

12. (S. 7) Ich habe in meiner vergleichenden Grammatik 
(p. 943 f.) darauf aufmerksam gemacht, dafs die skr. Diphthonge i 
und 6 (aus ai y au) erst nach der Sprachtrennung eine Aussprache 
gewonnen haben können, in welcher keiner der beiden, zu einem 
geschlossenen Ganzen vereinigten Vocale gehört wird. Das Grie- 
chische beweist dadurch, dafs es an der Stelle des skr. Diphthongs 
4 entweder ai, oder «, oder ot zeigt, dafs vor seiner Trennung vom 
Sanskrit die beiden Elemente des Diphthongs noch gehört wurden, 
und es konnte sich daher das lste desselben , nämlich a, ebenso wie 
das einfache a in drei Formen spalten. Auch das Gothische zeugt 
für die Aussprache ai in der Zeit der Einheit unseres Stammes, in- 
dem es meistens ai an der Stelle des skr. i zeigt, z. B. in Präteriten 
wie bait ich bifs, er bifs, gegenüber dem skr. bitii'da ich 
spaltete, er spaltete; in oait ich weifs, er weifs, für 
skr. vi 1 da. Das Althochdeutsche hat in solchen Formen das alte a 
des Diphthongs zu e geschwächt, daher btU, weiz ; an anderen Stel- 
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len aber ai unabhängig Tom Sanskrit zu & zusammengezogen. Eben 
so ist auch das Lateinische auf seinem eigenen Wege dazu gelangt, 
ein 4 als Zusammenziehung von ai zu gewinnen, z. B. in Conjunc- 
tiven wie stts, ui-mus (skr. tisfi-s, tisti-rna\ analog den 
althochdeutschen Conjunctiv formen wie biris feras, biri-mis 
f e r a m u s (= skr. 6ar4- s , £ari - m a). Das Altpersische , wel- 
ches ich zur Zeit , wo ich mich 1. c. zum ersten Mal in diesem 
Sinne über den skr. Diphthong t ausgesprochen habe, noch nicht zu 
Rath ziehen konnte, zeigt überall ai für skr. /, indem nämlich, nach 
Rawlinson's scharfsinniger Entdeckung, in der Mitte oder am Ende 
der Wörter dem in dem vorhergehenden Consonanten enthaltenen 
a ein i zur Seite gestellt wird, während am Anfange eines Wortes, 
wo ein und derselbe Buchstabe (^yy ) sowohl für kurzes als für 
langes a gilt, durch ^yy . yy. die sanskritischen Diphthonge 4 und Ai 
vertreten werden. Ebenso verhält es sich im Altpersischen mit der 
lautlichen und' graphischen Vertretung des skr. Diphthongs 6 durch 
au, so dafc z.B. der Genitiv Icurau-s Cyri, vom Stamme AcWu, 
im schönsten Einklänge mit den gothisch-litauischen Genitiven wie 
sunau-s (vom Stamme sunu) steht, während die entsprechende skr. 
Genitiv-Form sünö'-s durch Zusammenziehung von au zu 6 sich 
von der ursprünglichen Aussprache des betreffenden Diphthongs 
entfernt hat. 

13. (S. 7) ft» Tür skr.'d (aus au, s.Anm. 12) findet sich z.B. 
in den Specialtempp. von Verben mit wurzelhaftem a, indem z. B. 
<ptvyw von der Wurzel <(>vy (verglskr. iug biegen, goth. bug, 
praes. biuga) sich zu seiner Wurzel ungefähr ebenso verhält, wie 
im Sanskrit z. B. bd'J-A-mi ich weifs zu bud\ Das Altpersische 
steht in dem vorliegenden Falle dem Urzustände der Sprache näher 
als das Griechische und Sanskrit, durch Formen wie gaubatay er 
nennt sich (wird genannt), agaubatA er nannte sich 
(wurde genannt) von der Wz. gab (vergl. neupers. guf-ten 
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• preckea)» gmusm Ohr. Letzteres stimmt in Wnnel und Bil- 
dung zum skr. itfsa-s Ton (Wz. §us tonen, ursprünglich 
wohl hören machen). Griech. cv flur skr. 6 zeigt sich in dem 
Stamme ßav = skr. *d, masc Ochs, fem. Kok Ich hätte im 
Texte auch av ab Vertreter des skr. 6 anfuhren sollen, am so mehr, 
als hierdurch gerade das Griechische in lautlicher Beziehung das 
Sanskrit am meisten an Alterthumlichkeit übertrifft nnd sich dem 
Altpersischen nnd Gotbischen gleichstellt, jinr dafs das griech. av 
rar j(t 6 nur sehr sparsam zum Vorschein kommt. Hierher gehören 
avyfl Glanz nnd rerwandte Wörter, welche zur skr. Wz. 6g 
(ans auf) glinzen stimmen; avu) (ans oüTcö) gehört zur skr. 
Wz. us brennen (cans. dsajAmi ans aus aj Ami), 

14. (S. 8) So wie die Entartungen der Vocale meistens in 
Schwächungen bestehen, so dafs a als schwerster Vocal am häufig- 
sten Veränderungen erfährt, entweder durch Schwächung zum 
leichtesten Vocal-Gewicht i (z. B. in abjicio för abjacio^ s. vergl. Gr. 
§. 6), oder zu dem, hinsichtlich des Gewichts in der Mitte zwischen 
a und i liegenden u (z. B. in conculco för concalco, s. Vocalismus 
p. 228), oder zu den unorganischen Vocalen e, o ; so beruhen auch 
die consonantischen Veränderungen meistens auf dem Princip der' 
Gewichts-Erleichterung. Das schwerste Gewicht haben die Gutta- 
rale, das leichteste die Dentale oder T-Laute, und das mittlere 6ie 
Labiale (*). Auch sind die Gutturale lautlich verwandt mit dem 
schwersten Vocal a, die Labiale mit dem mittleren u, dessen entspre- 
chender Halbrocal (v) leicht zu b sich erhärtet, wie namentlich im 
Bengalischen das skr. v überall wie b gesprochen wird. Weni- 
ger innig ist das Verhältnils der leichtesten Consonanten (das der 
T-Laute) zum leichtesten Vocalgewicht ». Die «-Laute und /-Laute 



(*)Vgt. Rapp „Die vergleichende Grammatik als Natur- 
lehre" p. 34, 
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haben jedocb insofern gleiches Schicksal erfahren, dafs sie als leich- 
teste Laute am Ende der Wörter am häufigsten ganz unterdrückt 
worden. So haben diejenigen Personal -Endungen, welche ur- 
sprunglich auf i ausgehen, im Lateinischen wie in den germanischen 
und celtischen Sprachen diesen Vocal verloren; das Griechische 
und Altpersische aber haben die T-Laute am Ende der Wörter ein- 
gebufst, und auch die germanischen Sprachen zeigen nur solche 
T-Laute am Ende, welche ursprunglich noch einen Vocal hinter 
sich hatten (*). Man kann aber auch die Verschwindung der T-Laute 
am Wort-Ende dadurch erklären, dafs diese Laute in frühester 
Zeit am häufigsten am Wort-Ende vorkamen , während Gutturale 
und Labiale gewiss er mafsen keine Rolle in der Grammatik spielen, 
d. h. keine grammatische Endungen schliefsen, so dafs sie eigent- 
lich nur da am Ende erscheinen können, wo hinter ihnen schon ein 
anderer Laut abgefallen ist, wie z. B. in sanskritischen Nomi- 
nativen wie vd'k Rede, kaküp (them. kakub) Himmels- 
gegend, ßir vd'k-s, kakup-s(**)i und in gothischen Ac- 
cusativen wie dag diem, laif panem, mit Verlust des Ca- 
suszeichens und des Endvocals des Stammes (daga, iaiba). 
Am häufigsten erscheint im Griechischen wie im Gothischen 
(oder im Germanischen überhaupt) und im kymrischen Zweig der 
celtischen Sprachen, die Schwächung der Gutturale zu dem zu- 
nächst daran angrenzenden Consonanten-Gewicht der Labiale, z. B. 
in den Fragewörtern wie woto-g, 7rorsgc-c (skr. kaiara-s), 7FQ- 
3"€v, aus Koitog etc.; in der Wurzel A*7T = skr. ric (aus riAr), lat. 
Hc {rc-linquo), goth. Üb, lif\ in 7rS7T = skr. pac (aus pak\ lat. coc 
(coquo); im äol. W/X7TS = skr. panca (aus panka), goth. fimf, 



(*) S. vergl. Gramm, p. 399. 624. (§. 4i2) 667. 

(*•) Weil 2 Consonanten im Sanskrit am Wort-Ende nicht 
geduldet werden, während das Zend Nominative zeigt wie druff-s, 
df-s. 
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Wallis, pump, annor. pemp ; im äol. ire<ra*U£e? f homcr. TtvtTVQtS = 
f kr. toted'r-as (aas katvd'ra-s), goth. fidodr , wallis. ped*>ar. 
Das Lateinische, welches grobe Lautfiille lieht, hat gelegentlich um- 
gekehrt alte Labiale *u Gutturalen gesteigert; so der gadhelische 
Zweig des Celtischen. Hierher gehören quinque, Irland, cuig, für 
pinque, puic; coquo für poquo. Schwächungen des schwersten Or- 
gans cum leichtesten, namentlich des k zu t, finden sich meines 
Wissens nur im Griechischen, nämlich in Tesrcraosc aus KSO'O'aQ-Bg, 
für skr. 6a tpA r - as aus kato&'ra-s ; in 7T6VTS aus 7rryKS = skr. 
panca zw po'nka; in T*£ aus Kt-Q = vM. */-* wer, lat qui-s; 
in Tf = lat. que, skr. ^a (aus ka), s.vergl. Gramm. §. 401. 

Der Umstand , dafs die T-Laute die leichtesten Mutae sind, 
macht dieselben geeignet, sich denen der schwereren Organe bei- 
zugesellen, ungefähr so, wie im Sanskrit dem schwersten Vocal 
a in verschiedenen Casus der a- Stämme noch der leichteste Vocal 
? angefügt wird; namentlich im Instr. sg., im Gen. Loc. du. und 
Bat Abi. und Loc. pl. ; daher z.B. divi-n-a, diody-6s, divi'- 
byas, dioi-su) von dioa Gott. So erscheint im Griechischen 
T als ein pleonastischer Zusatz hinter 7T in tttoAi?, 7TToAejLtC£, 
TtTßQva, TTTiavu) (skr.pi* zermalmen), ittvqu) (vergl. goth. 
faurfus furchtsam). Hinter K erscheint r mehrmals als Entar- 
tung eines Zischlauts, namentlich in ktuvüo, SKTavov, gegenüber 
der skr. Wurzel ksai? verwunden, tödten (s. Pott E. F. L p. 
203, 24), in a£XT0-c = skr. /-AjV-#, aus arksa-s, lat ursus\ in 
reKtwv = skr. tdkian (them.). Hinter % erscheint S* in %Sa- 
[XaXog als Vertreter des sanskrit / von ksamä' Erde (Wz. 
ksam dulden), während in yjXfXdkog 9 %afxdd , sv etc. der 2te 
Consonant unterdrückt worden. Ob das 3" von %3*£ = skr. 
hjr a s g e s t e r n ein euphonischer Zusatz ist, oder aus dem skr. Halb- 
vocal sich entwickelt hat, ist schwer zu entscheiden; mir ist jedoch 
das erstere wahrscheinlicher, da auch in dem lat heri und den ver- 
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wandten germanischen Adverbien der Halbvocal unterdrückt wor- 
den und sonst im Griechischen eine Vertretung des skr. n y durch 
•S" nirgends vorkommt. 

15. (S. 8) B für skr. g zeigt sich z. B. in ßaqv-g ss skr. 
gu r ü- s s c h w e r, aus ga r ü -s (superl. garisfa- s =ßdQt<TTQ-g)i 
in ßißy\fM = g'igämi ich gehe, in ßov-g =: gdü -s (them. gö 
aus gau). Das ursprüngliche y des letztgenannten Wortes hat 
sich in «ya- des Stammes ya-XaKT behauptet, welches ich etymolo- 
gisch als Ku h m i 1c h fasse. Zum letzten Theile dieses Comp, stimmt 
der lat Stamm lact. Da die sanskritischen Palatale erst nach der 
Absonderung der europäischen Glieder unseres Sprachstammes aus 
Gutturalen entsprungen sind, so versteht es sich von selbst, dals 
man auch gelegentlich griech. ß (ur skr. g\ und T Pur c erwarten 
darf. Man wird darum das Verhältnifs von ßt(F)o-g zum skr. g't- 
pa-s Leben so fassen müssen, dals ß der Vertreter des skr./, 
lit g von g/was lebendig und goth. qv von qvius id. (them. 
qviva) sei, also mit dam lat. t> von vivo (aus gutoo mit weggefallenem 
Guttural, wie vermis aus quermis = skr. kjrmi-s aus kdrmi-s) 
nichts zu thun habe. In derselben Weise kann man auch ßtog Bö- 
ge n mit dem skr. //^Bogensehne vermitteln, welches mit ge- 
kürztem a im männlichen Nom. g'jra-s lauten würde. — - A statt 
der gutturalen Media findet sich z. B. in &iX<pv-g = skr. gar£a-s 
uterus, und in Aqjbif)ri|£, dessen erster Theil dem skr. gd' (acc. 
gd'-m) in der Bedeutung Erde entspricht (s. vergl. Gr. §.23). 

16. (S. 8) Es scheint die Folge einer Verschiebung zu sein, 
ähnlich derjenigen, wornach im Germanischen die alten Mediae zu 
Tenues geworden sind, dals im Griechischen, welches keine aspi- 
rirte Mediae kennt, überall harte Aspirationen an der Stelle sanskri- 
tischer weicher stehen, während das Sanskrit, obwohl es in allen Or- 
ganen sowohl harte als weiche Aspiratae besitzt, doch von den er* 
steren nur einen sehr sparsamen Gebrauch macht Wahrscheinlich 
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sind sie erst nach der Sprachtrennung entstanden, jedoch noch wah- 
rend der Vereinigung der iranischen Sprachen mit dem Sanskrit, 
entweder aus aspirirten Medien, oder aus unaspirirten harten Con- 
sonanten. Vorausgesetzt dafs r^l^L na ^ a "* Nagel früher 
nag a - s gelautet habe, so wäre an der Stelle des g im Griechi- 
schen eben so wohl ein % (o-vv%) zu erwarten, als an der des Je 
des wirklich bestehenden naJca-s. Das litauische naga-s und rus- 
sische nogotj sprechen zu Gunsten der Ansicht, dafs för Je des be- 
treffenden skr. Wortes früher eine weiche Aspirata gestanden habe. 
Die skr. weichen Aspiratae erscheinen nämlich in den lettischen 
und slawischen Sprachen, ebenso wie in den germanischen, in der 
Regel als Mediae, so dafs also nur der Hauch gewichen, der Grund- 
laut aber unverändert geblieben ist. Das Verhältnils des litauischen 
sakä und russischen suk Ast zum skr. sd'jed id. kann sowohl so 
gefafst werden, dafs für Je' des skr. Wortes früher eine reine Tenuis 
stand, als auch so, dafs die genannten europäischen Sprachen in 
Folge ihrer Abneigung zu Aspiraten das Je in Je umgewandelt ha- 
ben. Das erstere ist mir wahrscheinlicher wegen des Verdachts, den 
ich überhaupt gegen ein hohes Alter der skr. harten Aspiratae hege. 
In Bezug auf den Ursprung des slaw. % verweise ich auf meine 
Schrift „Über die Sprache der alten Preufsen in ihren 
verwandtschaftlichen Beziehungen 9 ' p. 2 f. — Übern / 
als Verschiebung von / s. Anm. 1 8. 

17. (S. 9) Der Übergang von r in 0" findet vorzugsweise 
vor i statt, daher enden die skr. Personal-Endungen ti, ntifdaddti 
er gibt, baranti sie tragen) im Griech. in der gewöhnlichen 
Sprache auf <n (oY&djn, <pi^ov<n)^ während die Endungen ta, 
tarn, tdm ihr * im griech. TS (i(p60ST$ = atiarata), TQV (£<p£- 
£6T0V = a£aratam)i TV\V, TU)V (iepe^etfjV = atiaratdm, tpe~ 
geroov = b'aratdm die beiden sollen tragen) unverändert 
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gelassen haben. Auch lautet das Abstractsuffix H im Griech. in der 
Regel Ti (s. §.102), die Suffixe ta und tu aber ro, tu (s. §.97. 106). 
Besondere Beachtung verdient die Erscheinung, dafs r am Ende 
der Wörter im Griechischen, um nicht ganz unterzugehen , sich 
öfter in g verwandelt hat. Es erweisen sich hierdurch die Adverbia 
auf üü -g ihrem Ursprünge nach als Ablative und zwar als Schwester- 
formen der skr. Ablative auf d-t (s. Anm. 51 und vergl. Gramm. 
§. 183) und das g von Neutren wie T6TV<f>og und Ttioag als Eigen* 
thum des Stammes, da den Neutren ein g als Casuszeichen nicht zu- 
kommt (s. Anm. 195)* 

18. (S. 9) Was in Anm. 16 über die verhältnifsmäisig 
spate Entstehung der sanskritischen harten Aspiratae gesagt worden, 
gilt ganz besonders von dem gl /, welches von allen harten Aspi- 
raten am häufigsten im Gebrauch ist, aber vom Anfange der Wör- 
ter fast ganz ausgeschlossen ist, da es als Anfangsbuchstabe in den 
indischen Wurzelsammlungen nur in zwei bis jetzt noch unbeleg- 
ten und darum verdächtigen Wurzeln (fu$, für») vorkommt« 
Auch besteht neben furo eine gleichbedeutende Wz. /uro, woraus 
sie, wenn sie überhaupt zugelassen werden mufc, offenbar entsprun- 
gen ist. Neben tu<? findet sich eine gleichbedeutende, aber eben- 
falls noch unbelegte Wz. siu4 (bedecken), als deren Verstüm- 
melung sie gelten mag. Bei Vergleicbung des Sanskrit mit den 
klassischen und germanischen Sprachen hat man überall das g^ / 
sich noch als Tenuis zu denken, und es stützen sich daher z. B. in 
der 2ten P. du. und pl. des Praes. und Fut. die griech. Endungen 
rov, TS nicht auf die vorhandenen skr. Endungen fas, ia, sondern 
auf deren Vorgänger tas, ta^ deren /auch besser als / zu dem 
Stamme tva d u stimmt, woraus ich die mit T-Lauten anfangenden 
Personal-Endungen (ja, tarn, fa, fas, fds t fi, fdm, di, 4oi, 
d*oam) der zweiten Person glaube erklären zu dürfen, wie dies 
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auch schon in meinem Conjngationssystem geschehen ist(*). Wenn 
gothische Formen wie bairüh ihr traget (= skr. tiaraio) in 
ihrem Ausgang einer skr. Aspirata begegnen, so ist dies in Folge 
einer Lautverschiebung, welche die beiden Sprachen seit ihrer 
Trennung unabhängig von einander erfahren haben. Das Gothische 
wandelt, in Abweichung von dem gewöhnlichen Lautverschiebungs- 
gesetz, das ursprungliche t grammatischer Endungen und Suffixe 
zwischen zwei Vocalen in der Regel in die Media um (s. vergl. Gr. 
§. 91), zieht aber am Wort-Ende und vor einem schließenden s, 
th dem d % wie überhaupt die Aspirata der Media vor; es stellt daher 
z. B. in der .3ten P. sg. pass. bair-a-da er wird getragen der 
entsprechenden P. des skr. Mediums und griech. Medio-Passivs £ar- 
a-tS, (ptq-E-Tai gegenüber; in der 3. P.sg.act. aber bair-i-th er 
trägt dem skr. $ dr-a-ti und in der 2ten P. pl. bair-i-th ihr 
traget dem griech. <f>eo-t-Te und skr. £a!r-a-ia(**). Das 
althochd. / von bir-i-t (od. pir-i-t) er trägt , ber-a~t ihr traget, 
stützt sich nicht auf das ihm im Gothischen gegenüberstehende th, 
sondern auf das dem letzteren vorangegangene d\ welches auch im 
Altsächsischen an den betreffenden Stellen wirklich erhalten ist : 
bind-i-d e r b i n d e t, bind-a-d ihrbindet (letzteres auch in die Iste 
und jte P. übertragen). — Die Begegnung der griech. Endung Sa 
in Formen wie JfT-S'a, oifSa mit dem skr. ia in der 2ten P. sg. 
act. des reduplicirten Praet. halte ich insofern für zufällig, als mei- 
ner Überzeugung nach die beiden Sprachen unabhängig von ein- 
ander und auf verschiedenen Wegen zu ihrem /, & gelangt sind. 
Das Griechische liebt hinter 0" ein 3" für r (ohne jedoch auch letz- 
teres in solcher Verbindung zu meiden) und wandelt daher das r 



(*) S. 150; so auch vergl. Gramm, p. 640 ff. 
(**) Vocalismus p. 80 und Vergleichende Grammatik §§. 
446, 457. 
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aller activen Personal-Endungen im Medium and Passiv, wo ihm ein 
<T vortritt, in 'S" um. Ohne besondere Veranlassung eetgt das Griechi- 
sche die Umwandlung eines ursprünglichen r in «9* in dem adver- 
bialen Suffix S'BVy welches dem sanskritischen tas und lat. tus ge- 
genübersteht, mit Umwandlung des schliefsenden c in v, wie unter 
andern in der Endung fXBV (dor. /utec) der fsten P. pl. gegenüber 
dem skr. mas, lat. mus (s. p. 66). — Da die lettischen und slawi- 
schen Sprachen am spätesten unter den europäischen Gliedern un- 
seres Sprachstammes sich vom Sanskrit getrennt haben (*), so wage 
ich nicht zu entscheiden, ob in den Fällen, wo diese Sprachen 
ein / dem skr. / gegenüberstellen, z. B. in dem lit. rata-s Rad ge- 
genüber dem skr. raia-s (Wagen), platu-s breit = skr. 
pfiu-s (*m pratu-s\ gr. ir&arv-g, in dem slaw. n&Tk putoj 
Weg = skr. pdntd-s (aus pdnian-s, vgl. gr. iraTO-9 mit 
pata-s zm Ende von Compp.), darum der TVLaut als Tenuis 'er- 
scheint, weil die Aspirata zur Zeit der Absonderung vom Sanskrit 
noch nicht vorhanden war, oder weil die aus dem asiat. Stammsitze 
mitgebrachte Aspirata in Folge spater eingetretener Aspirations- 
scheu ihrer Aspiration wieder verlustig gegangen sind. — Es mag 
passend sein, hier auch den celtischen Sprachen in Bezug auf die 
Aspirationsfähigkeit einen Blick zuzuwenden. Wir finden in die- 
sem Sprachgebiete sowohl aspirirte Tenues als aspirirte Mediae in 
gro&er Menge. Ich halte sie aber sämmtlich für verhältnifsmäfsig 
jung, und vermisse die alten, aus der Urperiode unseres Sprach- 
stammes, ebenso wie im Germanischen. So wie die gothischen 
Laute /, h und th sämmtlich auf germanischem Boden entsprungen 
sind und früher in respectiver Ordnung p, k und / gelautet haben, 
so zeigen auch die celtischen Sprachen, ohne jedoch in dieser Be- 
ziehung zu einer gesetzmäfsigen Lautverschiebung gelangt zu sein, 



(*) „Ober die Sprache der alten Preufsen" p. 4 ft 
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zahlreiche/, ch und /ä, wie auch bh, gh und dA, an Stellen, wo in 
einem froheren Sprachsustande die unaspirirten Mutae gestanden 
haben müssen. Ich führe nur einige gaelische Beispiele des irländi- 
schen Dialekts an, und stelle ihnen die entsprechenden sanskritischen 
Formen voran: 

Sanskrit Irländisch 

pddjt ich gehe faoidhhim W I go, depart, send" 

p a sjrdmi ich sehe (aus pak- faicim i d. 

jrdmi) 
prdti gegen früh, frioth (*) . 

Th und dh, so wie ch und gh zeigen sich sehr häufig in der Mitte 
oder am Ende statt einer ursprünglichen Tenuis oder Media. Man 
vergleiche z. B. : 

Sanskrit Irländisch 

6atvdr-a* vier ceathair 

asfdu (aus aktau) acht acht 

das a (aus daka) zehn deich 

v ifisati (aus v inkat i }z w a n z i g fichectd 
ndkt-am bei Nacht nochd Nacht 

idr-a-ti er tragt bcir-i~dh 

irAtd r Bruder brathair 

mdtdr Mutter matliair 

ruc (aus ruk) glänzen loiche,,* üght, candle,splen- 

dour"; logha „splendid"; 

loghmar „bright". m 

Wo in der Mitte oder am Ende eines Wortes eine celtische 
Aspirata einer sanskritischen gegenübersteht, kann die Begegnung 



(*) als Präfix, s. Gloss. Sanscr. (a. 1847 p. 226). 
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zufällig, d. h. der Hauchlaut in Folge der eben dargethanen Neigung 
jbu mittleren und schließenden Aspiraten von neuem erzeugt sein, 
ungefähr wie im Hochdeutschen viele Tenues auf dem Wege der 
Verschiebung einer gothi sehen oder gemein-germanischen Media 
wieder zu ihrer alten Stelle zurückgekehrt sind, z. B. in der 3ten P. 
pl. praes., wo im Allhochdeutschen Formen wie berant (skr. £ar anti 
sie tragen) den gothischen wie bairand gegenüberstehen. Ich 
lege darum keinen besonderen Werth auf das Zusammentreffen der 
irländischen Aspiratae von daghaim oder daighim ich brenne, 
lighi-m ich lecke mit denen der entsprechenden skr. Verben da- 
hämi (lit. degu), li'h-mi (Wz. lih lecken); zumal das Celti- 
sche, trotz seiner Neigung zu medialen Aspiraten, doch nicht über- 
all in der Mitte der Wörter Aspiratae zeigt, wo solche in dem ent- 
sprechenden skr. und griech. Schwesterworte sich finden. So steht 
z. B. dem g des skr. lagu-s leicht und dem % des verwandten 
gr. i-Xayju-$ in einigen irländischen Wortern, welche derselben 
Wurzel anzugehören scheinen, bei O'Reilly, ein ?, in anderen ein 
gh gegenüber ; ein g in lag „w e a k 44 , lagudfiadh „d i m i n u t i o n, 
w e a k e n i n g 44 , laigid, laigse, laigsinn „w eakness, debility, in- 
firmity"; ein gh z.B. in laghud „fewness, weakness"; 
laigheachd „w e a k n e s s" etc. ; lugh „l i 1 1 1 e", lughad „1 i 1 1 1 e n e s s 44 . 
19. (S. 9) Die Verschiebung einer ursprünglichen aspi- 
rirten Media zur aspirirten Tenuis am Ende einer Wurzel 
veranlafst im Griechischen in der Regel auch die Verschie- 
bung einer Media zur Tenuis am Anfange der Wurzel, so 
dab in dem vorliegenden Falle die nothwendige Umwandlung 
des ^ £ der skr. Wz. band in S zur Herstellung der Sym- 
metrie auch die Umwandlung des für $j b zu erwartenden ß in 
IT herbeigezogen hat. Auf die fast regelmäßige Wiederkehr dieser 
Erscheinung bei denjenigen Wurzeln, wo Veranlassung dazu sich 
darbietet, hat zuerst Ag. Benary („Römische Lautlehre", p. 195 ff) 



(Anm.20— 22) 22^ 

aufmerksam gemacht Man beachte aufeer dem erwähnten irt& = 
band — mit Schwächung des wurzethafken a zu i wie in den ger- 
manischen Specialtempp., wo im Goth. binda dem gr. ireiS'w ge- 
genübersteht — das Verhaltnils von irvS zu skr. bud wissen, 
yon iraS zu skr. bdd quälen, von iny/jus zu skr.bdhu-* Arm, 
von ira%w zu skr. bahu-s viel(*), von kv& zu skr. gud be- 
decken, von TQi% (Haar ab wachsendes) zu skr. «Jr A (aus drah 
od. Awä) wachsen (s. Pott IL 124). 

20. (S. 10) Über das griech. Suffix 10 = skr. gf ^a s. S. 
156 ff. 

21. (S. 10) Über das griech. Suffix iV = skr. j>u, Vit. ju, s. 
§• 124. 

22. (S. 10) Zu den Formen, wo griech. £ für ursprüngliches 
skr.^jj (unser j) steht — wie imPräkrit das skr.^T^ zu^' (==<*/) 
und das englische / der Aussprache nach dieselbe Umwandlung er- 
fahren hat (**) — könnte man auch mit Corsen die in ihrer Art 
einzig dastehenden Com parat ive fxet^ücv und oXi^wv ziehen (***). 
Es wäre dann der Guttural von fxtyag und oA/yoc, wie der des 
lat magnus in major für magior untergegangen und das skr. j- des 
Comparativsuffixes tydns (nom. tydn) wäre zu £ geworden, also 
jU€i(^wv, = |U€(y)i?c«;v, aus fjicyijwv und hXt^wv (= oXl(y)£u*v oder 
cAi(y*)£wi>) aus oXiyijtsov. Die Überspringung einer ganzen Sylbe 
(<yi von cAiyi^wv) konnte nicht befremden. Wenn man aber zu- 



(*) Ich dachte früher an eine Verwandtschaft des skr. bahu 
mit dem griech. ßaSv, ziehe aber jetzt vor, mit Pott 7ra%v und 
bahu zusammenzustellen und dagegen ßaSvg mit ßenfey aus ya- 
•Svc zu erklären (s. Anm. 15) und mit der skr. Wz. gdh (aus 
gdd) submergi zu vermitteln , welche Wurzel ich in meinem 
Gloss. Scr. (fasc. 1. 1840. p. 2) als möglichen Ausgangspunkt des 
skr. agd da -s tief bezeichnet habe. 

(**) S. vergl. Gramm. §. 19. 

(***) Neue Jahrbücher für Phil, und Päd. Bd. 68. p. 2\A. 
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gibt, dafs £ auch aus y entspringen könne, so mufs man auch zuge- 
ben, dafs diese Entstehungsaxt besonders da zu erwarten sei, wo y vor 
i stand, wie in dem vorauszusetzenden \J.tylu)V, woraus durch Um- 
stellung — • wie auch Buttmann annimmt — und durch Umwand« 
lung des y in £ leicht piu^wv werden konnte, während oAf£ccH', aus 
oKiytwv, das l ganz verloren hätte, wie das lat minor aus minior 
und gothische Formen wie fröddza(*) aus frddiSza (idt aus ids = 
skr. 1yd As). Hinsichtlich der Umstellung des i hätte fJLSi^üov einen 
Anhaltspunkt an dfjieivwv und yfiqwv (aus äfJLeviwv, %*£*W), abgese- 
hen davon, dafs Liquidae vorzugsweise die Versetzung -eines i in 
die vorhergehende Sylbe begünstigen, so dafs es vor die Liquida 
zu stehen kommt. Was die Erscheinung anbelangt, dals y im 
Griechischen an solchen Stellen, wo ein i hinter ihm stand, öfter zu 
£ geworden ist, so stimmt sie zu dem im Slawischen geltenden 
Lautgesetze, wornach k vor leichten Vocalen zu Hc'wird; denn Hc' 
(= */) verhält sich zu k wie im Griechischen £ (= oV) zu y. 
Da es dem Slawischen an einer Media des H c\ d. h. an dem Laute 
des skr. g und engl, j fehlt, so tritt, wo eine Erweichung des g vor 
leichten Vocalen nöthig ist, SR s (der Aussprache nach = franz.» 
an die Stelle des zu erwartenden g\ und dieses HC / erscheint auch 
öfter in Wörtern, wo das Sanskrit seit der Sprachtrennung ein g 
aus älterem g gewonnen hat, z. B. in JKHBETk sioetj e r le b t = skr* 
g'i'oati) während das altpreufs, giwa und lit. gjwtna den alten 
Guttural bewahrt haben (**). Es ist nicht unwahrscheinlich, dals 
überall, wo griech. £ die Stelle eines wurzelhaften y oder h vertritt, 
diese Vertretung durch ein früher hinter dem y oder & gestandenes 
i oder älteres j veranlaßt worden sei, so dals also z. B. Verba wie 
kqi£u), aus xgiyiu) fiir KQtyju) , <p(jd£w aus <p(>a$iu) für <f>Qa$ju) % 



(*) S. vergl. Gr. §. 303. 
(**) S. vergl. Gramm, p. 1257. 

15 
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eigentlich der skr. 4ten Klasse angehören (s. vergl. Gramm, p. 724), 
woraus es klar wird, weshalh das £ in derartigen Verben nur in sol- 
chen Tempp. und Modis vorkommt, die an den Klassen-Unterschie- 
den Theil nehmen, welche ich in meiner Sanskrit-Grammatik „Spe- 
cialtempora" nenne. Es verhalten sich daher die Aoriste ZKgtyov, 
tkkctyov zu den Imperfecten exqi^cv, £xA<t£oy, wie im Sanskrit 
z.B. ahrsam tu nhfifam (Wz. AarY, Ar/). Beachtung ver- 
dient, dals neben y/t^OfAca auch eine Form %atrtrofJLai vorkommt, 
welche durch ihr doppeltes (T (3*0" aus <Tj für oj) noch entschiedener 
der skr. 4ten Klasse anheimfallt (*), so dals %a?*ToyLai uns gewisser- 
maßen einen Commentar liefert tum etymologischen Verständnis 
der Form %o£ojutai. Wenn von o£w ein Fut. o£ijo*w oder e^etrw 
kommt — wozu man sich ein Praes. c^sco zu denken hat — so geschieht 
dies durch einen Misgriflf der Sprache, die hier o£, worin schon ein 
der Wurzel fremdes Element, nämlich dtr Anfang einer Klassen- 
sylbe enthalten ist, als wirkliche Wurzel aufbist. Das organische 
Perfect cüoo&a. macht den Fehler wieder gut — Auch in der Wort- 
bildung kommt £ gelegentlich als Vertreter von yj und ojr an Stel- 
len vor, wo das Sanskrit ein mit 2[ / anfangendes Suffix zeigt. So 
reiht sich, wie mir scheint, cr%i£a, dessen £ nichts mit dem des 
Praes. (T%m£w, aus cyjbjoo (Kl. 4.), zu thun hat — an die oben (§. 
120) besprochenen Passivparticipia und entspricht dem skr. fi'djrd 
scindenda; irt^og Fufsganger, aus irt$-jo-g 9 setzt ffir iroi 
einen Nebenstamm 7Tt$ voraus, der ebenso gut als iroS zum skt.pad 
palst, da £ und nur Entartungen von a sind (s. p. 5). Es stimmt 
daher Treloc, abgesehen von der Acccntuation, zu den oben (§. 122) 
besprochenen skr. Bildungen wie div-ya^s himmlisch und grie- 
chischen wie oA-io-s. $v£a (aus (pvyia, (pvyja) gehört zu den sans- 
kritischen Abstracten auf y d\ wie v r ag-yd' W a n d e r u n g (s. §* 



(*) S. p. 77. und vergl. Gramm. §. 501. 
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I2i) ; zu diesen gehört Mich kvv-£«> wo £ die Stelle eines blofcefty 
vertritt Dem blöken Halbvocal entspricht auch das £ von %&t* 
£Vc, dessen i ich als Schwächung -des skr» a von ä/ a's fasse (wie 
im gothischen gütm), während in %$t$ die im Grieche gewöhnli- 
chere Entartung zu ff eingetreten ist. Man vergleiche in dieser Bezie«- 
hung das Verhältnis des Imperat. iT-3i zu der gewöhnlichen Ge- 
stalt je (skr. as) der Wurzel des Verb, subst, so wie das der ho- 
merischen Form Irivvo^ts zum aoi. iterovots und gemeingriech. 

Es mag erlaubt seid, hier auch des gothischen * zu gedenken, 
welches ich schon in meiner vergl. Gramm. (§. 86. 5) als einen 
Zischlaut mit sanfterer Aussprache als # dargestellt habe(*). Mit 
dem griecht £ hat das goth. «, wie ich in Abweichung von J. Grimm 
(L p» 65) annehme, nichts gemein; d. b. es ist nicht ein durch eine 
vorgeschlagene Media d gehemmtes s und kein zusammengesetzter 
Buchs tabe* sondern tiberall ein erweichtes «und verhält sich zum 
harten s wie eine Media zur Tenuis, oder auch wie im Hochdeut- 
schen r zu s> So wie z» B» im Althochdeutschen das s von wo* ich 
w a r in denjenigen Formen in r übergeht* in welchen durch die 
Sylben Vermehrung Veranlassung zur Gewitibts-Erleichterurig g«ge<- 
ben wird(**), so geht int Gothischen das j vot+slApa ich schlafe 
in der durch Reduplication belasteten Form des Praet., aar Er- 
leichterung dts Gewichts der Gesammtfotm * in j über* also sai- 
t Hp (*#*)» So auch schwächt sich das schließende* zu« an mehrere* 



(*) Ich hätte nur das Wort „wahrscheinlich** weglassen 
sollen* da alle Flfetidnen und Wörter , worin goth. t Vorkommt, 
beim Hinblick auf die verwandten Sprachen beweisen, dafe dasselbe, 
wie das slawische 3, nichts als ein weiches i ist. 

(•*) z.B. in w&ri du warst; wärumis Wir wifen, s.vgl. 
Gramm. §. 86. 5. p. 178. 

(***) Man vergleiche die auf 'gleichem Princip beruhende 

15* 
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Stellen der Grammatik, wo durch antretende Partikeln Veranlassung 
zur Gewichts-Erleichterung gegeben wird; wie z. B. in thizei cu- 
jus (aus this hu jus -fr- Relativpartikel ei), thanzei quos (aus 
thans -fr- *i), vileizuh willst du, aus vileis mit der Fragepartikel 
uh. Auf diesem Princip beruht auch die Erscheinung, dals die sans- 
kritische und griechische Medial -Endung sl (aus saf), (Tat im gothi- 
schen Passiv in der Form za erscheint (*), wahrend die active En- 
dung *i, die im Gothischen ihren Vocal verloren hat, das ursprung- 
liche harte s bewahrt hat. Ganz ähnlich verhält es sich mit der Er- 
scheinung, dafsdas sanskritische Comparativ-Sufnx tydns (schwach 
tyas) in den gothischen Adverbien wie mais mehr(**) das or- 
ganische krädigere s bewahrt hat, in der Declination aber — wo 
das Suffix durch den unorganischen Zusatz der Sylbe an (in den 
schwachen Casus in) belastet wird — dasselbe zu z geschwächt 
hat; daher nom. maiza, gen. maizins, dat. maizin, acc. maizan. 
Ich sehe also keine Veranlassung und auch keine Möglichkeit, dieses 
z mit Ahrens (s. Kuhn'« Zeitschrift III. p. 84 f. Anm.) aus dem 
skr. £T y des Suffixes tyas zu erklären, zumal es keine einzige 
grammatische Form mit z im Gothischen gibt, deren sanskriti- 
sches Vorbild ein blofses y und nicht zugleich ein s zur Er- 
klärung desselben »darböte. Gäbe es solche Formen, so könnte 
man auch das x der weiblichen Pronominalgenitive wie thi-z6s 
= skr. ta-syds, der Davive wie thi-zai = skr. ta-syäi, und 
der entsprechenden Formen der starken Adjectiv-Declination nach 
Belieben sowohl aus s ab aus y (J) erklären. Doch spricht schon der 



Vocabchwächung in latein. reduplicirten Formen wie tetigi, ce- 
cini. 

(*) ^g'« b<*ir-a-za duwirst getragen mit skr. £ar -ä-s£, 
s. vergl. Gramm. §. 466. 

(**) aus mdkis, vergl. lat. magis und den Positivstamm ww- 
küa grofs (nom. mikifs) =^ gr. fJLeyaXo. 
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Umstand, dafs in allen diesen Formen das Hochdeutsche ein r statt des 
gothischen z zeigt, sehr nachdrucklich für die Entstehung des letz« 
teren aus s y da der Übergang von s in r in den indoeuropäischen 
Sprachen zu den gewöhnlichsten Erscheinungen gehört und na- 
mentlich dem Hochdeutschen sehr geläufig ist. Wenn Ulfilas in 
biblischen Namen das griech. £ durch sein z überträgt, so möchte 
ich daraus nicht mit J. Grimm (I. p. 6.5) und Ahrens (1. c.) die Fol- 
gerung ziehen, dafs goth. z gleich dem griech. £ wie ds (dorisch 
umstellt zu CT$) ausgesprochen worden sei, sondern eher umge- 
kehrt, dafs griech. £ im 4ten Jahrhundert schon wie im Neugrie- 
chischen als ein weiches s gegolten habe. Übrigens 'kann man auch 
auf die Art, wie Eigennamen in fremden Sprachen wiedergegeben 
werden , keine zuverlässige Folgerungen über die wahre Aus- 
sprache der betreffenden Laute ziehen; sonst könnte man auch 
z. B. aus dem Namen eines berühmten persischen Dichters, den 
wir Hafiz schreiben und wie Hafits auszusprechen pflegen, den 
SchluGs ziehen , dafs das arabische Je im Persischen wie ein deut- 
sches z auszusprechen sei, während es den Laut eines gelinden s, 
oder des französischen z hat. 

23. (S. 10) Auch das präkritische aiind (= skr. anjra-s) 
hat den Halbvocal des skr. Ausdrucks der vorhergehenden Liquida 
assimilirt und leitet uns so zum griech. aXXo-g, woraus ich schon 
in meiner Abhandlung „über einige Demonstrativstämme und ih- 
ren Zusammenhang mit verschiedenen Präpositionen und Conjunc- 
tionen (i830 p. 2ü) die Folgerung gezogen habe, dafs zur Zeit, wo 
das Griechische noch den ihm fehlenden Halbvocal besafs, dieser 
dem vorhergehenden Consonanten sich assimiliren konnte. Es er- 
klären sich durch diese Wahrnehmung manche interessante griech. 
Formen, die sonst dein Sanskrit gegenüber räthselhaft erscheinen 
mufsten, namentlich die Verba mit doppeltem <T oder doppeltem X 
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in den Specialtempp. (*) und die Comparative mit derselben Laut- 
gruppe, die aus einer Zeit stammen, wo das i, z. B. Ton i\otU)v (= 
Str. svdldty An) noch Consonant war. Es erklärt sich auch durch 
diesen Asshnilationsprocefs das Verhältnifs griech. Formen wie 
TCtDHTTOS su sanskritischen auf//«-* (s. §. 1 3S) und weiblicher 
Formen auf ctra (aus (Tja) susanskritischen auf tjrä (s. S. i77).— ■ 
Durch Assimilation erklärt sich auch ai'ao'O'a aus avacjafar avan- 
Tja, wofür das Sanskrit anaktt setzen würde. Es ist aber un- 
sicher, ob das erste 0" des griech. avaTPa aus dem k oder dem r 
des Primitivstammes hervorgegangen ist. 

24. (S. 10) Es hätte im Texte auch (jl als gelegentlicher 
Vertreter* de$ skr v erwähnt werden, können, wenn ich Recht habe, 
das gr.oWjUb) m it £ y| f£j «f rav ä mi ich laufe (Wz.rfru) zu ver- 
mitteln. Die indischen Grammatiker fuhren zwar eine Wurzel dram 
laufen an ; ihr m kann aber ebenfalls als Erhärtung von m gefafst 
werden, so dafs die im NAighanfu als vMisch erwähnte ste P. dra- 
mati in ihrem Ursprung identisch mit dravatt wäre. Im Latei- 
nischen fasse ich clamo als Schwesterform des skr. Causale sräv- 
dyä-mi (ich mache hören), von der Wz. s 'ru aus Arm, lat 
r/u, und mare (them. mari) als Entartung des skr. Neutralstamraes 
vd ri. Ich glaube, dafa die mit m anfangende Form vom Lateinischen 
aus über andere europäische Sprachen sich verbreitet hat, nament- 
lich über die germanischen, slawischen und keltischen ; denn es wäre 
sehr auflallend, wenn die verschiedenen Glieder unseres Sprach- 
stammes in einem Lautwechsel, der nicht zu den gewöhnlichsten 
gehört, sich zufällig einander begegneten, so wie auch darin, dafs 
sie das Meer ab das Wasser Kar i^oy^v darstellten. Eine Ver- 
breitung vom Lateinischen über andere europäische Sprachen 
müfste man auch annehmen, wenn man das betreffende Wort mit 



(*) S. p. 77 und vergl. Gramm. §. 501. p. 724. 
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G. Curtius (Zeitschr. für vergl. Sprachf. L 33) auf die sanskr. 
Wurzel mar, mr sterben (wovon TOfL TOar -w'/ Wüste, 
wasserlose Gegend) zurückzuführen und in homerischer 
Weise als „das unfruchtbare" (drovy$rog), als „Tod der 
Vegetation" fassen will; denn es ist nicht glaublich, dab 
die Römer, Germanen, Letten, Slawen und Kelten unabhängig 
von einander darauf gefallen sein sollten, ein Wort von dieser 
Bedeutung zur gewöhnlichen Benennung des Meeres zu machen, 
oder ein aus der asiatischen Heimath mitgebrachtes Wort von der 
oben angegebenen oder einer ähnlichen Bedeutung, wie durch 
Verabredung, als Ausdruck des Meeres zu verwenden» Was den vo- 
calischen Unterschied zwischen mare und dem sanskritischen 5fffr 
vdri Wasser anbelangt, so nehme ich an der Kürzung der sans- 
kritischen Länge durchaus keinen Anstofs und glaube, dab, wenn 
das d im Sanskrit kurz wäre, man dann im Latein, eher mere oder 
morc, als mare zu erwarten hätte, weil überhaupt ein mittleres wur- 
zelhaftes a im Lateinischen selten unverändert geblieben, sondern 
am gewöhnlichsten e, seltener o, oder auch i oder u geworden ist ; 
namentlich lautet die skr. Wz. mar, mr sterben im Lat mor. — 
In Bezug auf den Wechsel zwischen v und m mache ich noch dar« 
auf aufmerksam, dab im armorischen Dialekt des Keltischen diese 
beiden Laute in so enger Beziehung zu einander stehen wie Media 
und Tennis, so dab ein anfangendes m unter denselben Bedingun- 
gen zu v wird, unter welchen Tenues in ihre entsprechende Me- 
dia übergehen ; daher z. B. nt veul erlobtnichtfiirn/ meul, wie 
n/ gdr er liebt nicht für rukdr. 

In meiner vergleichenden Gramm. §. 20 habe ich auch auf 
den Wechsel zwischen v und r oder / aufmerksam gemacht, ohne 
damals einen Übergang dieser Art im Griechischen angeben zu 
können; einen solchen hat seitdem Ahrens (II, p. 51) durch das kre- 
tische T££ dich (= skr. tvd'm, tvd) nachgewiesen. 
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25« (S. 11) Dialektisch auch o fiir <T, besonders am Ende 
der Wörter, wo im Sanskrit nur ans Rücksicht auf den Anfangs- 
buchstaben des folgenden Wortes nach bestimmten Gesetzen r fiir s 
eintritt, im Laconischen aber ohne besondere Veranlassung, z.B. in 
Nominativen wie kmyzh(VTTa% für iwiynXaTTVig, irlnro^ furTr/Sos, 
ojMcaXavTip für aKatotvd'ig, vskvq fiir vskvs, 7to£ für irovg (s. 
Ahrens IL p. 7 1 ff.). 

26« (S. il) Das lat. h ist eigentlich keine passende Darstel- 
lung des skr. S, welches eine weiche Aspirata nnd ebenso wie g ^ 
die Aspiration der gutturalen Media ist, mit dem Unterschiede in 
der Aussprache, dafs in dem £ sowohl der Grundlaut wie die Aspi- 
ration deutlich gehört wird, während in dem |? A eine Verschmel- 
zung eingetreten ist, wie in dem griech. % und unserem c&, wozu 
sich das skr. h als weiche Aspirata zur harten verhält, wie unter den 
nicht-aspirirten Mutis eine Media zur Tenuis. Dafs in manchen 
Wörtern, welche im erhaltenen Sprachzustande des Sanskrit ein h 
zeigen, in der Zeit vor der Absonderung der klassischen und ger- 
manischen Sprachen von ihrer asiatischen Stammgenossin noch eine 
Media oder Tenuis gestanden habe, erhellt z. B. aus dem Verhältnils 
des griech yevvg zum goth. Schwesterworte kinnus, dessen k die 
regelrechte Verschiebung einer ursprünglichen Media ist, und so- 
mit im Sanskrit ga nu- s fiir hanus erwarten liefse; wie auch ik 
(i c h) gegenüber dem griechischen und lateinischen iyu) , ego ein 
sanskritisches agam statt des bestehenden ah am voraussetzt; 
denn das germanische Pronom. ist nicht die Entartung der griech. 
und lat. Form, wozu seine Lautverschiebung stimmt, sondern die 
Entartung derjenigen Form, die zur Zeit vor der Sprachtrennung 
bestanden hat. So unterstützt auch die germanische Benennung des 
Herzens (goth. hairtd them. hairtan) die Ursprünglichkeit der lat. 
und griech. Tenuis von cor (them. cord), M)Q ; und nöthigt zu der 
Annahme, dafs das skr. hrd früher kard gelautet habe. 
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27. (S. il) Über das 3 von %$eg s. p. 216 f.). Die von G. 
Curtius (sprachvergleichende Beiträge p. 330) aus dem 
Verhältnis von X^es zum skr. hyas geschöpfte Vermuthung, dafs 
das griech. & der passiven Aoriste wie irv(f>&^v aus j hervorgegan- 
gen sein könne, ist von dem genannten Gelehrten später (Zeitschr. 
f. vergl. Sprachf. I. p. 26 ff.) zurückgenommen und 1. c. die Sylbe 
Sv\v so erklärt worden, dafs darin zwei Hülfsverba enthalten seien, 
nämlich dasjenige, welches ich ebenfalls darin wahrnehme und wo- 
durch ich Syv von £TV<p&yiv mit -S^v von *Sijv (skr. ad* Am) ver- 
mittelt habe (s. vergl. Gramm. §. 630) und ein anderes, welches ge- 
hen bedeutet und im Sanskrit yd lautet. Obwohl ich Verba, 
welche gehen bedeuten, fiir ganz besonders dazu geeignet halte, 
das passive Verhältnifs zu umschreiben (vgl. ven-eo und Umschrei- 
bungen wie amatum tri) uud auch den skr. Passiv-Character ja 
aus der Wz. yd gehen erkläre, so trage ich doch Bedenken, 
in allen griech. Passiv- Aoristen anf -Styv die Vereinigung zweier 
Hülfsverba anzuerkennen, so dafs S"))v für Se -+- v\v stände, und 
eigentlich „ich ging ins thun" oder werde gethan bedeute. 
Gäbe es in den verwandten Sprachen analoge Formen, etwa im 
Sanskrit ein ald-Jd-ydm oder a'ld-d'i-yam gegenüber dem 
griech. lAuSqv, so würde mich das formelle Verhält nifs von Syv 
zu d'dydm (oder d'djram) nicht abhalten, die beiden Formen für 
ursprünglich identisch zu erklären. Da aber Formen wie lAv-S'jj-v 
speciell griechische Erzeugnisse sind, so begnüge ich mich lieber da- 
mit, in Formen dieser Art nur ein einziges Hül fsverb um mit der 
Hauptwurzel verbunden zu sehen, und anzunehmen, dafs im Ein- 
klang mit den analogen Futurformen wie XvB"Yi<TOfJLCU auch die 
Aoriste in allen Modis früher Medial-Endungen hatten, und dafs 
erst in einer Zeit, wo die Grundbedeutung des angefügten -3")) nicht 
mehr erkannt wurde, das 3" an und für sich genügte, der Gesammt- 
form passive Bedeutung zu geben, so dafs demnach z. B. i\v$y\v 
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fär iXv^fJLTjv keinen Anstofs gab, obwohl das Futurum Au$))?0- 
fJLat sich auf dem alteren Standpunkte behauptete. — In Bezug auf 
die Form dts griech. 2ten Aorists und Fut 2. pass. beharre ich eben- 
falls bei der in meiner vergl. Gramm, ausgesprochenen Ansicht 

(§.631). 

28. (S. 12) Ober den Grand der Oxytonirung von ba- 
band ima s. §-85. 

29. (S. 12) Vergl. Boehtlingk „Ein erster Versuch 
über den Accent im Sanskrit" St Petersburg (843. p. h. 

30. (S. 13) In den Fällen, wo des Metrums wegen ein v 
oder jr in einen Vocal sich auflösen, und z. B. tu- am für toam 
gesprochen werden mufs, bleibt es unsicher, aufweichen Vocal der 
Ton zu legen sei, z. B. ob in dem vorliegenden Falle tu -am oder 
tu -am zu accentuiren sei. Das letztere ist wahrscheinlicher und 
so accentuirt auch Boehtlingk, welcher in seiner Sanskrit -Chresto- 
mathie in .dem accentuirten Texte der aufgenommenen Väda-Hym- 
nen die Wörter überall in dem Zustande gibt, wie sie mit Rücksicht % 
auf das Metrum gelesen werden müssen. — Dafs auch in svaritir* 
ten Sylben des Metrums wegen zuweilen der Halbvocal (y oder .p), 
welcher den Svarita bedingt, in seinen entsprechenden Vocal auf- 
zulösen sei, so dafs er mit dem folgenden Vocal zwei Sylben bil- 
det, glaubte ich oben (S. 13) bestreiten zu müssen, weil mir keine 
Beispiele dieser Art gegenwärtig waren, und der Svarita mit einer 
solchen Tbeilung sich nicht verträgt; d. h. wo z. B. spar (= 
suar einsylbig) zur Herstellung des Metrums zweisylbig zu spre- 
chen ist, mufs es statt des Svarita den Acutus erhalten, wobei es 
wiederum zweifelhallt ist, ob derselbe der ersten oder zweiten 
Sylbe zukomme, oh su-ar oder su-a'r zu accentuiren sei. Boeht- 
lingk gibt der ersten Betonungsart den Vorzug und schreibt daher 
z. B. H. 10. 8. suaroattr (viersylbig), wie ich glaube mit Recht, 
indem aller Wahrscheinlichkeit nach der nach p. 13 über zwei, zu 
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einem' Diphthong vereinigten Vocale — - also im vorliegenden Falle 
fiber ua — sich erstreckende Svarita den ersten Theil des Diphthongs 
starker berührt, als den zweiten. Ist dieses der Fall, so kommt 
dann, wo des Metrums wegen die zu einem Diphthong vereinigten 
Vocale sich scheiden, auch der ganze Ton, und zwar als Acutus, 
wirklich dem ersten Vocal, nämlich in dem erwähnten Beispiele 
dem o, und H. 12. 4., wo dätjräm dreisylbig zu sprechen ist, dem 
f zu (dilti am). 

31. (S. 15) Ich erinnere an die althochdeutschen Diphthonge 
ea, oa, obwohl hier der erste Theil des Diphthongs an und für 
sich kurz ist. 

32. (S. 15) D&$ Satapatha-Brdhmana des Yag'ur- 
Vi da gebraucht mit seltenen Ausnahmen den Svarita in allen Fal- 
len, wo ein acuirter End vocal mit einem tonlosen Anfangsvocal 
zusammenfliefst (s. Weber, V. S. Sp. II. p. 9 f.). Wo ein mit dem 
Svarita betonter End vocal mit einem tonlosen Anfangsvocal zu- 
sammenfliefst, behält der zusammengezogene Vocal den Svarita auch 
im Rig-V6da, z. B. I. 35. 7 : koS dd'nim , aus Aoawo? und idd'- 
ntm nun. 

33« (S. 16) Man könnte mit diesem secundären oder „en- 
klitischen Svarita", wie Roth ihn nennt (Yäska p. LXIV), den Ton 
des 2ten Gliedes unserer Composita wie F u f s g ä n g er vergleichen ; 
denn hier hat zwar F u f s den Hauptton und der 2te Theil des Com- 
positums ist dem 1sten hinsichtlich der Betonung untergeordnet; 
es hat aber demüngeachtet die Tbnsylbe des 2ten Gliedes der Zu- 
sammensetzung fast eben so viel Ton, als wenn es allein stünde. 
Eben so in Wörtern wie Müfsiggänger, wo, in Abweichung von 
dem skr. secundären Svarita, die Tonsylbe des 2ten Gliedes des 
Compos. nicht unmittelbar an die nachdrucksvollere Tonsylbe des 
lsten Theiles angrenzt Jedenfalls verdient es Beachtung, dafs in 
unseren deutschen Compositen die Individualität der einzelnen 
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Glieder der Zusammensetzung nicht in derselben Weise aufgeho- 
ben wird, wie in den Sprachen, welche nicht dem logischen Be- 
tonungsprincip huldigen, indem z.B. in dem Compositum Ober- 
bürgermeister zwar das erste Glied am stärksten betont ist, 
aber auch das 2te und 3te ihren Ton behalten. 

34. (S. 16) Ich setze hier zur Veranschaulichung der Ac- 
cent-Bezeichnung des Rig-V£da die beiden ersten Strophen der 
Isten Hymne dieses V£da her, sowohl in verbundenem Text 
des Saühitd-pdfa, als mit der Worttrennung nach dem Princip 
des Pada-pdfa, wornach die einzelnen Wörter ohne Rücksicht 
auf die Lautregeln, denen die Endbuchstaben im Satze unterwor- 
fen sind, so geschrieben stehen, wie sie vor einer Pause erscheinen. 
Das Zeichen der Aphaeresis der gewöhnlichen Sprache (£) gilt 
hier zugleich als Trennungszeichen der verschiedenen Glieder eines 
Compositums und wird, sonderbar genug, auch der pfnralen Instru- 
mental-Endung b'is (ausgenommen bei Formen auf Stiis) vor- 
gesetzt. Das Zeichen des Anusvära steht in der Ausgabe von Max 
Müller und wahrscheinlich in den meisten Handschriften in bei- 
den Pdfa's nicht nur da, wo nach den Lautgesetzen der Anu- 
svära nothwendig ist, sondern auch am Ende eines Verses und vor 
allen Consonanten, sowohl in der Mitte als am Ende der Wörter. 
Ich vermeide es jedoch im Sailhitd-pdfa vor einer Pause, sowie 
vor Labialen, wo der labiale Nasal gewifs an seinem rechten Platze 
steht, und ich setze in der Mitte der Wörter, wie auch Rosen in 
beiden Pdfa's gethan hat, den Anusvära überhaupt nur da, wo er 
nothwendig ist, d. h. vor Zischlauten. Im Pada-pdia befolge ich 
genau die überlieferte Schreibart. In Bezug auf die Betonung oder 
Unterlassung der Accentbezeichnung der Verba und Vocative ver- 
weise ich' auf Anm. 37. 
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SaAhitdpdfa. 

^tr^X («NMIHHH^ ll \ II 
ST*^T ^ cT^rfrT iu*ll 

agnim HS puröhitafi yagnasya divam r tag am 

hd'tdrarl r atnad d! t amam 
agniti püroibir f'sibir f#yd nü' tan dir ut a 

sa divdn eha vaksati 

Padapdfa. 

?rf$J I ^ I J^f^cT I IST^T I "^T I üflrsT I 

^Irilt I ^5Tf«ITrIR" II \ II 
5T&: i $JTW i Eftfafr: i ^3JP i JJrR: i Sri l 

W> l"?^L l 5TT l 3^ cT^fFT ii^ii 

agniA tii purah-hitafi yagnasya dioan rtvigafi 

hötdran ratna-d dtaman 
agmh pdroäbiti rsi-bih ttfyati nd'tanditi uta 

sati dSvdnd iha vaksati 

Übersetzung. 

Agni preise Ich, den Vorsteher des Opfers, den himmlischen Opfer- 
priester, den Rufer, den reichthutnbegabtesten. 

Agni, der von den früheren Sehern zu preisende und von den neue- 
ren, dieser, bringe die Götter her. 
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tion von dvt\o 7 welches seinem Ursprünge nach ein einsylbiges 
Wort ist (= skr. nar, nr Mann) und auch in der Accentuation 
dem Princip der einsylbigen Worter folgt, so dafs in den starken 
Casus (jedoch mit Ausnahme des Nom. sg. avt)£) der Ton auf dem 
Anfangs vocal ruht — obwohl dieser ein unorganischer Vorschlag 
ist — in allen Casus aber, die im Sanskrit schwach sind, herabsinkt, 
also av&oa, av&os, avSose im Gegensatze zu avfyos, äv&oi, av- 
&oo7v, avooacri. — Dafs die Spaltung in starke und schwache Ca- 
sus in accentischer Beziehung älter sei als die lautliche, sieht man 
aus dem genauen Einklang der beiden Sprachen in ersterer Bezie- 
hung; dafs aber wahrscheinlich auch die lautliche schon vor der 
Sprachtrennung begonnen hatte, und zwar vielleicht mit den Ver- 
wandtschaftswörtern wie pitar, kann aus der Übereinstimmung 
gefolgert werden, die das Griechische und Gothische in dieser klei- 
nen Wortklasse in den schwachen Casus des Singulars mit dem 
Sanskrit darbieten. — Über die im Litauischen und Russischen sich 
zeigende Spaltung in starke und schwache Casus in Bezug auf Ac- 
centuation s. p. 85 ff. u. p. 90 f. 

37. (S 18) Wenn nach den indischen Grammatikern die 
Verba (wenn nicht accentschützende Worter im Satze, sind) und 
die Vocative der drei Zahlen nur am Anfange eines Satzes oder 
Verses betont werden, so scheint es mir doch undenkbar, dafs Ver- 
bal formen von einem Umfange wie z. B. abubd disämahi und 
Vocative wie vis vamitra irgendwo ganz tonlos sein konnten und 
dafs in dieser Beziehung das Sanskrit die unnatürlichste aller Spra- 
chen sei, sondern ich glaube, dafs Verba und Vocative, an welcher 
Stelle des Satzes sie auch stehen mögen , die ihnen zukommende 
Betonung haben, dais aber am Anfange eines Satzes oder Verses 
die Tonsylhe der Verba und Vocative mit besonderem Nachdruck 
hervorgehoben werden müsse, was die indischen Grammatiker ver- 
anlafst haben mag, dafs sie die genannten Redetheile oder Wortfor- 
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men, wo sie nicht die nachdrucke volle Betonung haben , als tonlos 
darstellen, wie wir in unseren schon oben (Anm. 33) gedachten Com- 
positen wie Müfsiggänger, wenn wir Accente setzten, das 2te 
Glied unaccentuirt lassen konnten, weil seine Accentuation im 
Verhältnils zum ersten Gliede beeinträchtigt erscheint, obwohl wir 
das Wort Gänger in dem genannten Compositum fast ebenso 
betonen, ab wenn es allein stünde. — • Was aber die nachdrucks- 
vollere Betonung anbelangt, welche im Sanskrit Verba und Voca- 
tive, wenn sie am Anfange eines Satzes oder Satc-Abschnittes ste- 
hen, so möge man beachten, da(s wir auch im Deutschen beim Ru- 
fen entweder den Vocativ oder das Verbum nachdrucksvoller be- 
tonen, je nachdem der erstere oder das letztere voransteht. Ruft 
man „komm Friederich P* so hat „komm" die nachdrucklichere Be- 
tonung ; ruft man aber „Friederich komm !", so hat der Vocativ den 
Hauptton. 

Von den Wörtern, welche im Sanskrit einem nachfolgenden 
Verbum die ihm zukommende Betonung schützen, d. h. nach- 
drucksvöller machen, erwähne ich hier nur : 

1) das Relativ und die davon abstammenden Adverbia und 
Conjunctionen ; 

2) die Fragepartikeln kirn und kaccit; 

3) c'/t und ca wenn ; 

4) n&'t damit nicht; 

5) Hanta wohlan!; 

6) hi denn, im VAda -Dialekt auch wenn das Verbum vor- 
angeht 

Die wirklich und stets tonlosen skr. Wörter sind aufter 
i» a wie, welches dem verglichenen Gegenstande nachgesetzt wird, 
sämmtlich einsylbig. Hierher gehören die Partikeln u,vä,ha (v6d. 
ga, gd') ca und die Nebenformen der Pronomina der isten und 
2ten Person, nämlich : md, mi, ndu, na* ; tod, ti, vdm, vas. ■ 

16 
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38. (S. 21) Vergl. G. Curtius „Die Sprachverglei- 
chung", 2te Aufl. p. 15. 

39. (S. 22) Vgl. G. Curtius 1. c. p. 61. 

40. (S. 22) Das Abstractum y^/üiög und das Adjectiv 
%£*U&)'c haken ein und dasselbe Bildungssuflix. S. §.119. n. Ann». 48. 

41. (S. 23) Bas griech. £e££ic und seine skr. Schwester- 
form yukiis sind m Wz. und Btldungssuflix identisch; nur hat die 
griech. Wurzel eine fast durchgreifende Gunirung angenommen ; 
sonst hatte man in dieser Abstrakt- Bildung, die kein Guna ver- 
langt, £vAc zu erwarten. Die entsprechende lat Wz. zeigt eine 
ähnliche Neigung eur Verstärkung, indem sie den Nasal von jungo 
auch in Formen beibehält, in welchen die Klassen -Unterschiede 
aufboren; daher z. B. jwnctus im Gegensatze zum skr. jrukta-s, 
aber, was die Verstärkung anbelangt, im Einklang mit dem griech. 
£$VKT0-g für %VKT0-S. 

42. (S. 23) Ober den Einflufs ^s Gewichts der Personal- 
Endungen s. §. 66. 

43. (S. 25) Das skr. pati-s ä griech. TToVl-c ist in seiner 
Declination nicht ganz regelmässig, doch kenne ich keinen männli- 
chen Wortstamm auf /, der zugleich in Bildung und Betonung 
einem griech. Schwesterworte gegenübergestellt werden konnte. 
Abgesehen von der Betonung wäre aht-s Schlange geeignet, 
in Gemeinschaft mit dem griech. €%f-? als Muster der Declination 
der männlichen i- Stamme aufgestellt zu werden (s. §. 118 und 
Anm. 233). 

44. (S. 25) Für mati (euphon. für manti\ von der Wz. 
man denken) zeigt der Veda4)ialekt rmstti und so auch noch 
manche andere Gxytona in der durch ti gebildeten Abstraktklasse, 
z. B. üti Hülfe, welches auch in formeller Beziehung eine 
Schwächung erfahren hat, indem hier die Wz. *v {erhalten, 
retten) tbren Vocal verloren und das <v zu ä vocalisirt hat. Im Co- 
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tauschen entspricht der Fernjninsiamm g a -m u »- d j G e da ch t ni f* 
in Wz. und Suffix dem skr. ma(n)~£i\ dessen Wurzel, wie ender« 
auf n, erst nach der Sprachtrennuug ihren Endconsonante» in gu- 
naJosen Formen vor Trauten verloren haben kann. Auch der tat. 
Stamm men-i (für mcnti) stimmt in Wurzel und Suffix zum skr. 
mati. 

45, (S, 23) Höchst -wahrscheinlich sind nAu und die ver- 
wandten europäischen Formen eines anfangenden * verlustig ge- 
gangen» Man vergleiche die skr. Wurzeln ^J snd baden und 
E| snu schwimmen (/n dum* ich schwimme). Im Irlän- 
dischen steht tnamhajm ich schwimm« wahrscheinlich för sna- 
oaim (s. Glossarium Sanscritum a. j 847 unter ^J snd und 

46. (£.25) Die Wurzel ist /o*/ spalten, im V&fo- 
Diafekt auch machen, verfertigen, zimmern, Im grieeh. 
Stamme TtKT~w vertritt r die Stelle des skr. wnjrzelbaften s ($, p. 
21 6), dessen vorangehender Guttural dem litauischen tasau ich 
behaue entwichen ist, während das aJtpreufsische tickint, Uckint 
machen (iickinnimai s teekinnimai wir machen) den Guttural in 
Vorzug vor dem Zischlaut bewahrt bat So gilt auch dem Griechi- 
schen, abgesehen von rexTM (*) und seinen Ableitauigen, Mols TMK 
als Wurzel. 

47* (S. 25) Das /von piia'r ist eine Schwächung von *, 
welches die europäischen Schwesterspracben, namentlich die klassi- 
schen und germanischen, geschützt haben. Das gadhefrche **hair 
Vater gehört offenbar Ebenfalls feierherund ist des anfangenden La- 
bials verifstig gegangen. Die Wz. ist im Sanskrit jpd jGcrhaJt«,», 
ernähren, herrschen), deren A sich zuerst zu a gekürzt und 



(+) Ober das Bildungssuffix ov = skr. an s. §. 109. 

16* 
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von da zu i geschwächt hat. Über das Suffix tar, tr der Ver- 
wand tschaftswörter s. vergl. Gramm. §. 812. 

48. (S. 25) Man kann anch fievog als Thema aufstellen, da 
eine Endung in dieser Form nicht vorhanden ist; wenigstens glaube 
ich hinlänglich bewiesen zu haben, dafs das c dieser Wortklasse zum 
Stamme gebort und dafs es überhaupt im Griechischen keine Neu- 
tra mit c als Casus-Endung gibt (*). Nur durch den nicht befrem- 
denden Ausfall des <T zwischen 2 Vocalen (fxeveog aus fJLSV€(T09) ge- 
winnt dasselbe in der Form fxevos das Ansehen einer Casus-Endung. 
Was den vocalischen Unterschied zwischen fievos und fJLtvs- 
(<r)-oc etc. anbelangt, so beruht derselbe, wie mir scheint, auf dem 
Princip des Gleichgewichtssystems, indem die durch antretende Ca- 
sus-Endungen belasteten Formen einen leichteren Vocal vorziehen, 
der auch am Anfange von Compositen wie craxecnraAos, teXet- 
(pooog sich zeigt, wobei daran zu erinnern, dals das Sanskrit am 
Anfange von Compositen bei mehr gestaltigen Themen immer eine 
der leichteren Formen wählt, z. B. beim Part, praes. die Form auf 
at, nicht die ursprüngliche auf an/. Eine beachtungswerthe Über- 
einstimmung bietet in dem vorliegenden Fall das Altslawische mit 
dem Griechischen dar, indem jenes bei seinen, den sanskritischen 
Neutralstämmen auf as und griechischen auf fc entsprechenden 
Neutralstämmen auf EC (es) — dessen Endconsonant nach einem 
allgemeinen Gesetz in den flexionslosen Casus wegfallen mufste 
(s. vergl. Gramm. §. 255 1.) — im Nom. Acc. Voc.sg. ein statt 
des E der übrigen Casus zeigt; daher verhält sich HEBO nebo Him- 
mel zum Gen. HEEECE nebes-e (•*) (vgl. skr. natias, natfas-as), 
wie im Griechischen ve<pog zu vi<ps(a m yo9. Auch das Lateinische 



(•) S. vergl. Gramm.*§§. 128, 152, 932. 
(**) Für nebes-e* wegen der notwendigen Unterdrückung 
des Endconsonanten. 
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zeigt bei dieser Wortklasse in den sylbenreicheren Casus einen 
leichteren Vocal als in den flexionslosen. Man vergleiche das Ver- 
hältnifs von genus zu gcner-is (aus genes-u oder genis-is) (*) mit 
dem von yevog zu y6V6((r)-og. 

49. (S. 26) Regelmäfsig wäre pati-n-d mit euphoni- 
schem n. 

50. (S. 27) Die Unregelmäfsigkeit dieser Form besteht in 
der Unterlassung der Gunirung; also paty-t für patay-i. Auf 
letztere Form stützt sich das goth. fada (vom Stamme fadi, nom. 
fath's, gen. fadi-s), welches blofs den Gunavocal geschützt hat, 
während die weiblichen i- Stämme, z. B. ga-mundi Gedächtnifs, 
den Stammvocal hinter dem Gunavocal gerettet, die wirkliche Casus- 
Endung aber ebenfalls verloren haben, daher ga-mundai gegenüber 
dem skr. m dtay-i. Dafs auch alle übrigen goth. Singular-Dative 
ohne Casus-Endung sind, ist schon anderwärts gezeigt worden (**). 

51. (S. 27) Die indischen Grammatiker nehmen dt als En- 
dung des Ablat. an; es wäre also tfd'rdt als Zusammenziehung von 
b Ära -dt zu erklären. Diese Ansicht wird, abgesehen von den 
verwandten Sprachen, im Sanskrit selber durch die Ablative der 
Pronomina der lsten und 2ten P., sowohl im Singular als im 
Plural — welcher letztere bei diesen Pronominen in einigen 
Casus singularische Endungen hat — bestritten. Diese zeigen 
nämlich im Ablativ sg. und pl. die Formen mat, toat, asmat, 
jus mat, worauf ich mich auch schon in meinem ausführlichen 
Lehrgeb. (1827§. 158 Anm.) zur Unterstützung der Ansicht berufen 
habe, dafs ein blofses / (welches ich von dem Demonstrativstamme 

(*) Auf die Wahl des e für i hat das r seinen Einflufs ; wie 
z.B. in leg-e-ris gegen leg-i-tur y leg-i-mur. 

(**) S. vergl. Gramm, p. 5 11 ff., wo eine frühere Vermu- 
thung (1. c. §. 160), dafs die goth. Dative auf den skr. Instrumentalis 
sich stützen und somit fada zzzp atyd sei, zurückgenommen worden. 
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ta ableite) die Endung des Ablativs sei Diese Erklärung bat seit- 
dem auch eine nachdrückliche- Unterstützung durch das Zend ge- 
wonnen, welchen ich zuerst in den Berliner Jahrbüchern (März 
1831 p.38l) den Ablativ sg. fast bei allen Declinationen nachgewie- 
sen habe, nachdem ihn früher schon Barnoof (•) an einer Wort- 
klasse wahrgenommen hatte, wo ihn das Sanskrit nicht hat, nämlich 
an den Stammen auf u. Jetzt kommt uns nun auch bei dieser 
Wortklasse das Altpersiscbe zu Hülfe und zeigt den Ablativ b&bi- 
r 4 u - / „a u s Babylon" (**). Das Altpersische verträgt näm- 
lich, ebenso wie das Griechische, keine schliefsende /-Laute und bat 
dieselben hinter a und d ganz unterdrückt, hinter anderen Vocalen 
aber in i verwandelt. Ablative von Stammen auf i haben im Alt- 
persischen in den bis jetzt veröffentlichten und erklärten Inschrif- 
ten noch keine Gelegenheit gehabt sich zu zeigen ; sie werden aber 
wahrscheinlich auf 4i-/ ausgehen und so den Genitiven auf 
di-s (***) (wie cispdi-s des T e i s p e s) gleichlauten, mit dem 
Unterschied, dafc im Genitiv der Zischlaut legitim, im Ablativ aber 
die Umwandlung eines / ist, wie z. B. auch in der 3ten P. imperf. 
aJtunau-s er machte (vgl. ved. dkfnd-t aus akrnau-t). 
Im Zend enden die /-Stämme im Genitiv auf di-s und im Ablativ 
auf dt-/. Mir ist es jetzt höchst wahrscheinlich, dafe die im vorhan- 
denen Zustand des Sanskrit bestehende Gleichheit zwischen Geni- 
tiv und Ablativ in denjenigen Wortklassen, deren Stamm nicht mit 
a endet, daher komme, daXs im Ablativ ein älteres t in s übergegan- 
gen sei ; denn wenn gleich das Sanskrit ein scfaliefsendes / hinter al- 
len Vocalen sehr gut verträgt und auch öfter ein schliefsendes s in 



(*) Nouveau Journal Asiatique 1829 t. III. 311. 
(•*) Monatsbericht der K. Akademie der Wiss. März 18*8 
p. 143 f. 

(•*•) Bei Veranlassung zur Kürzung a//, s. 1. c. p. 136. 
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/ umgewandelt hat (*), so zeigt es doch auch gelegentlich ein 
schließendes i(ur/ f s. B., meiner Meinung nach, in dem Neutrum 
* das jenes für ad dt (s. kleinere Sanskr. Gramm. §-248), in den 
v£dischen Vocativen auf vas, mas, von Stammen auf van t, mant 
(schwach vat, mat 9 s. §. 13.3); in der Endung us der Jten P. pl. 
des Potentialis und reduplicirten Praet. (s. vergl. Gramm. §. 462). 
Im Ablat. sg. konnte die Form des Gen. verführerisch auf die des 
Ablativs einwirken, da die beiden Casus in allen Wortklassen mit 
Ausnahme derjenigen auf o, nur durch ihren Endbuchstaben ver- 
schieden waren (s im Genit und / im Ablativ). Hierbei ist es wich* 
tig xu beachten, da(s gerade diejenige Wortklasse, deren Geni- 
tiv von den vorhandenen und vorauszusetzenden Formen des Abla- 
tivs ursprünglich wesentlich verschieden ist, in diesem Casus auch 
das ihm zukommende / behauptet hat; da(s also z.B. £d'rd-t darum 
nicht zu b'd'rd-s geworden ist, weil der Genitiv nicht *4'r4-*, 
sondern b'd'ra-sjra lautet, so dafs dem Ablativ keine Veranlas- 
sung gegeben war, durch einen nicht ungewöhnlichen Laut -Über- 
gang sich äufterlicb mit dem Genitiv zu identificiren. Bei den Pro* 
nominen der lsten und 2ten P. liegt die Form des Genitivs des Sin- 
gui. und Plurals (ma'ma, tdva, asmd-kam, jrus md'-kam) noch 
viel weiter ab von den Ablativformen ma-t, tva-t, a*ma-$, 
yusmd-t, und es war also hier dem Ablativ noch weniger Gele- 
genheit gegeben, durch die Vertausehung eines schliefsenden t mit 
dem verwandten #, in das Lautgebiet des Genitivs zu gerathen. 
Gründete sich aber im Sanskrit die äufserliche Identität des Abla- 
tivs und Genitivs, in den allermeisten Declinationen, auf einen syn- 
taktischen Misbrauch, d. h. auf wirklichen Ausdruck des Ablativrer- 



(*) Namentlich in den flexionslosen Casus des Neutr. des 
Suffixes vas (s. S. 126) und auch im Nom. m. und f. der Wurzeln 
srans und dpafis, wenn sie, im Sinne des Part, praes., am Ende 
von Compp. erscheinen (-trat, -dvaf). 
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hältnisses durch die Genfrivform, so müfote man erwarten, dab die- 
ses auch im Dual und Plural der Fall wäre, um so mehr, als die bei- 
den Mehrzahlen überhaupt dürftiger mit Endungen ausgestattet sind, 
als der Singular, so dafe im Plural in allen Declioationen, wie im 
Lateinischen, der Ablativ mit dem Dativ eine gemeinschaftliche fin- 
dung hat, während im Dual die mit der Plural-Endung byas und 
mit der Dativ-Endung iyam (von tu -by am t ib i, asma -byam 
nobis, yusm.d-£yam vobis) verwandte Endung iydm zu- 
gleich auf den Dativ, Ablativ und Instrument, sich erstreckt ; nir- 
gends aber in den beiden Mehrzahlen der Genitiv in den Ablativ 
auch nur scheinbar eingreift. Erwägt man nun nocb, dafs auch 
im Umbrischen und Alt-Late iniseben die Ablativ-Endung in einem 
blofsen T- Laut (d) besteht, der vorangehende Vocal aber durch 
seine Verschiedenheit entschieden als Eigenthum des Stammes, 
oder, bei consonantisch endigenden Stämmen , als Bindevocal sich 
ankündigt — wofür im Zend a z. B. in ap-a-t aqua — so wird 
auch hierdurch die Theorie der indischen Grammatiker, wornach 
bei männlich-neutralen Stämmen auf a d t die Ablativ-Endung sei, 
sehr erschüttert Ich glaube jedoch, dafs diejenigen weiblichen 
Stämme mit vocalischem Ausgang, welche im Genitiv die Endung 
As haben, in Analogie mit dem Zend auch im Ablativ die Endung 
dt hatten, so dafs z. B. neben yuktdy-ds junetae auch ein 
Ablativ y u k td'y- dt bestanden habe, der im erhaltenen Sprach- 
zustande sich dem Genitiv gleichsam assimilirt hat und somit eben- 
falls yuktd'y-ds lautet. 

Mit den griechischen Adverbien auf w-s, die ich ihrem Ur- 
sprünge nach für Ablative halte (*), indem ich in ihrem g die Entar- 
tung eines r erkenne, verhält es sich , was den Vocal anbelangt, 



(*) S. p. 219 (Anm. 17) und vergleich. Gramm. §.183 u. 989, 
p. lkSü. 
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eben so wie mit den sanskr. Ablativen auf d-/, d. h. ihr w ist bei 
Adverbien der 2ten Declination die Verlängerung des Endvokals 
des Stammes. Bei der 3ten Declination. fallt der Ausgang wg in 
Adverbien wie i[he-wg, cwtpQOV-wg ganz der £ndung anheim und 
vertritt die Sylbe af zendischer Ablative wie ap-üf ausdemWas- 
s e r. Man sollte also hier og für wg erwarten ; doch mag vielleicht 
durch die Wahl des w für o die Vermeidung des völligen Gleich- 
lauts mit dem Genitiv beabsichtigt worden sein, oder auch die über- 
wiegende Mehrheit der Adverbia auf wg der 2ten Declination ih- 
ren Einflufs auf die Gestaltung derjenigen der 3ten gehabt haben. 
Wo der Endconsonant fehlt, wie z. B. in OVTW (neben QVTtog), ist 
das gewöhnliche Gesetz der Unterdrückung schließender T-Laute 
beobachtet, wie z.B. in iotow(r) gegenüber dem skr. adadd-t. 
Besondere Beachtung verdienen die, mit echter Ablativ- Bedeutung, 
als Vertreter der Adverbia auf Sev geltenden dorischen Pronominal- 
Adverbia wie tovtw, avrw, t*jv<Z, ttcS (s. Abrens „De dial. Do- 
rica" p. 374). Auch dem Gothiscben sind anderwärts Adverbia 
dieser Art als Überreste des. verlorenen Ablativs nachgewiesen wor- 
den, durch Formen wie aljalhrd anderswoher, tathrd v o n d a, 
aftarö von hinten (s. vergl. Gramm. §. 294. Anm. 1.) 

52. (S. 27) Ich iheile yuktd'y~ds, n'ichtyuktd-y-ds, 
weil ich in dem y nicht eine euphonische Einfügung, sondern eine 
Erweiterung des Stammes derselben Art erkenne, wie den Stam- 
men auf kurzes a in verschiedenen Casus ein i sich anfügt, welches 
mit dem vorhergehenden a vor Consonanten zu i zusammengezo- 
gen wird (daher yu kt/- n-a, yukti'-£yas,yuktd-su), wäh- 
rend vorVocalen ay erscheint, daher im Gen. Loc. Au.yuktay-ds 
und ebenso von dem weiblichen Stamme yuktd'. Die weiblichen 
Formen y u k e a y - 6 s , yuk t ay - d (instr.sg.) stimmen, wenn man 
sie yon yuktS' ableitet, zu dem Lautgesetze, dafs sowohl kurzes als 
langes a mit i zu i =s ai zusammengezogen werden, während man 
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erwarten sollte, dafs langes d mit i eu di mübte zusammengezogen 
werden, wie dies auch wirklich in dem vorliegenden Falle in den 
meisten Casus, wo tot vocalisch anfangender Endung eine Stamm- 
Erweiterung eintritt, der Fall ist. 

53. (S. 27) Das u der Endung u s ist offenbar die Schwä- 
chung eines früheren o, worauf das griech. o yon irotr-iog = pd- 
ty-as sich stutzt Die regelmäßige Genitivform von pdti wäre 
pdti-s (aus patai~s), welche auch am Ende von Compositen 
wirklich vorkommt, wo p dti überhaupt der gewöhnlichen Declina- 
tion folgt. 

54. (S. 27) Das t von y\$£-Qg ist eine Entartung des stamm- 
haften u, welches sich in Formen wie ßoTDV-og behauptet hat, 
welche eu v6dischen Formen wie pas't>-as (aus pas'd-as), von 
pas'u m. Thier, mdJo-as (vgl. fAtSv-og), von mal du n. Ho- 
nig, stimmen. Es gibt im Ve'da-Dialekt auch einen AdjectivsUmm 
mddu (süfs), wovon ebenfalls der Genit mddp-as vorkommt 
(s. Bf. GIoss. z. S. V.) 

55. (S. 27) Für das der Genitiv-Endung beraubte pitur 
(aus p it dr) findet sich nacb Benfey in den Veda's die organische 
Form pitr-ds. Hieraufstützt sich, abgesehen von dem im Griech. 
treuer erhaltenen Wurzelvocal (s. Anm. 47), das griech. Trara-cg. 

56. (S. 28) Die Endung du im Locativ scheint eine Entar- 
tung von dm durch Vocalisirung des m zu u zu sein. Die Endung 
dm kommt vorzugsweise bei Femininen vor; bei Masculinen nur bei 
Wurzelwörtern auf / und d am Ende von Compositen, wie z. B. 
in sänd-njr-dm von s ind-nt Heerführer« 

57. (S. 28) Über die Zurückziehung des Accents s. §. 13. 

58. (S. 29) Die vediscbe Dual-Endung d ist eine Verstüm- 
melung von 4u, indem nämlich der letzte Theil des Diphthongs 
unterdrückt worden. Das griech. <f>0(jU) stimmt im Princip zu skr. 
Dualen wie pdtt, svddd, wobei die Unterdrückung der Endung 
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durch Verlängerung des Endvocals des Stammes ersetzt ist. Auf 
demselben Princip beruhen auch die griech. Duale der lslen De- 
clination, nur dafs hier der Endvocal des Stammes schon an und för 
sich seinem Ursprünge nach ein langes a ist, so dafs eine scheinbare 
Verlängerung eigentlich nur da bemerkbar ist, wo der Singular- 
Nominativ eine Kürzung erfahren hat, wie z. B. in tnpVQOf gegen- 
über dem Dual <T(pV()ä. 

59. (S. 29) Das griech. iroTt-€ ist insofern treuer erhalten, 
als seine sanskritische Schwesterform, als es die Dual-Endung nicht 
ganz unterdrückt hat. Der nächste Vorgänger der Endung e ist 
ein kurzes a, welches im Zend, Dialekt-Eigen thümlichkeiten ausge- 
nommen, bei mehrsylbigen Stammen als männliche und weihliche 
Dual-Endung erscheint, neben welcher jedoch auch die vollständi- 
gere Form do (=skr. du) vorkommt. Ein Beispiel mit ah\nar-a 
zweiMenschen gegenüber dem ved. na'r-d und griech. avjjp-c, 
für das vollständige «CT nar-du. 

60. (S. 29) Ich theile <pooo-tv, weil iv die eigentliche Ca- 
sus-Endung ist, wie sich aus der Vergleichung mit Formen auf a-iv 
der fsten Declination ergibt. Bei der 3ten Declin. ist das o, z. B. 
von Trobotv = skr. pad-iydm, entweder ab Bindevocal, oder, 
was dasselbe ist, als stammerweiternder Zusatz aufzufassen, wie 
z. B. vor dem Suffix $vr (aus revr, s. §. 1 33) in Stämmen wie TTVQOtvr. 

61. (S. 29) mdn6-iy dm steht lautgesetzlich fiir das un- 
mögliche manas-bfdm. So im Plural mand-bis , manö- 
£ y a s für m an as-£is , m an as- £j a s. Schwerlich aber ist das 
s mit Einem Sprung tu u (aus au) übergegangen, sondern zuerst 
in r, und diese Liquida hat sieb im Laufe der Zeit zu u vocalisirt, 
wie im Französischen / hinter a zu u geworden ist (z. B. autusaJ, ' 
faux aus falsus). 

62. (S. 30) Über den Accent s. §. 13. 

63. (S. 30) Die Endung i von Formen wie ^ogo-f, &vkto-{ 
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stützt sich auf die skr. Pronominal-Declioation, wo z. B. das dori- 
sche toi dem skr.*/ (aus tat) diese, jene, sie, und goth. thai 
begegnet. Das Litauische zeigt eine ahnliche Übertragung der 
Pronominal-Declination in die der Substantive und Adjective, ohne 
jedoch so weit an gehen, dal* es, wie das Griechische, die Endung 
i auch auf die den sanskr. Femininstämmen auf ä entsprechenden 
Worter übertrage, daher zwar wilkai Wolfe, wie im Griech. 
Kvkoi (skr. v/kd*, goth. vQulf6s\ aber nicht aswai, sondern as- 
*>os Stuten = skr. as'vds (s. vergl. Gramm. §. 228). 

64. (S. 30) Ich lasse das i der sanskr. pluralen Neutral-En- 
dnng i als Schwächung eines älteren a (vergl. pitar Vater aus 
patar,*. Anm. 47) und berufe mich in dieser Beziehung haupt- 
sächlich auf das Zend, welches, wie anderwärts gezeigt worden 
(Vergl. Gramm. §. 231), den europäischen Schwestersprachen, na- 
mentlich dem Griech., Lat, Gotbiscben und Slawischen, darin zur 
Seite steht, dafs es a als neutrale Plural-Endung dem skr. i gegen- 
überstellt« Aber auch abgesehen Tora Zend würden doch diejeni- 
gen europäischen Sprachen , welche ein Neutrum besitzen, schon 
für sich allein genügen, die Ursprünglichkeit des skr. i im höchsten 
Grade zu verdächtigen, weil es kaum denkbar ist, dafe jene in ganz 
zufälliger Begegnung ein älteres t sollten zu a entartet haben, da 
der gewöhnliche Strom vocalischer Entartung von a zu i fliefst, 
nicht aber umgekehrt vom leichtesten derGrundvocale, i, zum schwer- 
sten, o. Darum kann es gar nicht befremdend erscheinen, dafe Eine 
unter den indo-europäischen Sprachen die neutrale Endung a des 
Nom. Acc. Voc. pl. zu i geschwächt hat, während die übrigen die- 
selbe entweder, und zwar gröfstentheils, unverändert behauptet, 
oder, namentlich das Althochdeutsche (*), zum mittleren Vocal ge- 
wicht u geschwächt haben. 



(*) Man beachte besonders die Zahlwörter mit Neutralstäm- 
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65. (S. 30) S. Aom. 63. Beachtung verdient, dafe die Ent- 
artung von a in »f , die so häufig im Singular eingetreten ist, auf die 
Declination des Plurals und Duals durchaus keinen Einflufs gewon- 
nen hat, sondern dafe hier in allen Casus die o-Qualität sich bebaup- 
tet hat, nur dafs, die ältere Sprache ausgenommen, in der Endung 
oov der Stamm vocal ganz untergegangen ist. 

66. (S. 31) bd'rAn aus £ Ar Ans für £ Ar Ans (s. S. 205), 
im Griech. (poqovg aus <po()ovg (s. vergl. Gr. p. 274). Bei den Pro- 
nominen der lsten und 2ten P. steht tyjuac, CfJiag gegenüber dem skr. 
asmd'n,jrusmd'n und verhält sich zu den vorauszusetzenden For- 
men asm ans, yusma'ns wie z. B. der Singular-Nominativ fAS- 
Xä-g (vom Stamme fxeXav) zu dem als Urform vorauszusetzenden 
fieXav-g. 

67. (S. 31) Im Mabä-Bhär. in. sl. 12924. findet sich die 
zum griech. Trarroa?, und überhaupt zur consonantischen Declina- 
tion, stimmende Form pitaras , worauf schon Benfey aufmerksam 
gemacht hat (Gramm, p. 307). Ware die Form nicht durch das 
Metrum gesichert, so würde ich eher pitr-as erwarten, nach Ana- 
logie von rdgn-as (vom Stamme ra'gari), da der Acc. pl. masc. 
fem. in formeller Beziehung zu den schwachen Casus gehört, 
Stamme auf tar, tAr und an aber in den schwachen Casus den Vo- 
cal der Endsylbe ausstoßen. 

68. (S. 31) Die organische Form auf l-iis (ausai-6 c i#) 
schliefst im Ve'da-Dialekt die verstümmelte Form auf Ai s nicht aus. 
Auf letztere stützen sich die zendischen Instrumentale auf A i* , so- 
wie die litauischen auf ais (vergl. zend. datodis, lit. diewais, skr. 
<2l?4i*durchdie Götter), auf erstere die altpersiseben wie 
bagai-bis vom Stamme baga Gott (vgl. Anm. 69). 



men auf i, z. B. dri-u tria (goth. thrij-a in thrija-hunda 300), vio- 
ri-u 4 (dat. viori-m\finfi-u 5 (dnUßnß-rn). 
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69. (S. 31.) Ich siehe hierher, d. h. zu den Plural-Instru- 
mentalen ron Stammen auf *n f das altpersische rauca~bis\ wel- 
ches sehr oft auf der Inschrift von Behistnn vorkommt, immer hin- 
ter Zahlwörtern, weiche leider durch Ziffern ausgedruckt sind, z. B. 
\k raucabis (1.38) nach l4 Tagen (des Monats ViyakhnaX wo- 
bei zu berücksichtigen, dafc im Sanskrit der Instrum. auch das Zeit- 
verhäknils nach ausdruckt. Ob aber bei Umschreibungen dieser 
Art der Tag, an welchem das gemeldete Ereignib stattfand, schon 
als verflossen gedacht wird, oder nicht, ob also in dem vorliegen- 
den Falle der l4ie Tag des Viy., oder der I5te gemeint sei, mag un- 
entschieden bleiben. Im letaleren Falle wären alle Ereignisse, welche 
Darius Hystaspes auf der gedachten Inschrift meldet, einen Tag spa- 
ter eingetreten, als sie nach Rawlinson's Übersetzung stattfanden. 

Benfey halt ebenfalls raucabis (welches er nach Rawlin- 
sons früherer Aussprache rucabis liest — wozu, wie Rawliason 
später gezeigt hat, das zu u nicht stimmende g^J r nicht passen 
würde — für einen Instrument pl , leitet ihn aber von einem Stamme 
tue (zu lesen rauc) ab, so dafii das der Endung bis vorangehende 
a als Bindevocal zu fassen wäre; denn unmöglich kann man c vor 
b ohne das ihm inhärirende a lesen. Auber raucabis kommt yon 
dem betreffenden Wortstamm nur noch die Form rauca vor(*), 
welches Benfey ebenso wie isapa für einen singuJaren Instrum. 
hält, während ich in Übereinstimmung mit Rawlinson einen Accu- 
sativ darin erkenne, ohne jedoch anzunehmen, dafs isapa und 
rauca für ksapam, rauc, am stehen, sondern ich fasse die be- 
treffenden Formen als Accusaiiv« gen. nent. von Stammen auf *n, 
wie im Sanskrit nd'ma (nom. acc.) von nä'man. Das AJtpersiscbe 
verlängert zwar ein schließendes o, wo es von Haus aus am Ende 



(*) Beb. L .20.; lisapa-v& rauca-patUvA bei Nacbt 
oderbei Tage. 
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stand ; aNein in dem vorliegenden Falle ist eine Kürzung des im 
isohrten Zustande zu erwartenden lesapd, raucd, wegen der 
Belastung durch das angehängte vä und paii-od (paii = skr. 
^m'/igegen), eingetreten, nach demselben Princip, wornach 
z. B. die Genitiv-Endung hyd (= skr. sjra) bei Monatsnamen, 
wem sie mit dem nachfolgenden wndhyd (des Monats) eine Art 
Compositum bilden, das d der Endung kurzen (*). Zur Annahme 
eines altpersiscben Stammes icsapan rechtfertigt auch der in mei- 
ner vergt. Gramm, (p. 291) nachgewiesene send. Stamm Jcsa- 
pfln(**), woraus ein erweiterter Stamm icsa/na entsprungen ist, 
welcher an das Verhältnis des sanskritischen , nur am Ende von 
Compositen erscheinenden Stammes ah na zu ahan (ebenfalls 
neutr.) Tag erinnert. 

70. (S. 32) Die Endung iyas ist im Lateinischen durch 
bus (för ftito), im Litauischen durch mus oder ms (mu-mus nobis, 
ju-mus v oh i s, prilka-ms 1 u p i s), im Altpreufsisoben durch m*ns(***) y 
im Gothischen durch ein blofses m vertreten. 

71. (S. 32) Die oxytonirten Stämme aufa', t,u\ so wie 
diejenigen auf ar nud 4r, welche eine Zusammenziehung zu r er- 
fahren, können im Gen. pl. auch den Ton auf die Endung dm sin- 
ken lassen. 



(*) S. meine Abhandlung über das alt persische 
Schrift- und Lautsystem, im Monatsbericht der K. Akad. der 
Wissenschaden (März 1848 p. 135 und vgl. I. c. p. 1*9). 

(**) Ich drücke jetzt das zend. (XT in Folge der durch das 
Altpers. gewonnenen Aufklärung statt durch c durch Ar' aus, wie ich 
auch früher schon die Gründe, weshalb der betreffende Zend- 
Buchstabe als Aspirata gefaßt werden könnte, nicht übersehen habe 
(s. vergL Gr. §. 34). 

(***) Hinsichtlich des dem s vorgeschobenen Nasals ver- 
gleiche man das Verhältnils des lat ensis, mensis zum skr. as /-* 
Schwert, mdsa-s Monat. 
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72. (S. 33) Ich halte das i der griech. Endung tri nicht für 
eine Entartung der skr. Endung u, sondern ich glaube aus den send. 
Endungen hoa und s*a die Folgerung liehen zu dürfen, dafe die 
skr. Endung su eine Zusammenziehung tou sva sei (vgl. *u/> /a -# 
Ton der Wz. ic^ schlafen), und ich fasse darum das t der 
griech. Endung als Schwächung von a. Diese sam Theil schon in 
meiner vergl. Gramm. (§. 250) ausgesprochene Ansicht (*) ist seit- 
dem ron Aufrecht (Zeitschr. I. p. 118) noch dadurch unterstützt 
worden, dals er, wie ich glaube mit Recht, das doppelte <r<T von 
Formen wie 7ravT-€-Teri (ich theilte froher iravTST-n), als 
Folge einer Assimilation aus (TV erklärt; also wie z. B. T6T<T«J€£ 
aus Tecrraots (s. p. 10), so iravT-*-ovt aus ^ravr-e-ari. So ist 
1. c. §. 252 auch die litauische Locativ-Endung sa aus *<va erklärt 
worden. — Der Diphthong Ol ron <p0Q0t-<n hat eine alte Begrün- 
dung, denn er stutzt sich auf das skr. 4 (= afy von b'd ri - su und 
ähnlichen Diphthongirungen in anderen Casus (s. Anm. 52), so dals es 
nicht nöthig scheint, mit Aufrecht dem schließenden t einen eupho- 
nischen Einflufs auf die vorhergehende Sylbe zuzuschreiben, wenn- 
gleich auch die lato Declination, vielleicht durch das Beispiel der 
2ten verfährt, ein solches i aufgenommen hat. Auf einer älteren 
Stufe stehen die Locative wie 'OAujumWi, &erma - <n, 3v£a- 
Fiv (s. vergl. Gramm. §. 252). 

73. (S. 33) Das der Endung Tt vorangehende a von For- 
men wie 7raroari ist in meiner vergl. Gramm, (p. 290 Anm. **) 
als Umstellung aus dem Innern des Stammes erklärt worden ; also 
iraroaci aus irardoTi mit Bewahrung des alten a des Suffixes tar. 



(*) Ich habe L c. zwar die skr. Endung sea aus sva erklärt 
und diese Endung mit dem Pronominalstamm soa vermittelt; das 
i von 0"t galt mir aber damals noch als Entartung von i>, so dals 
ich von svaznsu und hieraus zu Ti gelangte. 
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welches sonst überall in dieser Wortklasse, sofern es nicht ganz 
unterdruckt worden, als 6 erscheint (vergl. e^ociKOV aus e&aoKOv). 

74. (S. 33) Über Formen wie ßt\U<r<Tt aus jQeAfV-s-ov* 
für /3cA*V-€-0"Fi s. Anm. 72. 

75. (S. 33) Über Atn Accent s. §. 13. 

76. (S. 33) Über ß für y und das bewahrte y in dem 
Comp. ya-\aKT s. Anm. 15. 

77. (S. 34) S. vergl. Gramm. §. 122. Über griech. £ ab 
Entartung eines früheren / s. Anm. 22. Erklärt man Z«0 aus Jev 
(für A/fet;), so stimmt es zum lat. /£ von Jd-piter, oder noch bes- 
ser zu dem Stamme Jov der obliquen Casus. Der Dativ Jov-t 
stimmt zum skr. Dativ dyao-i' (euphon. (ur dyau-i'\ wobei ich 
daran erinnere, dafe der lat. Dativ sg., den ich früher mit dem skr. 
Locativ zu vermitteln gesucht habe (Vergl. Gr. §• 195), spater 
(1. c. p 1227 Anm. ••) aus dem skr. wirklichen Dativ erklärt wor- 
den, so dafs von dem skr. Diphthong S = ai im Lateinischen nur 
das letzte Element erhalten, und . die Verlängerung desselben als 
eine Entschädigung (ur das unterdrückte erste anzusehen ist. Aehn- 
liche Fälle sind zahlreich im Lateinischen ; ich erinnere hier nur an 
das Verhältnife von dtvu-s zum skr. dioa-Sj welches nur im 
V6da-Dialekt als Adjectiv vorkommt und himmlisch bedeuten 
soll. Seine etymologische Bedeutung ist „glänzend". Nach 
dem Glänze ist wahrscheinlich auch das lit djwa-s (spr. di*>a-t) 
„Wunderwerk' 1 benannt, welches ich ebenfalls für ein Schwe- 
sterwort des skr. dSvd-s halte, wenngleich dieses Wort in der Be- 
deutung Gott im Litauischen bereits durch diewas vertreten ist, 
da Spaltungen eines und desselben Wortes in verschiedene For- 
men nach Verschiedenheit der Bedeutungen in der Sprachgeschichte 
nichts Seltenes sind. 

78. (S. 35) Das von der Wz. pani (auch />«*/) gehen 
stammeride Verbtun ist noch unbelegt. Im Gothischen entspricht 

17 
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die Wz.fanth (fintha, fanth, funthum) erfahren (unser fand), 
wobei man sich das skr. / nach Anm. 81 als / zu denken hat, woraus 
das goth. th nach der gesetzlichen Lautverschiebung entsprungen 
ist(*). Zur skr. Wz. päd gehen, woran GrafF(III, 529) gedacht 
hat, würde die goth. Form, auch abgesehen von ihrem Nasal, nicht 
stimmen; auch ist Q^P** (wovon pd'da-* Fufs) im Goth. 
in consonahtischer Beziehung regelrecht durch /d/iw-und im Alt- 
hochd. durch fuoz (unser Fufs) vertreten. Zur hochdeutschen 
Wz. fand gehört dagegen der althochd. Stamm fendon (nom.fendo) 
Fufs ganger, auch fuoz-fendo, woraus man sieht, dab fendo för 
sich allein eigentlich blofs Gänger bedeutet, und nicht nach dem 
Fufce benannt ist. In Bezug auf die mit der in Rede stehenden skr. 
Wegbenennung verwandten Wörter der europaischen Schwester- 
sprachen verweise ich auf mein Gloss. Scr. (a. 18*7 p. 206). 

79. (S. 36) Der Nominativ ^ an id-s folgt mit mantd-s 
und fiuksd^s in Bezug auf die Nominativ-Bildung gleichsam 
dem griech. Princip, während sonst die skr. Stämme auf n im Nom. 
das Casuszeichen samt dem n des Stammes abwarfen und zum Er- 
satz im Masc. den vorangehenden Vocal verlängern^*). Bei 
pa'nid-s etc. ist jedoch das d schon von Haus aus in allen starken 
Casus lang. 

80. (S. 36) Der Acc. plur. gehört hier auch in Bezug auf 
die Accentuation zu den schwachen Casus (s. S. 17 p. m.). 

81. (S. 38) Das /im Dual des Neutrums ist anderwärts als 
eine Verlängerung des i der entsprechenden Endung des Plurals er- 



(*) Vgl. Diefenbach „Vergleichendes Wörterbuch der goth. 
Sprache" p. 378 f., wo zwar nicht an die skr. Wz. pant, wohl 
aber an die davon abstammende slaw. Benennung des Weges erin- 
nert wird. 

(**) Vgl. lat. Formen wie sermS, homo und goth is che wie 
ahma Geist, vom Stamme ahman (s. vergl. Gr. §§. 797, 799). 
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klart worden. Es konnte aber auch als Schwächung eines älteren A 
gefaßt und so mit der v£d. Dual- Endung A der Masculina und Fe* 
minina seinem Ursprünge nach identificirt werden (*), wobei zu 
berücksichtigen wäre, dafs im Griech. die entsprechenden Casus 
des Duals keine Geschlechter unterscheiden, und dafs im Zend der 
Dual im Nom. Acc. Voc. neut ebenfalls die Endung t hat (z. B. 
casmain-t die beiden Augen), welcher jedoch im Plural kein 
kurzes i, sondern dafür das ursprüngliche a gegenübersteht Kurzes 
i erscheint dagegen im Zend gelegentlich im Dual für /. 

82. (S. 4i) S. vergl. Gramm. §. 291. Ich mache noch dar-' 
auf aufmerksam, dato im Neupersischen die Superlative einleuchtend 
aus den Comparativen entspringen. Was das hinzutretende tn an- 
belangt, z.B. in behterln der beste — von behter der bessere — 
so glaube ich darin ebenfalls ein Comparativ-Suffix zu erkennen, 
nämlich dasjenige, welches im Skr. In den starken Casus tyäns, 
im Griech. im Thema Tov lautet Von lov hätte man also nur noch 
das aufzugeben, um zur pers. Schwesterform in zu gelangen, und 
behterln würde demnach soviel als dermehrbessere bedeuten. 

83. (S. 4i) Als selbständige Wörter bewähren sich die 
Steigerungssuffixe tara und tama besonders dadurch, dafis ihre 
weiblichen Accusativformen (tardm, tarn Am) als enklitische Ad~ 
verbia sich an Verba anlehnen können, in welchem Falle dar Am 
mehr, tarn dm am meisten bedeutet; z.B. prabavatita- 
rAm (vis am) das Gift vermag mehr, wirkt starker (s. 
Urv. ed. Bollensen p. 85 u. Anm. z. d. St). 

84. (S. 42) Man vergleiche die Neigung zu stärkeren Vo- 
calen in den durch Reduplication belasteten Perfecten, sowie die 



(*) Über die Schwächung von A zu / s. Vergl. Gramm. 

§§. 6. 485. 

17* 
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Erscheinung, dafs im Gothiscben die volle Reduplication sich nur an 
kraftig gebauten Wurzeln behauptet hat (s. Ter gl. Gr. §. 589). 

85. (S. 42) S. vergl. Gramm. §. 298 p. 407. In dem s von 
maximus (= mac-simus, aus mag-simus) kann ich ebenfalls nur 
die Umwandlung eines / erkennen, die bier durch den vorangehen- 
den Guttural begünstigt worden, in welcher Beziehung man griech, 
Abstracta wie £cv£ic (aus £et;K-T«-c, s. §. 102) vergleichen möge. 
Es entspricht also mac-simus hinsichtlich seiner Wurzel und seines 
Superlativsuffixes dem skr. mahat-tama-s. Anderer Meinung 
ist J. Grimm (III. 654), welcher issimus der gewöhnlichen Super- 
lative als = isimus faCst, %o dafs also nur mus der Superlativbe- 
zeichnung angehören würde, is jedoch ebenfalls als Znsammenzie- 
hung des ComparativsufQxes gilt. Das dem m vorangehende i von 
maximus, proximus (*) wäre demnach als Bindevocal zu fassen 
und also max-i-mus, prox-i-mus^ saniss-i-mus zu th eilen. — Meine 
Erklärung von -issimus aus is-timus kann ich dagegen jetzt in 
Übereinstimmung mit Corsen (**) noch dadurch unterstützen, dafs 
ein Superlativ, welcher der Assimilationssucht entgangen ist, wirk- 
lich vorkommt, indem ich nicht daran zweifle, dafs der genannte 
Gelehrte Recht hat, das Adjectiv sollistimus seiner Bildung und Be- 
deutung nach als Superlativ zu erklären und von dem oskisch-latei- 
niscben soüus ganz abzuleiten. 

86. (S. 42) S. Grimm III. p. 654 Anm. * In Bezug auf 
Formen wie robustus (zu theilen robus-tus) verweise ich auf §. 100. 
und Vergl. Gramm. §. 824. 



(*) Aus prop-simus, worin ich eben so wenig ein Compara- 
tiv- Suffix erkenne, als in maximus und dextimus. Letzteres 
stimmt wurzelhaft zum skr. daksina-s (d ext er), dessen / mit 
dem Comparativ- Suffix in keiner Berührung steht, sondern der Wz. 
daks wachsen, stark sein angehört. 

(**) N. Jahrb. für Phil, und Päd. Bd. 68. p. 245. 
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87« (S. 43) tisar ist wahrscheinlich eine reduplicirte Form, 
entstanden aus titar durch Schwächung des / zu s in der 2ten 
Sylbe. 

88« (S. 44) Über die zusammengezogene Form catur 
s. Anm. 11. 

89« (S. 4i) Sowohl das anfangende als das schliefsende / 
von sas sechs deutet auf Verlust eines in einem früheren Sprach- 
zustande vorangegangenen Gutturals; da hinter Ar im Sanskrit kein 
anderer Zischlaut als / stehen kann. Für eine Urform ksaks 
spricht einerseits das zend. **o*v»**o<ZT lesoas, und andererseits 
das lat sex, gr. f£, goth. saihs etc. Ich mache noch darauf auf- 
merksam, dafs im kymrischen Zweig der keltischen Sprachen das 
betreffende Zahlwort sowohl am Anfang als am Ende einen Guttu- 
ral zeigt (walis. cä*>«:ä(*), armor. chuech\ während in der Benen- 
nung der Zahl 7 die sämmtlichen Glieder der keltischen Sprachfa- 
milie mit s beginnen. Im Albanesischen lautet die Zahl sechs 
yju&T§ (* # ), wobei ich daran erinnere, dafs r§ kein charakteristi- 
scher Theil dieses Zahlwortes ist, sondern als ein beigefügtes Suf- 
fix auch an mehreren anderen Zahlwortern erscheint, namentlich in 
&ra-T§ 7, re'-rf 8 $je-t§ 10. Die Sylbe dg von vev-d$ neun steht 
wahrscheinlich für T, wegen des v von vev = skr. na van. 

90. (S. 45) Da der Väda Dialekt in formeller Beziehung 
nicht überall die ältesten Formen zeigt, sondern auch manche 
Verstümmelungen, welche das gewöhnliche Sanskrit nicht kennt, 
so mag auch seine Accentuation gelegentlich Accentverschiebun- 
gen von einer höheren Stufe auf eine niedrigere erfahren haben, 
so dafs seine Begegnung mit dem Griechischen in der Betonung 
der Zahlen 7 und 8 auffällig sein könnte, um so mehr, ab die Ent- 



(*) (V = u. 

(**) y nach Hahn = gh. 
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artungeo in der Accentuation Oberhaupt gröfstentheils in Senkun- 
gen besteben* 

91« (S. 46) trayd-dasa steht in Folge einer allgemeinen 
Lautregel für trayas-dasa. 

92. (S. 4ö) Ich fasse sati, sat und // als Verstümmelun- 
gen von dasati, welches aas dem einfachen Gebrauch entwichen 
ist und soviel ab fexas bedeutet haben mufc, so dafs z. B. /riri- 
tat 30 als Collectivum soviel als „eine Anzahl von drei De- 
caden" bedeutet (s. vergl. Gramm, p. 4">'l ff.). Vielleicht ist das it 
von vifisoti, triiisat, catväritisat die Entartung des d von 
das'ati, wie umgekehrt das n der Zahl neun im Litauischen und 
Slawischen zu d geworden ist (*). 

93. (S. 47) Die Zusammenziehung von tri zu tr in /r/f- 
ya-s schreibt Benfey (Gramm, p. 329) dem Einflüsse des Accents 
zu. Ich erinnere jedoch daran, dab in den Formen wie /ri- 
iyas die Verschiebung des Accents auf die Endung keine Zusam- 
menziehung von tri zu /r veranlafst und dafs dagegen Stamme wie 
pitar, dätdr vor consonantisch anfangenden Endungen der 
schwachen Casus , ihre Endsylbe zu tr zusammenziehen, ohne ihr 
darum den Ton zu entziehen, daher z. B. pit/-£yas, däty-Syas* 

94. (S. 47) S. §§. 66. 70. und vergl. §. 34. 

95. (S. 48) Das consonantische Verhältnifs des gr. Suffixes 
zur skr. Schwesterform gründet sich auf die gelegentliche Vertau- 
schung der Aspiratae verschiedener Organe. So glaube ich auch in 
dem griech. %ooqa 9 yfiqos Wurzelgenossen des skr. Jnrd'Erde 
(als tragende) zuerkennen. 

96. (S. 49) Über das a von Tttvra-Kis s. Aum. 6. 

97. (S. 50) Einsylbige Adjective gibt es nicht, wenigstens 
nicht im einfachen Zustande; wo aber nackte Wurzeln am Ende 



(•) Lit. dewird, altslaw. #EBATb deocaUj. 
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von Compositen (im Sinne des Part praes.) erscheinen, folgen sie 
hinsichtlich der Accentuation in den starken und schwachen Casus 
dem Prjncip der einsylbigen Substantive, daher z. B. von saroa- 
s ak, alles könnend, der Genit. s arva-s'ak-a's, Dat. sarva- 
sak-l\ im Gegensatze zu den paroxytonirten starken Casus wie 
sare a-s ak-am (acc), sarva-s ak-as nom. acc. pl.). 

99. (S. 5i) S. §. i4l f. und Vergl. Gramm. §. 972 (L 
w 100. (S. 5h) Sollte der Spir. asp. der attischen Form cifJLQ. 
organisch und somit cafJLO die ursprüngliche Form des betreffenden 
Stammes sein, so würde derselbe zum skr. sa-sma fuhren, wo* 
von uns im Väda- Dialekt der Locat. s a-s min erhalten ist, z. B. 
Rigv. I. 52. 15. : sa sminn äg'äu in j ener S chlacht. 

101. (S. 55) „Beiträge zur Deutung der eugub. Tafeln" 
p. 38 ff. Der genannte Gelehrte erinnert bei dieser Gelegenheit 
(1. c. p. 40. Anm.) an die gothisch. Dative wie thamma, schreibt 
aber mit Unrecht J. Grimm (Gramm. I. p. 826) die erste Wahr- 
nehmung zu, dafs solche Formen durch Assimilation aus sma ent- 
standen und thamma = skr. tasmäi sei, obwohl Grimm selber I. c. 
auf Annais of Oriental literature (London 1820 p. 16) verweist, wo 
ich bei Erklärung des dor. ifJLfJLi aus SG'fJLi = skr. asmi, darauf auf- 
merksam gemacht habe, dafs eine ähnliche Assimilation den goth. 
Pronominal - Dativen auf mma zum Grunde liege, und dafs auf 
diesem Wege thamma mit dem skr. tasmäi sich identificiren lasse* 
Die Vermittelungsstufen des Präkrit und Pali, worin das skr. An- 
hängepronomen sma ebenfalls Assimilation erfahren hat, und die 
treuer erhaltenen altpreufsischen Pronominal-Dative auf smu, (z.B. 
kasmu = skr. kasmäi wem) waren mir damals noch nicht 
bekannt. 

102. (S. 55) Im Lettischen enden alle männlichen Sub- 
stantive und Adjective im Dat. sg. aufm, z.B. deewa-m deo, lee- 
tu-m p lu v i a e, masa-m p ar v o. 
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103. (S. 56) In dem c des griech. Iieare^o?, SKCKTrog er- 
kenne ich den Islen Theil des skr. Diphthongs 4 (= ai) des skr. 
ikatara-s einer von zweien, Skatamas einer von 
mehralszweien. Dem Positivstamme ikd- s entspricht das lat 
aeauus = aiquus. Auch das irländische neach-tar (ne-ach-tar) 
„neither" hat das alte a des skr. Diphthongs bewahrt, dagegen 
das 2te Element, wie die verwandten griech. Formen, schwinden 
lassen. 

104. (S. 57) Wahrscheinlich gehören auch die lat. Corre- 
lative tA-lis, quA-lis hierher, so da(s sie ab Verstümmelungen von 
td-Iics, qud-lic-Sy oder td-Hcu-s, quA-licu-s gelten mufslen, während 
die aus Substantiven entspringenden Adjectivstämme auf /i, z. B. 
hostt-li, juvent-li, virt-li, carn-A-li, augur-A-li hinsichtlich ihres Suf- 
fixes mit analogen sanskr. Bildungen auf la und griechischen auf 
Xo vermittelt werden könnten ( # ). 

105. (S.61) S. §. i42. 

106. (S. 62) Special- Tempora nenne ich in meiner Sans- 
krit-Grammatik diejenigen Tempora und Modi, auf welche die 
Klassen -Unterschiede sich erstrecken. Ihnen entsprechen im Grie- 
chischen das Praesens nebst seinen JModis, und das Imperfecta 

107« (S. 62) Über eine abweichende Ansicht Benfey's s. 
vergl. Gramm, p. 1090 Anm. *. — Guna ist in der grammatischen 
Kunstsprache die Steigerung eines Vocals durch ein vorgeschobenes 
a, wodurch i t t zu S (= ai), u, ä zu 6 (= au) werden. Vriddhi be- 
steht in der Verschiebung eines langen 4, wodurch aus i- und u- 
Lauten Ai (ti) und Au (^r) entstehen, obwohl nach den gewöhnli- 
chen Gesetzen der Zusammenziehung a und A in Vereinigung mit 
einem folgenden Vocal gleiche Wirkung hervorbringen. 

108« (S. 63) Der Kürzung von s tA zu sia — woraus ^ 



(*) S. vergl. Gramm. §. 94o. in Abweichung von §. 4 19. 
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s fa durch den Einfluß des i der Wiederholungssylbe — entspricht 
ge wisser mafsen die Schwächung der entsprechenden lat. Wz. sta 
zu sei in Formen wie sisti-s, sisti-t, wo die Belastung der Wurzel 
durch dieReduplication die Veranlassung zur Vocalschwächungist(*). 

109. (S. 64) Auch im Lateinischen beruht der vocalische 
Unterschied zwischen Formen wie veh~o, leg-o (ohne Personbe- 
zeichnung) und solchen wie veh-i-s, veh-i-t, veh-i-mus, veh~i~tis 
auf dem Princip der Entschädigung, welche der lsten P. für die 
Unterdrückung der Personbezeichnung zukommt, wenngleich die 
Entschädigung eigentlich nur darin besteht, da(s die lste P. wegen 
ihres Mangels an einer Endung den Klassenvocal in einer dem skr. 
a näher stehenden Form (6 oder o), bewahrt hat, als die mit En- 
dungen versehenen Formen. Man vergleiche in dieser Beziehung 
das Verhältnils von Nominativ-Formen wie homo, arundo zu den 
mit Casus-Endungen versehenen Formen wie homin-is, arundin-it» 
Im Gothischen beruht der Gegensatz zwischen dem a von Formen 
wie baira f e r o, bair-a-m f e r i m u s , bair-a- nd f e r u n 1 9 bair-a-is 
<f)€Q-e-rov, zu dem i von bair-i-s fers, bair-i-th f e r t auf einem Laut- 
gesetze, worauf ich zuerst in meiner vergl. Gramm, p. 67 aufmerk- 
sam gemacht habe. 

110. (S. 64) Die gewichtvollere Form des Perfecta zieht 
bei wurzelhaftem i das schwerere o dem 6 als Guna-Vocal vor, daher 
z. B. 7re7roi3 , a > AeAotTra im Gegensatze zu wuS'U), Asittw, von 

TTlS, Al7T. 

111. (S. 65) Guna und Vriddhi (s. Anm. i07) könnten 
sich bei dem Vocal a nicht unterscheiden, da sowohl a als ä mit 
einem folgendeu a-Laut zu ä zusammenfliefsen. Übrigens fühlt die 
Sprache auch bei wurzelhaftem a, weil dies der schwerste der kur- 
zen Vocale ist, weniger ein Bedürfnifs zur Steigerung und lädt das* 



(*) S. vergl. Gramm. §§. 6. 5()8. 
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selbe daher in den meisten Fällen unverändert, wo i and u gunirt 
werden. Die Verlängerung des jf a gilt den Grammatikern als 
Vriddhi-Steigerung und diese tritt gelegentlich an Stellen ein, wo 
i und u gHnirt werden, z. B. in der Bildung von Abstrakten wie 
hd'sa-s das Lächert (s. §. H5) von Wz. has. 

112. (S. 6i) Die indischen Grammatiker fassen bj- als 
Wurzel und £ar als Guna-Form und sehen überhaupt bei denjeni- 
gen Wurzeln, welche in verstümmelten Formen ein r für a r zei- 
gen, ersteres als den eigentlichen Wurzelvocal an (s. §. 2 und Vo- 
calismus p. 157 ff.), 

113. (S. 66) Über v für schließendes g s. Anm. 18. p. 221. 
Ich erwähne noch Y\v er war gegenüber dem dor. q? (mit wurzel- 
haftem c) und vtdischen As (s. vergl. Gramm, p. 774). 

114. (S. 66) ÜegoifAi erweist sich als unorganisch dadurch, 
dafs die entsprechende Medio-Passivform nicht (psgoifiai, sondern <f)t- 
QOifAYjv lautet, wasauf ein actives <f>eociv schliefsen läfst, wie denn auch 
solche Formen wirklich vorkommen, z. B. TQSipQiv bei Eurip. (vgl. 
Buttmann p. 362). Auch läfst das skr. iarij a m im Griech. nichts 
anderes als <j)€Q0W erwarten, indem der secundaren Endung am im 
Griech. ein blofses v (aus jX) gegenübersteht. Entzieht man dem 
skr. iariyam das dem Personal-Ausdruck m vorgeschobene a, so 
erhält man £dri-m (aus idrai-m\ indem das j- von idrijam 
nur eine euphonische Einschiebung zwischen zwei Vocalen ist. Die 
Form bari-m würde der 2ten und 3ten Person £dri-s, bdre-i 
und den sämmtlichen Personen des Duals und Plurals analog sein, 
so wie auch den lateinischen Conjunctiven wie amc-m (für ami-m 
aus amai-m) und den Futuren wie fera-m (für feri-m\ und ich 
zweifle daher kaum daran, dafs es in einer früheren Sprachperiode 
im Sanskrit Formen wie tidri-m = (peooiv gegeben habe(*). 



(*) S. vergl. Gramm. §. 689- 
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115. (S. 66) Zu bar-4-oa aus £ar-ai-oa stimmt im 
Modus- und Personal- Ausdruck vortrefflich das goth. bair~ai-va. 

116. (S. 66) Üdri-y-us (mit euphonischem jr) ist wahr- 
scheinlich aus b ari-y-ant entstanden, wofür im Zend barayen 
(aus barayeni^ im Griech. <p6Q0i-ev aus (pEQQt-EVT. 

117* (S. 67) Der v£dische Singular tidratdt, dem das 
griech. (pt^erw entspricht, läfst im Plural bar antat erwar- 
ten. Eine Form dieser Art scheint das bis jetzt vereinzelt daste- 
hende ha'yantdt zu sein, welches im Ndlghanfuka (bei Roth 
p. 15) unter Verben, welche Bewegung ausdrücken, steht (*). Die 
Wurzel ist A«/, wovon hajrd-s Pferd als laufendes. Ist 
aber ha'yantdt die richtige Lesart, so kann es nichts anderes als 
der Plural von hdy-a-tdt sein, wozu es sich verhält wie im La« 
teinischen z. B. veh-u-nto (= vdh-a-ntdt) zu veh-i-to (== vah-a- 
tdt\ nur dafs das vocalische Verhältnifs im Latein, gestört ist (s. S. 
71). Dafs aber die lat. Endung to des Singul. auf das vedische tdt 
sich stützt und eines /-Lauts verlustig gegangen ist, sieht man aus 
dem veralteten estod und den analogen oskischen Formen auf lud. 
Man darf daraus die Folgerung ziehen, dafs auch im Plural hinter 
dem o ein d gestanden habe. Im Griechischen ist vielleicht das 
Verhältnifs von (p£D0VTU)V zu dem vorauszusetzenden skr. bar an- 
tat so zu fassen, dafs das schliefsende t zuerst zu $ geworden — 
wie das des Ablativs, s. Anm. 11t— und von da zu v (s. Anm. i7). 
Eine frühere Vermuthung, dafs Formen wie (f>SQ0VTU)V ihrem Ur- 
sprünge nach dem Medium angehören und somit (peqovTLOv dem skr. 
idrantdm entspreche, nehme ich auf den Grund des mir damals 
unbekannten ved. hayantdt zurück. 

118. (S. 68) Das v der dem griech. peSov gegenüberste- 



(*) Eine andere Lesart ist hantdt, d. h. er soll tödten, 
schlagen, von der Wz. han, welche ihrer Bedeutung nach nicht 
zu der Stelle pafst, wo der betreffende Ausdruck vorkommt. 
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benden skr. Endung vahl, wie überhaupt der Dual-Endungen der 
Uten P. und das von vaydm wir ist anderwärts (vergl. Gramm. 
§. 44 1) ab Entartung von m erklärt worden. Über das Verhältnis 
des skr. h zum gr. •& s. Anm. 1 19* 

119. (S. 68) Im Zend steht maidi ab Vertreter der skr. 
Endung mahl, welche ich schon vor meiner Bekanntschaft mit 
der genannten Sprache ab Verstümmelung von m a dl dargestellt 
habe. Hierzu mubte das gr. fxeS'a und der Umstand Anlab geben, 
dab auch an manchen anderen Stellen der skr. Grammatik h sich ab 
Überrest einer aspirirten Muta zeigt, unter andern in der Impera- 
tiv-Endung Äi, in welcher Beziehung das Zend ebenfalls eine schon 
vor dem Bekanntwerden dieser Sprache und des V&da-Dialekls aus- 
gesprochene Vermuthung gerechtfertigt hat, dab von dea beiden 
skr. Endungen hi und di nicht, wie die indischen Grammatiker an- 
nehmen, die letztere nach einem euphonischen Gesetze aus der er- 
steren entstanden sei, sondern umgekehrt, die erstere — welche im 
gewöhnlichen Sanskrit nur hinter Consonanten sich erhalten hat — 
aus der letztern, worauf auch das griech. «&I sich stützt 

120« (S. 68) Das «S* der medio-passiven Endungen ist die 
durch das vorangehende 0" veranlabte oder begünstigte Umwand- 
lung des r der Activ-Endung. In dem 0" aber erkenne ich in Über- 
einstimmung mit A. Kuhn(*) ein Pronomen; sei es, dab in der 2. 
P. das Pronomen der 2ten und in der 3ten das der 3ten zweimal 
stehe, oder dab das 0" überall dem Reflexivum (skr. sqo) angehöre(* *). 

121. (S. 68) Ich halte idriran für eine Verstümmelung 
von £dr4-r-anta (s. vergl. Gramm. §. 619 und über den mulh- 
mablichen Ursprung des r 1. c. §. 6 18). 

122. (S. 69) atiart aus dltar-a-i (vgl. z.B. ddvis-i 



(*) „De conjugatione in fM n p. 25 ff 
(**) S. vergl. Gramm. §. 474, 475. 
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ich hafste med.). Das i ist offenbar eine Schwächung von a, wel- 
ches sich im Potent, und Precativ behauptet hat, daher b'ar4-y-a 
aus £ar&-ma für tiari-mdm = griech. (piOOi-fJLYiV, dor. -jUav. 
Will man aber in allen Medial- oder Passiv-Endungen ein wirklich 
vorhandenes, oder dagewesenes Reflexiv erkennen- (vgl. Anm. l2o), 
so mufs man hier das v von fJ.r\v als Entartung von g fassen, also 
fAYiv aus fJLYj-s erklären, wie in der tsten P. pl. act. fJiev aus fxeg 
(s. Anm. 1 13). In derselben Weise könnte man auch in dem* der 
sanskr. Endung td-s der 2ten P. sg. der secundären Formen den 
Anfangsbuchstaben des Reflexivstammes erkennen und man müfste 
dann auch in der isten P. md-s anstatt md-m als die älteste Form 
der Endung voraussetzen. 

123« (S. 69) S. Anm. 122 Schlufs. Zu der vorausgesetzten 
griech. Form ißf0-6-O"O stimmen Zendformen auf a-nha (aus -<wa), 
deren n nur eine euphonische Zugabe ist (nach §. 56 yJ und 469 
meiner vergl. Gramm.). 

124. (S. 69) Ich habe bereits in der iten Abth. meiner 
vergl. Gr. (§. 7 13) darauf aufmerksam gemacht, dafs die lste P. der 
drei Zahlen des skr. Imperativs ihrer Bildung nach nicht diesem 
Modus, sondern dem Lif oder griech. Conjunctiv angehört. 

125. (S.7i) Pott und G. Curtius ziehen den lat. Conjunctiv 
der 3 letzten Conjugationen zum v£d. Lif und griech. Conjunctiv. 
Ich mache jedoch darauf aufmerksam, wie auch scbon in meiner 
vergl. Gramm, geschehen ist, dafs das Lateinische den Ausdruck der 
Isten P. (m) in der Regel nur da bewahrt hat, wo er von Haus 
aus am Ende stand, wie dies im Imperf. und in den auf den skr. Po- 
tenttal, sich stützenden Modis der Fall ist (über (peqotfMs. Anm. 11 4), 
während der Lef -Modus, wozu ich die lste P. des skr. Imperativs 
ziehe (s. Anm. 124), die Endung ni zeigt — welche offenbar eine 
Entartung von mi ist — und auch der griech. Conjunctiv an den 
Endungen der Haupt-Tempora Theil nimmt. 
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126* (S. 72) Über die Endungen to, nto von rump-i-to, 
rump-u~nio s. Anm. 1 1 7. 

127. (S. 73) In meiner vergl. Gramm, p. 1444 Z. 2. ist 
aiayam für atiayam zu lesen. Das einfache b aya -m Furcht 
(Wz. £ "t Oxytonon. 

128. (S. 74) S. vergl. Gramm. §. 371 und 540. 

129« (S. 76) Das skr. baband-a ihr bandet und seine 
goth. Schwesterform £i//m*-w-/ä ergänzen sich einander so, dak ersteres 
die Wiederbolungssylbe, letzteres die Personal-Endung, wenngleich 
mit Verlust eines Vocals, geschützt hat Dabei aber ist im Gothi- 
schen an zwei Stellen die Schwächung eines alten a zu u eingetre* 
ten (hund-u-th aus band-a-fh) y und zwar an der ersten in Folge der 
Sylben Vermehrung, während der einsylbige Singular band, 2te P. 
bans-t das ursprüngliche a bewahrt hat. Im Althochdeutschen 
mufste schon in der 2. P. sg. 9 weil sie mehrsylbig ist (bunt-i oder 
punt-i), das schwere a durch das leichtere u sich ersetzen lassen. 

130. (S. 76) S. vergl. Gramm. §. 67. 

131. (S. 77) Die schon in der Isten Ausg. meines Gloss. 
Scr. (p. 210) angedeutete Verwandtschaft des lat. cupio mit der skr. 
Wz. hup zürnen wird auch von Pott unterstützt (E. F.L p. 256) ; 
dagegen vermittelt L. Lange („Die osk. Inschr. der Tab. Bant" 
p. 6) cupio mit capio. Wir haben freilich in occupo und vielleicht 
auch in nuncupo die Wz. cap in der geschwächten Form cup ; hier 
aber ist die Belastung durch Zusammensetzung Veranlassung zur 
Schwächung des schwersten Vocals a zum leichteren u, wie z. B. in 
conculco für concalco (s. Vocalismus p. 228), und ich trage Beden- 
ken, ohne eine solche Veranlassung, im Innern lateinischer Wur- 
zeln einen Übergang von a in u anzunehmen. 

132. (S. 77) Auch die Verba auf & von Wurzeln auf & 
oder y gehören zur skr. 4ten Klasse (s. p. 225 f. und vergl. Gramm. 
501 Schlufs. 
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133. (S. 79) S. Kurschat „Beitrage cur Kunde der lit. Spr." 
IL p. t97 ff. 

134. (S. 82) S. vergl. Gramm, p. 446 (§. 318 Schlaf«), p. 
12.S5 ff. Anm. * und „Über die Sprache der alten Preufsen" p. 4 ft 

13d. (S. 83) Man beachte, dafs das Russische die Endnng 
der 2ten Person treuer erhalten hat als das Griechische; so auch die 
der 3ten, wo bir-e-i dem griech. <f>eou (aus ^>eVe-Ti) gegenüber- 
steht. In der lsten P. überbietet der irländische Dialekt des Kelti- 
schen durch die Form beir-i-m (2te P. beir-i-r aus beir-i-s, 3te P. 
beir-i-dh) sowohl das russ. beni, als das gr. <peou) und gotb. baira. 

136 (S. 84) In allem, was die litauische Betonung betrifft, 
folge ich den Angaben Kurschat's und setze daher z. B. in skk-a^wa 
(= skr. sac-d-eas wir beide folgen) den Ton auf die Wur- 
eelsylbe, während Mielcke in einem, in formeller wie in accentuel* 
ler Besiehung zu derselben Klasse gehörenden Verbum, die Endung 
betont (suk-a-wä wirbeidedrehen p. 87). — Das einfache Prae- 
teritum folgt, wenn es im Sing, zweisylbig ist, insofern der Analogie 
desPraes., als es bei denjenigen Verben, in welchen letzteres in der 
lsten und 2ten P: sg. die Endsylbe betont, ebenfalls den Ton auf 
diese herabsinken lafst, daher sekiaü (zweisylbig) ich folgte, 2te 
P. sejca), im Gegensatze zu siko er f o 1 g t e, slk-o-wa w i r b e i d e 
folgten etc. — In Bezug auf den Ursprung dieses Tempus mufs 
ich daran erinnern, dafs die in §. 522 meiner vergl. Gramm, aus« 
gesprochene Ansicht, wornach es mit dem skr. und griech. Imper- 
fect identisch wäre, später (S. 10<J8 ff.) zurückgenommen worden, 
was Schleicher (*), der ebenfalls den imperfectischen Ursprung des 
betreffenden Tempus bestreitet, übersehen hat. 

137 (S. 8 ; i) Die Wz. sac aus sak ist nur im Medium ge- 
bräuchlich (sdc-a-ti = 67T-6-rau), was uns nicht hindern durfte, 



(*) „Lituanica" in dem besonderen Abdruck, p. 44 ff. 
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zur Vergleichung mit dem Litauischen die activen Formen theore- 
tisch zu bilden. Die tste P. des Praes. act. wurde sac-d-mi lau- 
ten, womit man das Irland, sehh-i-m i c h f o I g e vergleichen möge. 
Dafc auch das latein. sequor hierher gehört, bedarf kaum der Er- 
wähnung. 

138« (S. 84) Ich erinnere daran, da(s auch unser beifsen 
(goth. Wz. 6&, wovon beita, bait, bitum) auf eine skr. Wz. sich 
stutzt, welche spalten bedeutet (£id). 

139. (S. 86) Der in den nasalirten Vocalen enthaltene 
Nasal, den ich wie den skr. Anusvara durch * ausdrucke, wird jetzt 
im Litauischen nicht mehr ausgesprochen ; ich glaube jedoch seine 
graphische Vertretung durch A mit demselben Rechte beibehalten 
zu dürfen, .womit man das Nasalzeichen an den betreffenden Voca- 
len beibehält Im nahe verwandten Altp reu fei sehen steht fiberall n 
als Zeichen des Accus, sing. masc. und fem., z. B. dtiwa-n. de um, 
germa-n f e m i n a m. 

140. (S. 87) naktiis, naktiei sind zweisylbig. Ich 
bezeichne Kurschat's „geschliffenen" Accent auch an langen Voca- 
len durch den Gravis und setze ihn dem Circumflex , welches ich 
blofs als Längezeichen gebrauche, zur Seite. 

141« (S. 87) dängui zweisilbig. 

142« (S-87) akmuö (zweisylbig) = skr. asm ä (aus o'kmd) 
vom Stamme asman, dessen /'später als diejenigen palatalen 
Zischlaute, welche im Litauischen durch / (sz) und im Slaw. durch 
s vertreten sind, entstanden zu sein scheint. 

143. (S. 88) Im Altpersischen wäre hünau-s zu erwarten 
(s. p. 246) 

144. (S. 88) Der labiale Nasal steht hier für die labiale Me- 
dia und skr. ä\ Vollständiger erhalten ist die entsprechende altslaw. 
Endung ma (s. vergl. Gramm. §. 27.3). 

145. (S. 88) Der Vocativ du. ist bei Kurschat (p. 47) nicht 
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erwähnt. Wahrscheinlich ist er in allen Declinationen, wie in der 
Form, so auch in der Betonung dem Nora, gleich. 

146. (S. 88) Das ü scheint mehr der Endung als dem 
Summe anzugehören. Vgl. «. B. aki-d vom Stamme aki Auge. 

147. (S. 88) Die Stamme auf ia, nom. ü oder ys (j = f) 
betonen im Nom. die Endsylbe, im Falle ia zu langem f (geschrie- 
ben^) zusammengezogen wird, daher gaidys, arkljs im Ge- 
gensatze zu zo dis, zwirblis. Im Gen., Dat. und Acc. tritt dage- 
gen der Ton zurück (gaidio etc.); doch glaube ich, dafs dies in 
der That keine Zuruckschiebung des Tons ist, sondern dafs im Ge- 
gentheil das lange f (geschrieben^) des Nominativs durch sein Ge- 
wicht den Ton auf sich gezogen hat, der aber in den 3 folgenden 
Casus auf seinem eigentlichen Sitze stehen geblieben ist 

148. (S. S9) Ausgenommen ist der Acc. pl. der Klasse 
kelma-s (Kurschat p. 47. IL a.). In dieser Wortklasse behält 
nämlich nach Kurschat der genannte Casus den Acutus auf der 
1 sten Sylbe, daher kelmus im Gegensatze zu diivous. 

149. (S. 89) Das o (lit o immer lang) ist blök die Ver- 
längerung des a des Stammes dUwa. Ich bemerke dies zur Berich- 
tigung von §. 190 meiner vergl. Gramm., wo das o der lit. Geni- 
tive der a-Stämme als Folge einer ähnlichen * Zusammenziehung 
von as erklärt worden, wie im Zend der skr. Endung as immer 6 
gegenübersteht. Das Lettische läfst das oder männlichen a-Stämme 
im Genitiv unverändert, daher deewa gegenüber dem altpreufs. 
deiwo-s und lit. dii*>o> Das Altslawische hat im Genitiv der 
Stämme auf o (= skr. a) das ursprüngliche a bewahrt, welches 
man in Genitiven wie raba s e r v i ebensowenig als Casus-Endung 
fassen darfj als in den lettischen Genitiven wie dee&a (s. vergl. Gr. 
§• 270). 

150. (S. 89) Man vergleiche den zendischen Instrum. daäva, 
für datoA, aus daiva-A (s. vergl. Gramm. §§. 158 u. I6l p. 193). 

18 
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151. (S. 89) Die Grammatiken setzen im Accus, da. nasa- 
lirte Vocale, nach Analogie de$ Acc sg. Da aber im Dual der Na- 
sal nicht die etymologische Begründung hat, die sonst an allen an- 
dern Stellen stattfindet, wo sich nasalirte Yocale in der lit Gram- 
matik finden, so unterlasse ich hier, wie auch oben (S. 88), im Acc. 
du. von sdnu-* die Anfügung eines n. 

152. (S. 90) Kurschat bezeichnet in den Endungen den 
„gestobenen" Ton, wenn der Vocal lang ist, mit dem Acutus (Bei- 
trage IL p. 47). Es ist also dilvoa-ms = diSp*d'-ms (für dii- 
md'-mu*), und man mag diese Form hinsichtlich der Verlängerung 
des Endvocals des Stammes mit dem lateinischen dud-biu, ambd-bus 
vergleichen, welche vereinzelt stehenden Formen nicht wie duo und 
ambo Dualformen sind, sondern wie dud-rum, ambS-rum dem Plu- 
ral angehören (s. yergl. Gramm. §. 2hk). 

153. (S. 90) Der Locativ- Charakter ch ist die Entartung 
eines Zischlauts und verwandt mit der skr. Endung su (aus sott) 
und den lit Endungen se, sa (s. vergl. Gr. §. 255 m) und 27.9). 

154* (& 92) Grammatica critica linguae Sanscritae §. 300 * ; ; 
s. auch vergl. Gramm. §. 480 ff. 

1 55. (S. 92) Das a von strnvanti gebort streng genom- 
men nicht xur Endung, sondern ist nur ein Bindevocal der dem n 
der iten P. pl., wie auch dem schließenden m der 1. P. sg. der se- 
cundären Formen überall vorgeschoben wird, wo nicht ein d der 
Wurzel (z. B. in ydl-nti sie gehen) oder ein a des Klassencha- 
rakters (z. B. in £ar-a-nti =r <f>S()-Q-vTi) der wahren Endung 
vorhergeht In Bezug auf die Accentregeln gilt jedoch das dem n 
vorgeschobene a von Formen wie d vis -anti, strnv-anti etc. 
als ein Bestandteil der Endung. 

156. (S. 95) Vergl. G. Curtius „Die Sprachvergleichung" 
p. 16. 

157. (S. 96) Stellt man im Sanskrit das vor den schweren 
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Endungen unterdrückte a wieder her, so springt die Übereinstim- 
mung in der Accentuation (as-m as, a s-ia, ST-fieg, icr-Ti,es -mc t 
es-te ) noch mehr in die Augen. Doch lege ich auf diese Begegnung 
kein besonderes Gewicht, weil die Oxytonirung in den drei Spra- 
chen in dem vorliegenden Falle auf verschiedenen Grundsätzen 
beruht« 

158« (S. 98) Dafs auch in den germanischen Sprachen die 
doppelte Adjectivdeclination (starke und schwache) darauf beruht, 
dafs die eine (nämlich die sogenannte starke) in den meisten Casus 
ein Pronomen enthält, glaube ich in meiner vergl. Gramm. (§. 28 i 
bis 289) bewiesen zu haben. 

159. (S. M9) Auf die merkwürdige und, wie es scheint, 
früher ganz übersehene Obereinstimmung des lateinischen und ara- 
bischen Accentualionsprincips, habe ich bereits iu der Vorrede sur 
.tten Abtheilung meiner vergl. Gramm. (1 849 p. Vif.) aufmerk- 
sam gemacht. — In dem von S. de Sacy (Gramm, ar. I. §. 145 
Ausg. 1) gegebenen Regeln der arabischen Accentuation tritt 
das wahre Princip nicht deutlich genug hervor. Formen wie 'ist ach* 
rag' tu habe ich im Texte nicht berührt; ich zweifle jedoch nicht, 
dafs auch hier der Hauptton auf der vorletzten Sylbe liege (vergl. 
Hupfeld in Zeitsch. d. D. M. G. VI. 161 Note); denn dafs Ale drei 
vorletzten Sylben, weil sie sämmtlich Positionslänge haben, wie 
S. de Sacy lehrt, sämmtlich betont seien, scheint mir undenkbar. 
Ungenügend ist auch 1. c. die unter Nr. 5 gegebene Kegel, die 
aber im Wesentlichen mit dem eben erwähnten Falle identisch ist; 
nur dafs darin von vocalischer Länge die Rede ist: „On doit aussi 
elever la voix sur toute syllabe, soit ante*pe*nultieme ou autre, dans 
laquelle se trouve une des lettres de Prolongation ^ ^ !". Ein Bei- 
spiel wird nicht angefahrt. Es müfste aber nach dieser Regel das 
oben (S. V9) erwähnte Pröparoxytonon katalü zum Oxytonon 
werden, und für k&tilatun mübte kA titatun accentuirt werden, 

18* 
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und Formen wie kdtildna (die tödtenden) muteten Cur ihre 
beiden Längen zwei Accente erhalten (kd'tild'na). Wenn man 
auch zugibt, dafs lange Sylben, wenn sie auch nicht den Hauptton 
haben, doch mehr betont seien als tonlose Kürzen, so wird doch 
immer, im Arabischen sowohl als in jeder anderen Sprache, in mehr- 
g y]bigen Wortern irgend eine Sylbe durch die Aussprache als 
eigentliche Tonsylbe erscheinen, und «war in kdtiläna die vor- 
letzte. Fleischer (Zeitschr. I.e. p. 186) bezeichnet in solchen Fällen 
in lateinischer Schrift den Hauptton mit dem Acutus und den Ne- 
benton, oder die Nebentöne, d. h. solche lange Sylben, denen der 
Hauptton nicht zukommt, durch den Gravis {marzukuna, 
istachragtu). 

160. (S. 99) »Die kaukasischen Glieder des indoeuropäi- 
schen Sprachstamms". 

161. (S. 100) Ausgenommen sind Uaque und utique in den 
Fällen, wo sie durch ihre Bedeutung die Zusammensetzung gleich- 
sam vergessen lassen und begrifflich als einfache Worter er- 
scheinen. 

162. (S. 102) Zwischen den Modus-Ausdruck / und voca- 
lisch anfangende Endungen wird ein euphonisches y eingeschoben. 

163. (S. 103) Die skr. Wz. dd verliert vor dem Modus- 
Ausdruck des Potentialis, wie vor den schweren Personal-Endun- 
gen der Special-Tempp. ihren Wurzelvocal; daher dad'-jd-m 
für dadd -yd'-m = o^O-lif-V- 

164. (S. 105) Die Wurzel mV reinigen gunirt unre- 
gelmäßiger Weise die Wiederholungssylbe, daher nJntgmi för 
ninigmi. 

165. (S. 1C6) In dem skr. stf-^d'-mi steht r» (jf[) för 
n (a ) durch den euphonischen Einflufs des /*• 

166. (S. 107) Die Belastung der Wurzel durch die Redu- 
plicationssylbe veranlafst bei Verben der iten Kl. die Unterdrückung 
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des der 3. P. pl. zukommenden n, daher dadati för dadanti. 
Das a der 2ten Sylbe gilt als Bestandteil der Endung, obwohl es 
eigentlich nur die Kürzung des wurzelhaften a ist. 

167. (S. 103) Benfey (gr. Wurzell. IL p. 329) identificirt 
den Charakter der 5ten Klasse mit dem Wortbtldungssuffix nu. 
Dies ist im Wesentlichen auch meine Ansicht, indem ich schon in 
meiner vergl. Gramm, (p. 7i6) den Charakter nu als Schwächung 
des Pronominalstammes na erklärt und ebenso auch schon frü- 
her (*) in den Worthildungssuflixen na, ni t nu Pronominalstamme • 
erkannt habe. Mir gelten daher Verbalstämme wie ci-nu (Kl. 5) 
und Nominalstamme wie lfd-nu Sonnt als leuchtende, sü-nu 
Sohn als geborener hinsichtlich ihres Bildungssuffixes als iden- 
tisch und ebenso Verbalstamme wie tan-u ausdehnen (Kl. 8) 
und Ad jeetive wie /an- u' dünn (ausgedehnt), in deren u ich 
ebenfalls ein und dasselbe Pronomen erkenne (l. c. p. 19 f. und 
Vergl. Gramm, p. 7i6), ohne dafs ich darum cinu sammeln und 
tan-u ausdehnen in der Art ab Denominatiya fasse, dab man 
nöthig hätte zur Erklärung von cinu sammeln einen Substantiv- 
oder Ad jeeti vstamm ei - n u vorauszusetzen oder tan-u ausdeh- 
nt n von /an- u dünn (ursprünglich ausgedehnt) abzuleiten. 
Überhaupt aber stelle ich die Klassen- Charaktere und die analogen 
Wortbildungssuffixe in engsten Zusammenhang mit einander, in- 
dem ich auch den Klassenyocal a der isten und 6ten Klasse, ebenso 
wie das Wortbildungssuffix o, für identisch halte mit dem Prono- 
minalstamm a (s. vergl. Gramm. §. 499 und §. 912). bd'J-a-si 
du weifst ist soviel ab wissend du, so dafs hier a eben 
so die Person bezeichnet, welche weifs (die durch si du 



(*) „Über den Einflufs der Pronomina auf die Wortbildung" 
(1832 p. 26, 27). 
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naber bestimmt wird), wie in cdr-a-*Dieb (s. §.115) die Per- 
son, welche stiehlt« 

168. (S. 109) Ich erinnere noch an den lateinischen Aus- 
druck des Passivverhältnisses durch ein angefügtes Reflexivum 
(s- vergl. Gramm. §. 476). 

169. (S. 111) Vielleicht gehört auch fungus zu dieser Wur- 
zel, so dafc dieser Ausdruck eigentlich essender (einsaugen- 
der) bedeuten würde. Das <r des griech. (nriyyoe (alt. <r<f>oyyog), 
wenn dieses mit fungus verwandt ist, müfste demnach als euphoni- 
scher Vorschlag gefafst werden. 

170. (S. 11 1) Die Wurzel des entsprechenden skr. Ver- 
bums ist ric, aus rik, s. S. 118. 

171. (S. 111) Die entsprechenden skr. Verba lauten in der 
Isten P. pl. praes. act: b'indmas, /indmas, rincmas, pins- 
mas,jrungmas, ung'mas, bungmas, bangmas. 

172. (S. 113) Die Ausnahmen der 3ten Klasse sind £t, 
hr1 t hu, mad, gan, Jan, £ar ißr)- Diese betonen die 2te, d. h. 
die Wurzelsylbe, daher z. B. biii'mi ich fü rchte. Die Ausnah- 
men der 2ten Klasse sind gdgar (-gr) wachen und daridrä 
(dar- i-drd) arm sein, welche eine mit der Wurzel verwach- 
sene, d. h. nicht ablösbare Reduplications«Sylbe enthalten und den 
Ton vor leichten Endungen auf die eigentliche Wurzelsylbe legen, 
daher gdga r mi, daridrä mi. 

173. (S. 115) In meinem Conjugationssy stem (p. 100) habe 
ich si, sisti etc. der latein. Perfecta wie scrip-si, veoci (vec-si) als 
das Perfect von sum erklärt. Es würde dann st für est (wie sum (ur 
esum) dem skr. d'sa, und sisti dem skr. d's-fa entsprechen, aber 
sit nicht zu dem im Sanskrit auch in der 3ten P. erscheinenden 
dsa stimmen* da überhaupt das skr. reduplicirte Praet. wahrschein- 
lich schon vor der Sprachtrennung in der lsten und 3teh Pers. sg. 
den Ausdruck der Personbezeichnung verloren hat, wozu auch die 
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Erscheinung stimmt, da(* im Griechischen und Germanischen das 
entsprechende Tempos im Sing, des Activs ebenfalls des Ausdrucks 
der Isten und Jten P. entbehrt, indem z. B. im Goth. saitlip ebenso 
wie das %\x.susod'pa sowohl ich schlief, als er schlief be- 
deutet, und im Griech. das. f von AfAoiT£ ebenso wie das a von 
teXonra dem skr. a von rir/ea entspricht (s. S. 118). Ich siehe 
ans diesem und anderen, in meiner vergleich. Grammatik (§. S\6 (E) 
entwickelten Gründen jetzt vor, d^s latein. Perfect (welches seiner 
Bedeutung nach sow6hl Aorist als Perfect ist) in allen seinen Bil- 
dungen mit dem skr. vielförmigen Praet und griech. Aorist su ver- 
mitteln. 

174. (S. 115) Das Sanskrit gestattet im Aorist dem Ge- 
wichte der Personal-Endungen keinen formschwächeuden Einßub 
auf die vorangehende Wurzelsylbe. 

175« (S. 115) adus aus adant oder addnt, s. Anm. It6. 

176. (S. Mi) Im Praes. stimmt das vMische f'<V4mi (für 
g'agdmi aus gagdmi) «um griech. ßißvifJU. 

177. (S. 115) Die 2te und 3te Pers. «'*'*-#, a'bd-i lassen 
in einer früheren Spracbperiode eine su f </>ö-v stimmende Form 
a£d-m erwarten (vgl. Anm. Il4 Schlafe). 

178. (S. 116) Die Wurzel ric ist im Medium der betref- 
fenden Aoristbildung nicht gebräuchlich ; sie könnte aber in der 3. 
P. sg. und pL nicht anders ab aric-a-ta, mric-a-nta lauten. 

179. (S.116) Zu a/idam und ab'idam stimmen, abge*- 
sehen vom verlorenen Augment, die latein. Perfecta scidi> fidi 
(s. Anm. 173). 

180. (S. 116) Da das entsprechende griech. Verbum in den 
Special-Tempp. Reduplication hat, so stimmt in formeller Bezie- 
hung das Imperf. stfhftov cum skr. Aorist apaptam, und umge- 
kehrt der Aorist C7TCT0V zum skr. Imperf. apatam. 

181. (S. 116) Das Sanskrit schwächt in dieser Aoristbil- 
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dang, in welcher die ganze Wurzel zweimal erscheint, an der 2ten 
Stelle alle Vocale zum leichtesten Vocalgewicht i, also A'tifam für 
A 'faf am. Man vergleiche hinsichtlich dieser Vocalschwäcbung in 
vollständig reduplicirten Wurzeln die griech. Verba ariTaAAw, 
ovivrjfjLiy oTrnrrevctf, für araraXkw etc. 

182. (S. 116) S. Benfey „Vollstand. Grammatik" p. 3S3. 
Anm. l. — Für „von dieser Regel" ist oben (S. 1 16) zu lesen „von 
diesen Regeln". Die 1. c. angeführten Ausnahmen beziehen sich 
auf die 6te und 7te Aoristbildung (nach meiner Anordnung); 
z. B. sis-a-s für s is-a-s, v4c-a-s fiir v6c-a -*(*). 

183« (S. 116) Man vergleiche den Einflufs, den eine lange 
Penultima auf Herabdrückung des Accents hat in Compositen wie 
Kvvyyos, fxeXo7roiog, im Gegensatze zu solchen wie 7roXv<payog, 
iutoyQaQoe (vgl. §.93 p. 128). 

184. (S. 118) Es kann auch rlric-i-ia und riric-i-ta 
accentuirt werden. Bei unmittelbarer Anscbliefsung der Endung t a 
an die Wurzel hat letztere stets den Ton, z. B. cakaria (Wz. 
fear, kr machen). 

185. (S. 118) Hinsichtlich der Aufhebung der Gunirung 
vergleiche man das Verhältnis gothischer Formen wie bit-u-m wir 
bissen (= skr. bitiid-i-ma wir spalteten), Äw^u-m wir 
bogen (skr. bubug-i-md) zum Sing, bau, bau f. Doch ist es in den 
germanischen Sprachen nicht das gröfsere Gewicht der Endungen 
der beiden Mehrzahlen, welches den im Sing, gesteigerten Vocal 
zur Rückkehr zu seinem Urzustand nöthigt, sondern der Unterschied 
in der Sylbenzahl. Dies folgere ich daraus, dafs im Alt- und Mittel- 
hochdeutschen die 2te P. sg. , welche zweisylbig ist , den reinen 



(*) Ich erkläre avdcam i c h s p r a c h, (Wz. v a c) durch 
Reduplicätion aus av a-ucam für avavacam (s. Kleinere Sans- 
kritgramm. §. 382. Anm.) 
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Wnrzelvocal zeigt; daher im Allhochd. biz-i, bug-i im Gegensatze 
zur einsylbigen Form beiz, boug der lsten und 3ten Person. Ich 
halte das * der 2ten Pers. sg. für identisch mit dem skr. Bindevocal 
Von bibid-i-t a, bubu g-i-t a\ denn es wäre sonderbar, wenn 
das i des Modus -Ausdrucks des Conjunctivs {biz-i ich, er bisse, 
bug-i ich, er böge, in die 2te P, des Indicativs eingedrungen 
wäre. Hinsichtlich der Unterdrückung der wahren Personal-En- 
dung in der letztgenannten Form vergleiche man das Verhältnils 
sanskritischer Formen wie riric-a' ihr verliefset zur vollstän- 
diger erhaltenen griech. Scbwesterform \$\onr~a-T$. 

186. (S. 118) riric-a steht durch den Verlust der Perso- 
nal-Endung im Nachtheil, nicht nur gegen seine griech. Schwester- 
form, sondern auch gegen gotbische wie haihait-u-th und neuhoch- 
deutsche wie hiefset. 

187« (S. 118) riric-us wahrscheinlich aus riric-a-nti 
(s. S. 247). 

188. (S. 120) Ich setze düsiu nach Schleicher (Lituanica), 
welcher allen litauischen Futuren in der 1. Pers. sg. den Ausgang 
siu gibt. 

189. (S. 12 1) $t£0U<ra aus (ptgovrta (= skr« iarantt 
(s. rergl. Gramm, p. 1082 Anm. **). 

190. (S. 12J) Die Belastung der Verba der 3ten Klasse 
durch Reduplication veranlafst eine Schwächung des Suffixes durch 
Unterdrückung des den starken Casus zukommenden Nasals. 

191. (S. 124) Im V6da-Dialekt kommt va* im Voc. sg. 
yor statt des gewöhnlichen van aus van*. 

192. (S. ii*4) Über / für s s. S. 247 Anm. *. 

193. (S. 124) Die obliquen Casus kommen von einem er- 
weiterten Stamme urfo, daher Gen. degusid-s ((s. vergl. Gramm, 
p. 186 Anm. **). 

194. (S. 125) Die »kr. WurzeUW (goth. bug) biegen 
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ladt im Griech. nichts anders als <pvy erwarten. Es scheint dem- 
nach <f>e\)yu) und das verwandte lat. fugio ursprünglich sich um- 
biegen, zurückwenden ca bedeuten. 

195. (i26) 7T£<p£vyog statt des unmöglichen 7r$<ptvyoT, 
wie fiberall die Neutralstamme auf r diesen Buchstaben in den en- 
dungslosen Casus entweder unterdrückt! oder in g umgewandelt 
haben (s. vergl. Gramm. S. 179 f.)« Im Masc. fasse ich das g von 
Formen wie iraptuytog der gewöhnlichen Ansicht gemäfs als Casus- 
zeichen, und die Verlängerung des Vocals als. Ersatz für den weg- 
gefallenen Endkonsonanten des Stammes, wenngleich die Stamme 
auf IT (*.B. %a%i-g von %dfnr) für das unterdrückte r keine Ent- 
schädigung erhatten. So bleibt auch bei Stämmen auf ifr (z. B. in 
ty<TTQi-g Ton AflTT£i3) das unterdruckte $ ohne Entschädigung, 
während der Stamm iroi im Nomin. irov-g fiir das unterdruckte ö 
einen Ersatz erbalten hat(*). 

196. (S. 127) Ich glaube, dafc Schweizer (Kuhn's Zeitscbr. 
III. p. 349) Recht hat, wenn er in dem c der lat. Stämme auf trU 
die Verstümmelung eines neu hinzugetretenen Suffixes erkennt; 
also geni-tri-c-s aus geni-trt-ca^ ungefähr wie im Griechischen <f>vX- 
a-K-g aus (pvX-a-KO-g (s. §. 134 und vergl. Gramm. §. 9*9). ^ie 
Hauptsache, worauf es mir in dem vorliegenden Falle ankommt, ist, 
da(s sich in dem lat. irUc ein Überrest des skr. Feminincharakters 
mit Bewahrung der ursprunglichen Länge findet. Das & der griech. 
Bildungen auf TQi-ö und anderer Femininstämme auf i-Ä durfte sich 
aber wohl schwerlich anders, denn als eine rein phonetische Zu- 
gabe erklären lassen, ungefähr wie das n gothischer Stämme wie 
viddod-n Wittwe (= skr. viJapä^ lat. vidua, slaw. vdova), 
bairandei-n, (<f>€QOV<ra)> = skr. idrantt (them. und nom.). 

(*) Anderer Meinung ist G. Curtius (Griech. Schulgram- 
matik p. 42), welcher bemerkt, dafs das g in XsXvkws kein ange- 
hängtes sei, was man an dem Vocal w erkenne. 
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197. (S. 127) vrtrd-* Wolke (in den VW«) stammt viel- 
leicht, wie auch Benfey (Gr. p. 164 ni\ K) vermuthet, durch das Suf- 
fix tra von vor, vr bedecken. Ist es aber, wie im Unddi-Bucht 
angenommen wird, aus der Wz. vart, v/-/ durch das Suffix ra ge- 
bildet, so ist hier die Wolke nach der Bewegung benannt, wie das 
v£dische aV- man (Nom. as'md) Wolke (in der gewöhnlichen 
Sprache Stein), ein Wurzelgenosse von as-va-s Pferd als 
Renner. 

198. (S. 123) Vgl. §. 84 und Ann». 182. Eine andere Erklä- 
rung der Accentuation griechischer Formen wie jua%qri)c (s.vergl. 
Gramm. §. 8f0 p. 11)2) nehme ich hiermit zurück. 

199. (S. 129) Man beachte, da(s */n/-a-tra-m Pflug, 
abspaltender, auch hinsichtlich des in die Wurzel aufgenomme- 
nen Nasals zum Thema der 6ten Klasse der Wz. kart, kyt stimmt 
Im Griech. ist vielleicht das f von Formen wie <f>S()-£-T()Ov, p-e- 
Soov als Vertreter des skr. a ebenfalls Klassenvocal (s. vergl. Gr. 
p. 11 42). 

200. (S. 129) t>as-trda\$ leuchten machende erin- 
nert an das lat> Jenes tra, welches Pott für ein Lehnwort hält (E. F. 
L p. 194 nr. 14). Ist es aber kein Lehnwort, so könnte es aus einer 
Wurzel/*/ (= b'ds, £as) durch Einfügung eines Nasals, dem 

, dann noch ein e zur Seite getreten wäre, sich entwickelt haben. 
Will man aber fen als Wurzel annehmen (vgl (paivU), e<f>v\va), 
$o kann das s als euphonischer Vorschlag gelten (wie in mon-s-trum 
von mon\ und es stünde dann ebenfalls fenestra färfenstra. 

201. (S. 129) *Ag~S()ov und das latein. ar-tus stimmen in 
ihrer verdunkelten Wurzel zum skr. ar, rsich bewegen, ge- 
hen. Die skr, Benennung des Gliedes (gd'-tta- m) kommt von einer 
anderen Wurzel der Bewegung (gd gehen) durch das in Rede 
stehende Suffix. Das gotb. lith-u-s (unser Glied aus Ge-lied) 
stammt von der Wz. lUh (Jeüha, laith, lithum) gehen. 
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202. (S. 130) Yd'-trd als Lebensmittel (von yd ge- 
hen) erinnert an die Möglichkeit, dab das griech. £aw in seiner 
Wurzel (£ti, £v\) mit jrd (£ = y s. S. 10) identisch sein konnte. 
Das Fut. £n-(rw verhält sich zu yd-syd'-mi wie <rTf)-(TC0 zu 
sid-syd-mi. 

203. (S. 132) dat-ta-s (zusdad-ta's für dadd-ta-s) 
hat unregelmäßiger Weise die Reduplication der Specialtempp. 
beibehalten. Regelmäßig wäre dd-ta-s. 

204. (S. 132) Y«1"°* als Schlufctheil des Comp. TY\Xv-y€T0$. 
Die Wz. des skr. Jd-ta-s ist g 'an gebären, zeugen (gr. yev). 

205. (S. I33) Die Wurzel von a^ofxcu (aus äy-io-fjicu s. 
S.225 f.) istdy=skr. yag (zmyag) verehren, zu dessen Part, 
fut. pass. ydg-ya-s venerandus das griech. ay-io-s stimmt 
(s. Vergl. Gramm. §. 898). 

206. (S. 134) Aus Versehen ist dieses Wort in meiner vergl. 
Gr. p. II 82 proparoxytonirt worden, weil Wilson dasselbe in sei- 
nem Wörterbuche durch ein Suffix ina-n erklärt, wobei das n die 
Tonlostgkeit des Suffixes bezeichnen würde. Es gibt aber in der 
grammatischen Kunstsprache kein solches Suffix, sondern blofs ein 
Suffix ina-c, dessen c die Betonung der Endsylbe bezeichnet. Ich 
halte dieses c für den Anfangsbuchstaben von carama-s der 
letzte, und n (hinter Gonsonanten in oder un, deren Vocal blök 
Bindevocal ist) für den Anfangsbuchstaben der Negation na; denn 
n negirt die Betonung des Suffixes. Ein p weist, wo es sieb auf die 
Accentuation bezieht, den Ton auf eine dem Suffix vorhergehende 
Sylbe, und ist, wie mir scheint, dem Worte pd'rva-s der vor- 
dere entnommen. Daher enden in der grammatischen Kunstspra- 
che nur solche Personal-Endungen, die niemals den Ton haben, auf 
p (mi-p, si-p, ii-p). 

207. (S. 136) S. vergl. Gramm. §.91. 

208. (S. 136) Da die Verbindung v<T im Griechischen un- 
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beliebt ist, so mubte hinter v eio ursprüngliches T entweder be- 
wahrt werden, oder konnte nur in dem Falle zu er werden, wo zu- 
gleich das v eine Umwandlung erfuhr, wie in Formen wie Aeycucr* 
für XEyovn aus Aryovn. 

209. (S. 139) Man vergleiche z. B. den goth. Infin. bindan 
binden mit dem skr. bdnd-ana-m das Binden. Der dem n 
Torangehende Vocal gehört jedoch im Gotbischen , wie überhaupt 
im Germanischen, zur Klassensylbe. Dies erhellt aus Formen wie 
vahs-ja-n w a c hs e n (s. §. 54), salb-6-n salben. 

210. (S. l4o) S. §. 15 p. 2 3. Das Verhältnib von 4 *-«»*' 
das Sitzen cu ä 's-ana-m id. gleicht hinsichtlich der Accentua- 
tion dem von iiddt Spaltung zu ii'da-s id. Man vergleiche 
auch das oben (§. 70) gedachte Verhältnils litauischer Feminina wie 
nauja nova zu ihren entsprechenden Masculinen (naüja-s). 

211. (S. l4o) Die Causalformen, wie z. B. darp-dyd-mi 
ich mache stolz, legen vordem Suffix ana ihren charakteristi- 
schen Zusatz ab; sonst hätte man darp-ay-ana-s zu erwarten. 

212. (S. i4o) Da es sehr naturlich ist, das Gold nach dem 
Glänze zu benennen, so mag auch unser Gol-d (goth. gul-th, them. 
gul-tha) einer Wurzel entsprossen sein, welche glänzen bedeutet 
Eine solche bietet uns das Sanskrit in der Form g'val dar, zu de- 
ren Praesens gvdl-d-mi das irländische gualaim „I blacken, 
burn" vortrefflich stimmt (s. Gloss. Scr. a. 1847 p. 144). Man ver- 
gleiche auch geal weifs, geal-a-ch Mond als leuchtender 
(vgl. skr. gv&l-a-kd fem .Flamme). Gealaighim „I w h i t e n, b l e a k, 
shine" stützt sich entweder auf das skr. Causale gvdldydmi ich 
mache brennen, zündean, oder es ist ein Denominati vum von 
geal. An der unyerschobenen Media in der germanischen Benen- 
nung des Goldes darf man keinen Anstofs nehmen, da die Mediae 
nicht selten am Wort-Anfang unverändert geblieben sind, z. B. in 
gehen (ahd. gd>n ich gehe = skr. g'i-gd-mi), in binden (Wz. 
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band^ gegenüber der skr. Wz. band), in bieten (goth. Wz. bud, 
wovon biuda, bauth, budum\ verwandt mit skr. buJ wissen; 
im goth. dauhiar Tochter = skr. duhita'r. 

213. (S. 141) Das (f> der verdunkelten Wz. <T<pev$ steht 
vielleicht for tc ; in diesem Falle könnten zwei skr. Wurzeln, wel- 
che Bewegung ausdrucken, zur Vergleichung gezogen werden, 
nämlich spa nd zittern und skand (latscand) steigen, sprin- 
gen, fallen. Ich gehe der Vermittelung mit skand den Vorzug. 
Es konnte auch PTrevSo) zu dieser Wurzel gezogen werden, so 
dab das v als Vocalisirung des v zu fassen wäre. 

214. (S. l4l) Die Wz. lic stimmt zum skr. vis' (aus vik) 
eingehen, wovon v/s'a-s Haus = Toixo-s. 

215. (S. l42) Zum Demonstrativstamme and dieser, wel- 
cher nur in obliquen Casus sich behauptet hat, stimmt unter andern 
das litauische ana-s jener. Im Irländischen heifst an-de gestern 
(d. h. an jenem Tage). 

216. (S. l4i) Vom Lateinischen gehört hinsichtlich der 
Wurzel wahrscheinlich verres hierher, so dafs es durch Assimila- 
tion aus verses zu erklären ist. 

217. (S. 143) Über die Wz. tskt = skr. taks s. S. 216. 

218. (S. I ; t4) Das 2te £ von r^wv ist wahrscheinlich 
die Entartung eines er. Man vergleiche die skr. Wz. tras zittern, 
wozu auch ro$w aus tobtcü gehört. 

219. (S. l44) So 2« fJjv-es vom Stamme Sfi^V (mit gesun- 
kenem Accent), welcher zum skr. svar, ^ertönen gehört, mit 
einem durch den Einfluß der Liquida herbeigezogenen i. 

220. (S. 144) Diese Ausnahme ist pd'/ an Sonne (etymol. 
Ernährer), acc. p d'/a n-am. Im V6da-Dialekt erscheint p ü s'a'n 
als Oxytonon. 

221. (S. 145) Die Wurzel ist at gehen, deren Verbum 
bis jetzt nur im Vdda-Dialekt belegt ist (s. Böhtl. u, Roth's Wör- 



L 



287 (knm. 222—221) 

terbuch). — 4/i'-xGänger kommt in dem Comp, paddti-s 
Fuf s gang error. Im einfachen Zustand bedeutet dtt-s Vogel 
(vgl. linga-s Vogel als Luftganger). In dtiii-s Gast als 
Besuchender, welches durch ein sonst nirgends vorkommendes 
Suffix i/i erklärt wird, glaube ich eine reduplicirte Form zu er- 
kennen (vgl. Anna. 181), mit Verschiebung des / zu / an der 2ten 
Stelle, so dafealso blofs i das Bildungssuffix wäre. Vom Griech. gehört 
wahrscheinlich ar-fxog zu dieser Wurzel, so da& der Rauch als sich 
bewegender dargestellt wäre, wie im skr. dd-m a- s. Im Lat. 
könnte man -ester (them. estri) von pcdester so erklären, dafc es 
euphonisch för et stunde (s. vergl. Gramm. §. 101) und eigentlich 
Gänger bedeutete« Es wurde dann pedester dem oben erwähnten 
padäti-s in seinen Bestandtheilen sehr nahe kommen. In derselben 
Weise inübten dann camp est er und süvester erklärt werden, obwohl 
hier die Bedeutung gehend nicht mehr klar hervortritt, sondern 
sich mehr verallgemeinert hat, so dafs hier es-ter eigentlich so viel 
als befindlich bedeutet, welches deutsche Wort ebenfalls auf eine 
skr. Wurzel des Gehens zurückführt. 

222. (S. l48) Im Sanskrit kommt ein Obergang von n in 
/ in der Wz. han tödten vor, deren Causale gdt-ayd-mi statt 
hdn -ajrd -mi lautet. 

223. (S. i4s) ttfjiar für er\xar aus vcffpar ; äol. vifA-pa 
durch Assimilation aus TST-fJLa; so tv-w-ya aus Tetr-W-fJU', lakon. 
ßiT-TOV (ifJLa-rtGv). Vgl. die skr. Wz. vas kleiden, goth. vasja 
ich kleide, lat. vcs-tis. 

224. (S. (48) Über namä vom Stamme naman (Gen. na- 
min-i) s. vergl. Gramm. §. l4l. Über den Plural namn-a = zend. 
naman-a, lat nomin-a s. I. c. p. f 1 f 6 Antn. *. 

225. (S. i49) S. vergl. Gramm. §„ 88*.p. 1289. 

226. (S. 150) S. Anm. 120. 

227. (S. 150) S. vergl. Gramm. §. 886. p. 1294 f. 
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228. (S. 151) Sowie im Sanskrit nicht selten von einer und 
derselben Wurzel sowohl ein den Stamm vocal betonendes mann- 
liches Abstractum aufo-/, als auch ein oxytonirtes weibliches auf ä 
entsprungen ist, so bestehen auch im Griechischen neben den im 
Texte erwähnten wurzelbetonten männllichen Abstracten ßofa-g, 
TflOTO-S, ra£a%o-£ die weiblichen oxytonirten Abstracta ßoXy\, 
Tflomj, taoayji. Über den muthmafslichen Grund des Accentua- 
tions-Unterschieds s. §. 15 und vergleiche das Verhältnils litauischer 
Feminin-Adjective wie nauja zu ihren Masculinen wie naüjas. 

229. (S. 152) In dem VerhältmTs des griech. &zg$ zum 
$kr. dtoa-Sy wenn die beiden Wörter wirklich verwandt sind, 
kann das •& gegenüber dem skr. d Anstofs erregen; doch fehlt es 
nicht an einigen anderen Beispielen, wo «S* die Stelle eines alten d 
einnimmt; namentlich in dvyar^ und &vqa. Bei ersterem 
(= skr. duhitar) erklärt sich das 3 als Folge einer Aspirations- 
versetzung vom Endconsonanten auf den Anfangsconsonanten der 
Wurzel, wie z. B. in dem Verhältnifs von $pi% zum Stamme TQi% 
(s. vergl. Gr. §. 104), nur da(s bei SvyarriQ die Zurückziehung der 
Aspiration ohne einen notbigenden Grund eingetreten ist, da &%ce- 
Ttjö für die Aussprache nicht unbequem gewesen wäre. In Svoa, 
welches offenbar mit dem skr. dvdr f. und dvd'ra-w n. Thüre 
verwandt ist, fehlt es an jeder Veranlassung zur Aspirirung des er- 
sten Conson., denn wenn auch im Zend durch den Einflufe eines 
v eine vorangehende Tenuis zur Aspirata wird, so bleiben doch 
Mediae unverändert (vgl. dva zwei) und die Tenues kehren zu ih- 
rer Stelle zurück, im Falle der Halbvocal sich vocalisirt, wie z. B. 
in dem Nom. Acc. tarn du (vom Stamme ihwa = skr. tod) gegen- 
über dem Acc. thwafim, Gen. thwa-hyä (und taoa), Dat. thwdi (und 
tdi, ti). Wenn aber im Griech. F zur Zeit, wo es hinter einem an- 
fangenden o* gestanden hat, dieses in die Aspirata umgewandelt 
hätte und letztere auch nach der Vocalisirung des F zu u geblie- 
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ben wgre, so miifste man auch io der Benennung der Zahl zwei 
ein 'S" für £ erwarten. Da sieb aber ein solches nicht findet, und da 
gelegentlich ohne eine besondere Veranlassung auch «9" die Stelle 
einer ursprünglichen Tenuis einnimmt, so glaube ich annehmen zu 
dürfen, dafs sowohl das «S* von Svqa f als das von &eog nur in Folge 
einer ungesetzlichen Entartung an die Stelle eines & getreten seien. 
Was das 6 vop Seo-s 9 gegenüber dem skr. 4 von dSva-s anbe- 
langt, so erkeune ich darin den ersten Theil des sanskritischen, aus 
ai zusammengezogenen Diphthongs (wie in iftaTSOO-g = skr. 
ikatara-s), 

230. (S. 153) Das Sanskrit setzt in einigen Compositen 
dieser Art das erste Glied in den Accusativ, dessen Verhältnifs es 
auch ausdrückt. Hierher gehört unter andern das erwähnte arin- 
dama-s (euphon. (ur ar im- dama-s). 

231. (S. 153) So kann man auch im letzten S'lSka des 
5ten Akts der S'akuntald den Accusativ parigroham im Sinne 
von zur Frau nehmen, heirathen (geheirathet haben) 
auffassen, so dafs die Accusative pratjuddisfdm (mun&s) 
tanaydm davon regiert werden: „Ich erinnere mich nicht, 
die verstofsene Tochter des Einsiedlers geheirathet 
zu haben". 

232. (S. 154) Ich erkläre &|£ic aus der Wz. &£ (= skr. 
dar, df z err e ifsen) und erinnere an das im Sanskrit von dersel- 
ben Wurzel abstammende vi-ddlr-ai^a-m Krieg (auch Zer- 
reifsungund Tödtung). 

233. (S. 154) In meiner vergl. Gr. p. 1352 ist ahi-s för 
ahi-s zu accentuiren. Die Wz. ist anh sich bewegen, deren 
Nasal im lat. unguis und lit angi-s (Otter) sich behauptet hat» 
Vom Griechischen gehört aufser e%i-9 auch $y%eXv-g zu dieser 
Wurzel. Im Althochdeutschen entspricht unc, unch, ung basilis- 

19 
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evs, dessen thematischer Endvocal (• oder a) aas dea von Graft 

belegten Casus des Singulars nicht erkannt werden kann. 

234. (S. 154) Die Wurzel ist*'« = ku wachsen (voll- 
ständiger soi aus ***), wozu unter andern das hLcu-mulus gehört, 
wie iu-muhts zu einer andern Wz. des Wachsens, nämlich zu g* 
tu. Das Verbum tumeo scheint ein Denominativum zu sein von 
einem verlorenen Sahst, oder Adjectiv. Zur skr. Wz. su gehört 
höchst wahrscheinlich auch das goth. hau-hs (them. hau-ha, unser 
hoch), so dafs ha dem skr. Suffix ha z.B. von sus-ka-s trocken 
und dem v& d. a'i-ka-s Reisender entspricht Es wäre dem- 
nach hu die Wurzel, und das vorangehende a durch den eupho- 
nischen Eioflufs des h des Suffixes herangezogen. 

235. (S. 155) & Anm. 48. 

236. (S. 156) S. vergl. Gramm. §. lA9 mJ p. 1034. 

237. (S. 158) Ober die Unterdrückung des Endvocals des 
Primitivstammes s. p. 159. 

238. (S. 158) Im Vtda-Dialekt betonen auch viele zwei- 
sylbige Stämme dieser Wortklasse die Endsylbe durch den Svarita; 
z.B. varsjrä-s mit Regen verbunden von vmr*a'-s oder 
vmrsa-m Regen (s. Benfey, Gramm, p. 24 1). 

239. (S. 160) In syntaktischer Beziehung ist zu beachten, 
da(s das Neutr. sing, der Participia fut, pass. auf ta*ya und ja 
hei Verbis neutris auch unpersönlich mit passiver Bedeutung ge- 
braucht wird, das von iu sein (llavitavyam) nicht ausgenom- 
men. Es ist dabei asti es ist zu suppliren; z. B. Hitdp. (ed. 
Schleg.) p. 17 : tapd *nucar£na mmjd saroadd havitav- 
yam „von mir (ist) stets dein Begleiter (wörtlich dei- 
nem Nachgeher) zusein"; Urvasi (ed. Lenz) p. 3$ : pratyd- 
sanntna candr&nab aeit aoyam „vom Monde (ist) nah 
zusein,"wörtlicher: vom nahen Monde(ist) zm s.ein(=der 
Mond mufs nahe sein); Sävatri V. 19: ydvad gamyari ga- 
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tan tvafdyvle weit z u gehen (e und um), (ist) gegangen 
von dir. Es finden sich aber bei transitiven Verben keine Con- 
stitutionen gleich den griechischen wie KoKairiov irri TOtlc 
bovXovs. 

240. (S. 161) das jus ist auch in meiner vergl. Gramm, 
p. 1391 für tasyus zu lesen. 

241. (S. 16 1) Vor diesem Suffix bleibt der Endvocal 
des Primitivstammes beibehalten, daher oben ürnd-yu-s für 

ÜTT?-JU~S. 

242. (S. 160 D>* Wurzel gar.gr Kl. 3, deren Verbum 
(gig armi) noch unbelegt ist, soll besprengen und leuchten, 
glänzen bedeuten. Sie wird also auch brennen oder warmen 
bedeutet haben. Im Griechischen entspricht &iDüo mit Vertau- 
schung des schwersten mit dem leichtesten Consonanten-Gewicht, 
wie z. B. in T«'c ss v6d. kis (s. p. 21 6). Das Lateinische bietet /er- 
oto zur Vergleichung dar, welches wahrscheinlich ein Denominati- 
vum von einem untergegangenen Adjectiv oder Substantiv ist (fer- 
-vus?). Das gotb. warmja ich wärme und das vorauszusetzende 
Adjectiv var-m(a)-s (unser warm) haben wahrscheinlich ein st, 
welches für skr. g *u erwarten ist) verloren und nur die hinter 
Gutturalen beliebte Zugabe v bewahrt (s. vergl Gramm. §. s6. i). 
Besondere Beachtung verdient das irländische garaim ich wärme. 

243. (S. 165) Ich erkläre oT-fxo-s Weg, als begangener, 
aus der Wurzel t mit Guna (s. Anm. 107), wie z. B. Xwtf-q-9 von 
fair. — Av-s-fAO-g und das lat« on-i-mu-*, an-i-ma stammen ton 
der skr. Wz. an athmen, wehen, wovon im Gotb« u*-ana ex> 
spiro, und im Althochd. un-s-i (Thema i#n»#*/i) Sturm. 

244« (S. 168) Ober v als Schwächung von a s. Anm. 11. 

245. (S. 168) Hie Wurzel ksam heilst dulden, wovon 

^ /am 4' Erde, ab duldende, tragende. Die Erde wird von 

19* 
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den indischen Dichtern als Muster der Geduld dargestellt, weil sie 

alles trägt (s. Savitri II. 15). 

246. (S. 169) S. Aufrecht, Zeitschr. für vergl. Sprachfor- 
schung I. 1 20. — Im Gothischen erkennt Kuhn (1. c. II. p. 233) ein 
Beispiel dieser Wortklasse in dem Substantiv ai-tf-s Zeit (Them. 
ai-va\ welches er mit dem väd. 4-va (Nom. m. /-p«-j) geh en d 
vermittelt Ich glaube, in Abweichung von einem früheren Er- 
klärungsversuche, dafe er Recht hat, da die Zeit ganz passend 
nach der Bewegung oder dem Vorübergehen benannt wird. Zu 
der durch va gebildeten Wortklasse konnte auch das gothische 
saggt>(a)-s Gesang gezogen werden, wenn nicht auch das entspre- 
chende Verbum (siggva, saggv, suggvum) ein p hätte , welches ich 
für euphonisch halte (s. vergl. Gr. §. 86. l)), wenngleich nicht alle 
Wurzeln mit gutturalem Ausgang ein solches v anfügen, und z.B. 
nicht gaggps Gang und auch nicht gaggva ich gehe, sondern 
gaggs,gagga gesagt wird(*). Ob das ovon aA-paFlufs ein eupho- 
nischer Appendix des vorangehenden Gutturals, oder, wie J. Grimm 
annimmt (II. p. 188), zum Suffix zu ziehen sei, ist schwer zu ent- 
scheiden, da es diesem Worte wie dem offenbar damit verwandten 
lat aqua in den beiden Sprachen an einem entsprechenden Verbum 
fehlt Man darf aber den Guttural des betreffenden Wortes, wenn 
es auch mit dem skr. ap Wasser verwandt ist, für ursprunglich 
halten, weil das Lateinische und die germanischen Sprachen sich 
darin wechselseitig unterstützen. Ist aber der Guttural ursprung- 
lich, so bietet uns das Sanskrit mehrere Wurzeln der Bewegung 
(mit Consonanten von gutturalischem Ursprung) dar, woraus Was- 
ser- und Flufsbenennungen sich leicht erklären lassen. Ich erwähne 
nur diejenige, an die ich mich am liebsten wende, nämlich as 
aus a k, wovon as-oa-s Pferd und ds'u'-s schnell (gr. cüku-?). 



(*) Anderer Meinung ist J. Grimm II. 187. Anm. *. 
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Summen nun aqua und das gothische ahoa (vielleicht auch 'fticsa- 
vog) yon dieser Wurzel, so bleibt es natürlich noch unsicher, 
ob das p dem Suffix angehört, oder ob es als euphonische Zugabe 
dem vorangehenden Guttural zur Seite gestellt worden ist. So 
könnte auch das o yon triggv'-s (them. triggva) treu und triggoa 
Bö n d n i fs als euphonisches Anhängsel gefafst werden. Da ein an- 
deres Wort, welches in den germanischen Sprachen treu bedeutet 
(althochd. /r/u, triu&i) lri*>i), auf eine skr. Wz., welche fest sein 
bedeutet, sich stützt (dru, wovon druva-s fest), so erinnere ich 
daran, dafs das erwähnte gothische trigges ebenfalls zu einer skr. 
Wurzel fuhrt, wovon das Activ, im Vgda-Dialekt, befestigen, 
und das Medium fest sein, bedeutet; sie lautet <gs dp Ah, wahr- 
scheinlich aus drafih oder drifih^ und ist mit dfh wachsen 
verwandt, wovon <£?5^L *r4<*-* fest und womit das griech. rgt% 
Haar als wachsendes verglichen worden. 

247. (S. 170) Ich dachte früher an eine Verwandtschaft 
mit dem skr. sakala-s ganz, indem ich annahm, dafs die mittlere 
Sylbe ausgefallen sei. S. die folgende Anm.* 

248. (S. 170) In der jonischen Form ovXog aus oteog ist 
das Digamma, vocalisirt zu u, in die vorhergehende Sylbe zurück- 
getreten. Man vergleiche in dieser Beziehung unter andern den 
äolischen Genitiv yovvog, aus yovvos, wie regelmä&ig der Genitiv 
vonyovu = skr. gänu lauten sollte. Von gä nu ist im V£da- 
Dialekt der Genitiv gdnt>-as (s. Anm. 54) zu erwarten. Dafs auch 
im Äolischen eine Form yovr-off bestand, erhellt aus der daraus 
durch Assimilation entsprungenen Form yovvoe (*). Durch Assi- 
milation ist auch schon anderwärts das 2te / des goth. Stammes alla 
(nom. m. aus) aus v erklärt und das Ganze mit dem skr.sarva 



(*) S. Ahrens „De dial. aeolica" p. 57. Aufrecht „Zeitschrift 
für vergl. Sprachsünde" Lp. 121 und Kuhn I. c. p. 516. 
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▼ermittelt worden (s. Gloss. Sanscr. a. 1847 p. 37 1). Das anfan- 
gende s ist auch dem irländischen ui/e „a 1 1 , e v e r y , w h o 1 e n , wie 
regelmäßig dem ossetischen all entwichen. 

249« (S. i70) Über v für ursprüngliches o, *s. Anm. 11. 

250. (S. 170) Ober die Verwandtschaft des m und v s. 
Anm. 24. 

251. (S. 170) Die in meiner vergl. Gramm. §. 20 versuchte 
Vermittelung des goth. -lauds von Wörtern wie hvS-lauds au an- 
tus mit dem skr. vant von td'-vant tantus und ähnlichen Bil- 
dungen labt sich dadurch bestreiten, dafe man annehmen kann, es 
sei von der Wurzel lud wachsen (liuda, /au/h, ludum) ein 
„grofs" bedeutendes Adjectiv entsprungen, welches sich nur in 
den betreffenden Compositen erhalten habe. Auffallend ist jedoch, 
dafs auch in keiner andern germanischen Sprache ein Adjectiv die- 
ser Art zu finden ist (s. Grimm III. p. 46). 

252. (S. 17t) In obigem Sinneist zu berichtigen, was in 
meiner vergl. Gramm. §. 957 über die Betonung der durch das 
Suffix vant gebildeten Wörter gesagt ist. 

253. (S. 172) Ich glaube jetzt, dal* in allen griech. Femini- 
nen auf CTtxa das 2te (T durch Assimilation aus / hervorgegangen set^ 
und dals entweder der vorauszusetzende Ausgang ja auf ein skr« 
Zflfd *ich stütze — wie z.B. in Formen wie AfAtyiVCTa, Afttsrera 
(§.138 p. 177) — oder dals, wie in dem vorliegenden Falle, dem skr. 
Feminincharakter / ein a zur Seite getreten sei und vor diesem der 
/-Laut zuerst in j und von da durch Assimilation in flr sich umge- 
wandelt habe. Es ist nicht überall möglich, mit Sicherheit zu ent- 
scheiden, ob der erste oder der 2te Fall eingetreten sei ; ich glaube 
aber, dals zu den in §. 122 behandelten skr. Derivativen auf/ö, fem. 
jrd, unter andern auch das griech. fAeXirra gehört Im Sanskrit 
würde dafür malit-jrd stehen, vorausgesetzt, dals es hier neben 
ma du Honig einen Stamm ma/it gäbe. haTiKiTtra und <f>v'Aa- 
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KiT<ra sind wahrscheinlich ohne Veränderung der Grundbedeutung 
aus ßactXib fv?saiu$ entsprangen. 

254. (S. 173) Der Ton sinkt bei dieser Wortklasse im 
Fem., wenn es durch / gebildet wird, auf diesen Vocal herab (*). 
Man vergleiche in Besug auf diese Accentverschiebung das Verhält- 
nils griechischer Femininstämme wie <rvjW/uu*%-iO x , q/utV-io^ *o- 
XaK~t& an ihren entsprechenden Masculinstämmen (örvßfJLa%o^ 
vifJiS(>o 9 xoAa>c), woraus sie durch den Feminincharakter t$ = skr. 
/ entsprungen sind. 

255. (S. 176) Im Sinne von §. 138 ist au berichtigen, was 
in meiner vergleichenden Grammatik (§. 9S9) über die Betonung 
der Wörter gesagt ist, welche im Sanskrit durch das Suffix tjra 
aus Indeclinabilien gebildet werden. 

256. (S. 177) Über tTrqsravcc (so oben für imtavig su 
lesen) vergl. G. Curtius in der Zeitscbr. för vergl. Sprachforsch. L 
p* 34, 35. 

257. (S. 177) S. §. 101 und Vergleichende Grammatik 
§. 835. 

258. (S. 179) Vergl. die skr. Wurzel nas (aus nak) su 
Grunde gehen und das lat. hec-*> nccare* Den gotb. Stamm 
nopi (nom. sg. naus, plur. navti-s) Todter fasse ich als Verstüm- 
melung Ton nafwi und das v für die hinter Gutturalen beliebte 
euphonische Zugabe (vgl. Anm. 246), so dab also ein blofses i du 
Bildungssuffix ist 

259. (S. 180) "EAoc ist wuraelhaft verwandt mit akq und 
(ToAoc, sowie mit dem skr. sar-as See, sar~it Flufs und 
sal*i-la-m Wasser, da im Sanskrit die Wurzeln *ar(*r) und 



(*) In meiner rergl. Gramm, p. 1396 ist nartakf ftir nar- 
t aktiv accentuiren. 
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«a/gehen (f 1 i e f s e n) wegen des sehr gewöhnlichen Wechsels 
zwischen r und / ab ursprünglich Eins gelten müssen. 

260* (S. 183) Das vedische dars-a-td-s verhalt sich zu 
den regelmäßigen Passivparticipien auf td-s ungefähr wie oben 
(S. 129) krnt-a-tra-m Pflug zu denjenigen Bildungen auf 
tra-m y in welchen dieses Suffix entweder unmittelbar, oder mit- 
telst eines Bindevocals i mit der Warsei verbanden ist Ich glaube 
wenigstens Recht zu haben, wenn ich das a von dars-a-ta-s als 
Klassenvocal ansehe, also für identisch mit dem o oder e des griech. 
üeQK-O-fAat, oVflK-ff-rai halte, obgleich im Sanskrit selber die Wz. 
dar*', dys sehen in den Speciakempp. sich nicht erhalten hat. 
Es gibt noch einige andere Bildungen dieser Art, wofür, wie auch 
für dars-a-ta-S) die indischen Grammatiker ein Suffix a Ja anneh- 
men (s. Böhtlingk „Unädi- Suffixe" p. 3.9), worunter auch ein Abstrac- 
tum, nämlich mar-a-id-* Tod. Die übrigen sind, außerdem 
erwähnten dars'-a-td-s und nam-a-ta-s gebeugt, Appella- 
tive mit activer Bedeutung, wie z.B. pac-a-td-s Feuer, als 
kochendes. So im Griechischen fair-itTO-g kriechend. Mit 
dem Abstractum mar-a-td-s mag man in Betreff der Bildung 
und Bedeutung, abgesehen vom Accent, das griech. Saf-a-ro-g 
vergleichen, hinsichtlich dessen Accentuation ich an das Verhält- 
nifs von Abstracten wie 7T0-T0-C das Trinken zu oxytonirten 
Verbalien wie iro-ro-g getrunken erinnere (*). 

261* (S. 184) Hinsichtlich des zwischen Wurzel und Suf- 
fix eingeschobenen Vocals stimmt ßao-aSoo-v zu dem in der vor- 
hergehenden Anm. erwähnten Sdv-a-ra-s. Das ß der verdunkel- 
ten Wurzel ist vielleicht die Entartung eines y (s. Anm. 15), in 
welchem Falle an die skr. Wz. gar (gr) verschlingen zu er- 
innern wäre, woraus leicht gd r-a-tra-m nach Analogie von 



(*) S. §. 15 und Vergl. Gramm. §. 8i7. 
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pdt-a-tra-m (S. 129) hätte entspringen können. Das lat voro 
Jafst sich ans guoro mit unterdrücktem g erklären, wie vivo aus guivo 
= skr. g'/e-d-mi ich lebe, /«>w aus Uguis y nur dafs in dem letz- 
teren Beispiele das v kein euphonischer Zusatz ist, sondern auf das 
u des skr. lagu-s leicht sich stützt. 

262. (S. 186) Der Unterschied zwischen Gompositen wie 
fJLVfT()o<f>ovog ron der Mutter gemordet und fxy\r^0(povog dre 
Mutter mordend ist wahrscheinlich so zu fassen, dafs in ersterer 
Betonungsart das gewöhnliche Accentnationsprincip der Compo- 
sita, d. h. die möglichst weite Zurückschiebung des Tons beobach- 
tet ist, während in den Fällen, wo das mit dem Suffix o gebildete 
Adjectiv am Ende eines Compositums im Sinne eines Part praes. 
auftritt^ die Energie dieser Bedeutung ihm hinsichtlich der Beto- 
nung das Übergewicht über das vorangehende, von ihm regierte 
Substantiv verschafft, und zwar so, dafs unter der bekannten Be- 
schränkung (s. Anm. 183) die erste Sylbe des Adjectivs betont 
wird, wenngleich im einfachen Zustande die Adjective oder Appel- 
lative dieser Art im Gegensatze zu den bildungsverwandten Ab- 
stracten die Endsylbe betonen (s. §§. 115, 11 6). 

263« (S. 187) päd Fufs kommt nur am Ende von Gom- 
positen vor und verkürzt in den schwächsten Casus, d. h. vor voca- 
lisch anfangenden Endungen der schwachen Casus, sein d. Im ein- 
fachen Zustande entspricht päd dem griech. Tro^und lat ptd. 

264. (S. 188) Am Anfange eines Satzes oder Verses be- 
hält die Präposition den Ton, und das unmittelbar darauf folgende 
Verbum bleibt unbetont, und wird in den Pada-pdfha-Handschri£~ 
ten von den Präpositionen getrennt, ohne dafs ein Trennungszei- 
chen (s) dazwischen gesetzt wird, wie dies bei anerkannten Com- 
positen geschieht; daher z.B. Rigv. I. 13. 6: vi srayantdm 
sie mögen aus einander gehen, sich öffnen (die Thore). 

265. (S. 188) Über einige andere Wortklassen, bei wel* 
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eben ebenfalls die zunächst vorangehende Präposition accentnirt 
wird, s Benfej Gramm, p. 261. §.647. 

266. (S. 189) Ober dieses und die übrigen Beispiele s. 
Böhtl. und RoüYs Wörterbuch. 

267. (S. 192) *Eyyv$ und das vorauszusetzende Adjectiv 
ist höchst wahrscheinlich verwandt mit dem v£dischen atkhu-s 
eng, dessen goth. Schwesterform aggvu~s dem Guttural den oft 
gedachten euphonischen Zutäte rar Seite gestellt hat. Auch ay%i 
gehört, wie ich nicht zweifle, in diese Sippschaft und der Superla- 
tiv ay%t<TTO$ stimmt trefflich cum skr. Superlativ o'iIAj //<»-#, . 
welchen der I. c. belegte Comparativ plur. dtihtjättsa* erwar- 
ten labt 

268. (S. 193) Ober vedische Instrumentale auf 4-b'is 
(r=öi-^i#) und altpersische auf ai-bii s. Anm. 68. Die pri- 
kritischen Instrumentale auf wf|f 4-hiA stützen sich auf die v6di- 
schen auf i£is und erinnern durch ihren schliefsenden Nasal fiir 
s an analoge griechische Entartungen des scbliefsenden c» 

269. (S. 194) Ober den Stamm yvvatK aus yvv-a-Ki s. 
§. 135. 

270. . (S. 196) Die lateinischen Adverbia auf tim $ sim, in 
welchen ich früher Verwandte mit Superlativen auf timut, simus 
zu erkennen glaubte, sind bereits in meiner Abhandlung „Ober den 
Einflufs der Pronomina auf die Wortbildung" (1832 p. 2h) in obi- 
gem Sinne erklärt worden (*). 

271. (S. 197) Hierauf stützen sich Zendformen wie vehr- 
käonhö lupi (s. vergl. Gramm. §. 229) und altpersische Formen 
wie bagdha Götter (aus bag&sas). 

272. (S. 199) Hinsichtlich der Verlängerung des schliefen* 



(*) So auch seitdem von Pott (Etym. Forsch. I. 9l) nnd in 
meiner vergl. Gramm, p. 1195. 
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den a des Stammes erinnere ich an die Ablativformen wie ßdrd-t 
(s. Anm. 5l). 

273. (S. 199) Anker dem skr. lÄa'hier und sähet mit 
(ans idd , sadd) mochte ich auch, trotx der Verschiedenheit der 
Betonung, das vtdische ajfy dda, verlängert ddd y in diese Wort- 
klasse ziehen, obwohl die Grundbedeutung hi er oder dort in die- 
sem Adverbium sehr in den Hintergrund getreten ist. Am meisten 
leuchtet sie noch in solchen Constructionen durch, wo dda — dda 
nach Böhtl. und Roth (1. c.) sowohl — als auch bedeutet 
Dafs, wie Benfey vermuthet (Gloss. z S. V. und Gramm, p. 237) 
das Suffix dieses Adv. mit dem der Zahladverbien wie dp idd' in 
zwei Theile getheilt, zweifach (s. §.34) identisch $tlj ist 
mir nicht wahrscheinlich ; denn ich sehe nicht ein, wie eine Sylbe, 
die in den betreffenden Zahl «Adverbien so viel als „getheilt" be- 
deutet und vielleicht mit der Wz. dd setzen, machen identisch 
ist (also dvi-dd' soviel als zwe i gemacht), dazu geeignet sein 
kann, in Verbindung mit Pronominalstammen das locative Verhält- 
nifs auszudrücken. Sind aber wirklich die Zahl-Adverbia wie 
dvi-dd! Bildungsverwandte mit i-hd, sa~ ha und dda, so mud 
man sie ihrer Grundbedeutung nach als Locative fassen und anneh- 
men, da(s z. B. de idd, tridd' eigentlich „in zweien, in 
dreien" bedeuten. Da die Casus-Endungen grofsentheils aus 
Pronominalstammen sich erklären lassen, so kann man die Endung 
haz=zda mit dem Demonstrativstamm ta vermitteln, mit An- 
nahme einer Verschiebung des / zu d\ wie in der 2ten P. pl. med., 
wo dpi, de am offenbar mit dem Stamme tva zusammenhängen. 

274. (S. 200) S. Hoefer's Zeitschrift für die Wissenschaft 
der Sprache II. p. 174. 

275. (S. 20 1) „Über einige Demonstrativstämme und ihren 
Zusammenhang mit verschiedenen Präpositionen und Conjunc- 
tionen." 
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276. (S. 202) Die Verwandtschaft de$ griech. viro und des 
lat sub mit dem skr. upa könnte wegen der fernerliegenden Be- 
deutung, wie auch in formeller Beziehung verdächtig erscheinen, 
wenn nicht auch vireo und super durch den Spir. asp. und latein. 
Zischlaut von dem skr. upari über (goth. ufar) sich unter- 
schieden. 

277« (S. 202) Man vergleiche das litauische untrennbare 
^ar zurück, z. B. von par-vadinu ich rufe zurück (skr. vad 
sprechen, althochd. far-tvdzu maledico), par-timi ich kehre 
zurück. 

278. (S. 202) Ich glaube jetzt, in Abweichung von einer 
früheren Ansicht, dals die griech. Endungen <f>i und <f>iv ursprüng- 
lich Eins sind und beide auf die skr. Endung 6 jr am sich stützen, 
deren Nasal in <f>tv erhalten, und in ißt, wie im lat bi % entwichen ist. 
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